Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














Anhang 


zu den 


Gedanken und Rörinmerungen 


von 


Otlo Jürſt von Bigmarık 


u 


Stuftgarf und Berlin 1901 
3. 6. Cotta'ſche Buchhandlung Nachfolger 
“.mds 


Aus 


Bismarks Briefwechſel 


Stuttgart und Berlin 1901 
3. 6. Cotta'ſche Buchhandlung Nahfolger 
6 m. b. 4. 





bar AROS.STIA 
P 


vw 
HARVARD GCILESE LIBRARY 
H. NELSON GAY 
RISORG:MENTO COLLECTION 
COOLIDGE FU::D 
1931 


Alle Rechte, insbefondere dad Ueberjetungsrecht, vorbehalten 


Inhaltsverzeichniß 


— — 


. Bismard an Albert v. Below, 12. April 1848 


Das Botum bes Landtags auf Bewilligung eines Credits 
von 40 Millionen Thaler ein Votum ber Angſt. David 
Hanfemanns Allgemwalt über ben Beutel der Steuerpflichtigen. 


Dito v. Manteuffel an Bismard, 7. Juni 1861 . 

Aſſeſſor Rudlofl. Günſtiger Berlauf ber Warſchauer Zus 
ſammenkunft. Kaiſer Nicolaus als Gegner des Eonftitutio- 
nalismus. Unzufriedenheit Manteuffels mit dem Gange der 
Dinge in Frankfurt a. M. Oeſterreich und Preußen am 
Bundestag: Oeſterreich Hat ein Intereſſe daran, alles auf 
ben Weg der Gewalt zu treiben, Preußen muß mit Gründen 
der Bernunft kümpfen. 


. Edwin v. Manteuffel an Bismard, 9. Yunt 1851 


Die geringe Befoldung der preußifchen Officiere tft in der 
Armeegeſchichte traditionel. Die Hebung des preußifchen 
DOfficierftandes Tann weniger durch Geldzulagen als durch 
die Befeitigung der Ranggleichheit preußifcder Offictere mit 
ben Officieren anderer deutſcher Contingente gefchehen. Die 
ruſſiſchen Großfürſten in Berlin. 


. Otto v. Manteuffel an Bismard, 21. Juni 1851 


Manteuffel in vielfacher Hetze: ruſſiſcher Beſuch, däntfche 
Verhandlung, kurheſſiſche Verfaffungsfrage, Beſetzung von 
Miniſterien. Perſonalien. Preußen und Oeſterreich am 
Bunde in Mißtrauen gegen einander. 


. Otto v. Manteuffel an Bismard, 11. Juli 1851. . 


Der König bat bie Abberufung Rooms und bie Era 
nennung Bismarcks zum Bundestagdgefandten genehmigt. 
Ungefdidlichleiten v. Klützows in Behandlung ber ftänbifchen 
Fragen; Verſtöße der Kreuzzeitung und ihre ertremen For⸗ 


derungen. Ihre Kriegserllärung gegen Manteuffel, von dem 


fie als Zeichen ber Unterwerfung bie Entlafjung Quehls 
fordert. Rudloffs Ausfall gegen bie Kölniſche Zeitung. Bitte 
an Biömard, vor dem Eintritt ind Amt noch einmal in 
Berlin zu notwendigen Beſprechungen zu erſcheinen. 
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Der König Hat gegen Bismards Abſicht, ihm bis nad 
Drainz entgegenzufommen, nichts zu erinnern. 


. Karl v. Manteuffel an Bismard, 28. Augujt 1851. 


Die Kammermahl in Brandenburg. Berbandlungen des 
Dinifteriums mit einzelnen Mitgliedern der Provinzial⸗ 
Iandtage find unmöglid. Weftpbalen und Klützow find Leine 
politifchen Köpfe, und auf den Landtagen felbit tft die Un⸗ 
geſchicklichkeit heißſporniger Rittergutsbeſitzer zu fürchten. 
Sollen ſich bie Kammern dem Ausſpruch der Landtage 
beugen, fo müfien bie Landtage einmüthig fein. Eine Rechts⸗ 
verwahrung ber RittergutSbefiger tft nicht bei den Landtagen, 
fondern bei Köntg und Staat8minifterium anzubringen. Ge⸗ 
ringe Betheiligung an ben Wahlen; Weiterwuchern bes con- 
ftituttonellen Geiſtes. 


. Otto v. Manteuffel an Bismard, 25. September 1851 


Einverftändnig des Minifters mit bem Berfahren Bis: 
mards in Sachen bed Austritt der preußifchen Oſtſee⸗ 
provinzen aus dem Bunde. Süchſiſche Inſinuationen gegen 
den preußifchen Antrag und ihre Einwirkung auf den König. 
Ermädtigung Bismards, eventuell die rauhe Seite heraus: 
zukehren. Oeſterreichs Aufforderung an Preußen, die Ber- 
faffung zu brechen. Angft des Königs vor ben Kammern 
im Hinblid auf ben fir 1852 erwarteten deluge göngral. 
Drianteuffeld Rath: ben Kammern gegenüber feine Shwäde 
und Nachgiebigkeit zu zeigen und ohne Berfafiungsbrud das 
Mittel der Auflöfung anzuwenden. Beſorgniß bed Königs 
vor ber von der Bethmann⸗Hollwegſchen Partei geplanten 
Gründung einer neuen Zeitung. Graf R. v. d. Bolt als 
Berfaffer des Programms, 


. Otto v. Manteuffel an Bismard, 4. October 1851 . 


Ein merkwürdiger Erlaß des Fürſten Schwarzenberg; 
feine Beantwortung durch Manteuffel. 


Anlage: 
Sa Schwarzenberg an Freiherr v. Prokeſch⸗Oſten, 
20. September 1851 . . 

Die günftige Aufnahme ber Ratferlicien Handſchreiben über 
die Regierungsform in Vefterreih bei bem Könige von 
Preußen erwedt die Hoffnung, daß Preußen darin einen 
neuen Beweggrund zu engiter Verbindung mit Defterreich 
ertennen wird. Die übrigen deutſchen Staaten find über 
die Rückkehr Defterreihs zum Abfolutismus fehr erfreut und 
verleugnen nicht den Wunſch, aus ber Befeitigung des Re⸗ 
präfentativfyftens in Oeſterreich Bortheil für ihre eigenen 
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ſchwankenden Berhältniffe zu ziehen, vorausgefett, dat bie 
beiden deutſchen Großmüchte mit gleihmäßigem Beifptele 
vorangeben. Die Hoffnungen der Umſturzpartei auf einen 
grundfägliden Gegenfag zwiſchen DOefterreih und Preußen 
werden zu Schanden werben, wenn auch in Preußen der 
Wille des Königs die Hichtung der Politik beftimmen wird. 
Einladung zu einem Gedankenaustauſch im Sinne biefer 
Betradhtungen. 
Otto v. Manteuffel an Bismard, 6. October 1851 . 
Hannsöverſche Mahnung an Preußen, die hannöverſche Re⸗ 
gierung in Erfüllung eines Herrn Klenze gegebenen Ver⸗ 
ſprechens in der Verſafſungsfrage zu unterſtützen. Antwort 
Manteuffels wohlmollend, doch ohne Verbindlichkeit, die Frage 
aus anderen als rechtlich⸗politiſchen Gründen zu behandeln. 
Ungünftige Nachrichten aus Kopenhagen: Sieg ber eiber- 
bänifch-demokratifchen Partei in Ausfiht. Diner zu Ehren 


des Königlichen Geburtstags. 


Otto v. Manteuffel an Bismarck, 13. October 1851 

Klenzes Anſicht von der Pflicht Preußens, um des Ver⸗ 
trags vom 7. September willen das Miniſterium Münch—⸗ 
hauſen bei feinen Discuffionen mit ben Provinzialſtünden 
unterftügen zu müſſen, ift rein individuell. Der finanzielle 
Werth des Vertrags und feine politifcye Bedeutung für bie 
&onfervativen Hannovers. Das Minifterium Müncdhhaufen 
fühlt fih durch die Beſchwerde der Landitände und die Be 
handlung des Bundestags nicht bedroht, jofern der lettere 
in feinen Beichlüffen der hannöverſchen Regierung gegenüber 
in milden Formen auftritt. 


General v. Rochow an Bismard, 1. November 1851 


Die lederne Treimühle in ber Eſchenheimer Gafle. Wten 
und Berlin verjtändigen fich leichter mit einander als bie 
Bertreter der beiben Großmächte in Frankfurt aM. Ein 
faule8 &i de8 Herrn v. Beuft in Bezug auf den Hannover- 
vertrag. Politiſche Wichtigthuerei des Herm v. Beuft, ber 
zwiichen Preußen und Oeſterreich gern ben Vermittler fpielen 
mödte. An eine Bereinigung Oeſterreichs mit dem Zoll- 
verein tft noch nicht zu denken. Zur Charakteriſtik der 
Bundestagsgejandten. Die demokratiſche Richtung des Kopen⸗ 
Bagener Cabinets bat Rußland auf Preußens Seite geführt. 
Berjonalien. Nothwendigkeit einer Oberpolizeibehörde für 
Deutichland. 


Otto v. Manteuffel an Bismard, 3. November 1851 


Das dänifche Eabinet gebt nicht darauf ein, dem Herzog 
von Auguftenburg eine eventuelle Succeffion nach dem Aus⸗ 
fterben der männlichen Defcendenz des Prinzen Ehriftian 
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einzuräumen. Die Anerlennung bes Prinzen Ehriftian und 
feiner Defcendenz Hat das Verdienſt ber Einfachheit, jede 
Stipulation zu Gunften des Auguftenburgers zwingt zur 
Regulirung anderer Erbichaftsfragen und gefährdet bie durch 
europäifche politifche Sinterefien gebotene Sntegrität ber däni⸗ 
fhen Monarchie: Bereitwilligkeit de8 Minifters Bluhme, auf 
die von Preußen, Oeſterreich und Rußland geltend gemad)- 
ten Wünſche einzugehen. Der Herzog von Yuguftenburg 
muß fich dem Rathe des preußiichen Königs fügen. Differenz 
in der Beredinung der Abfindungsfumme, 


Dtto v. Manteuffel an Bismard, 3. November 1851 
Ein Schreiben des Grafen Noftig über ſächſiſche Machi⸗ 
nationen gegen den Anſchluß Hannovers an den Zollverein. 
— Bodelſchwinghs Tenacttät. 
Unlage: 
Graf Noftig an Otto v. Danteuffel . 

Beufts Antrag auf eine Beſprechung mit Dtinifter v. Mind; 
Baufen und Mündhaufens Antwort. Intriguen gegen die 
Berwirklichung des Zollvereind mit Hannover und den Boll 
verein überhaupt, den man zu einer Sade bed Bundes zu 
machen bejtrebt ift, um dem Bundestag bei ber Neuorgani» 
fation Einfluß zu verihaffen. Gejundheitszuftand des Königs 
Ernft Auguft. 


Karl v. Deanteuffel an Bismard, 13. November 1861 
Anftellung eines Bollzetagenten in Frankfurt a.M. Schell 

wi’ Berjegung nad) Schlefien, Oppermanns Ernennung 

zum Dirigenten ber landwirtbfchaftlicden Abtheilung in Merſe⸗ 

pie Reftphalen und v. Klützow, Angrifisobjecte fiir die 
ammern. 


Otto v. Manteuffel an Bismard, 15. November 1851 


Empfehlung des Staatsanwalts Meyer. Die Frankfurter 
Behörden müflen in gutem Zuge erhalten werden bei VBer- 
folgung der auf den Umſturz Preußens gerichteten Eon» 
fpirationen. 


Dtto v. Manteuffel an Bismard, 23. November 1851 

Die deutfche Flotte und die Deutfchthlimler. Beſchwerde 
Manteuffels bei Fürſt Schwarzenberg über preußenfeindliche 
Madinationen. Die Einigkeit der beiden Großmüächte ift bie 
Borausfegung des Gedeihens Deutſchlands. Charakteriftit 
Oeſterreichs: bei unmäßiger Größe und Kraft häßliche Krank⸗ 
heitsformen. Was folgt daraus für den Verkehr Preußens 
mit Oeſterreich? Die Folgen eines Zuſammenbruchs Oeſter⸗ 
reichs müſſen für Europa verhängnißvoll fein. Fürſt Schwar⸗ 
zenberg der einzige Mann, der Oeſterreich noch zuſammen⸗ 
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Bält, ihn zu ftürgen liegt nicht in Preußens Sintereffe. Der 
Bundestag nicht bie Form, aus Deutichland etwas zu machen, 
aber dad Mittel, den inneren Zerfall zu verdeden und ein 
fefter Punkt für die Heinen Staaten. Erſuchen, zur Präfi- 
bentenwafl in der Kammer zu erjcheinen. Graf TH. zu 
Stolberg. 


Otto v. Manteuffel an Bismard, 24. November 1851 
Aufforderung zur Anmefenheit bei ber Bräfidentenmwahl. 


Dtto v. Manteuffel an Bismard, 24. November 1851 
Einladung, bei dem Dlinifter während des Berliner Auf- 
enthaltes8 Quartier zu nehmen. Die Thronrede wird kein 
Bort von ausmärtiger Politik enthalten, da bie Kammern 
in Preußen bie auswärtige Bolitit nicht machen können. 


. Otto v. Dtanteuffel an Bismard, 28. December 1851 


Perſonalien. Bitte, gegenüber den kleinlichen Intriguen 
am Bundestag Taltes Blut zu bewahren. Beſchwerde bet 
Hürft Schwarzenberg ift eingelegt. Annäherung Oeſterreichs 
an Louis Napoleon, der zur Befeitigung ber Berfafiung in 
Sardinien und zur Einmiſchung in Belgien geſtachelt wird. 
Auch gegen Rußland ſucht Oeſterreich Frankreich aufzureizen. 
Preußens Stellung zu Rußland und England tft gegeben; 
doch neigt der König um Neuenburgs willen zur Gemein» 
Haft mit Frankreich. Aufforderung, zur Beipredung aller 
fchmwebenden ragen nad Berlin zu kommen. 


Otto v. Manteuffel an Bismard, ? Januar 1852 . 


NRüdgabe von Briefen des Herrn v. Schele und des Grafen 
Thun. Zuftellung eines v. Canitzſchen Schreibens. 


Bismard an Otto v. Dianteuffel, ? Februar 1862 . 

Staatsrath Fiſcher als Vertrauensmann der altconfer- 
vativen Partei in Defterreih. Angriffe auf den Fürſten 
Windiſchgrätz wegen feines Fyelbzugs in Ungarn und feine 
Bertheidigungsfchrift. Bitte, ben Sympathien bed Fürſten 
Windifhgrät für Preußen durch eine günftige oder wohl 
wollende Beurtheilung feiner Selbftvertheidigung in ben 
militärifhen Zeitfchriften entgegenzufommen. Gereiztheit des 
öfterreichifchen Adels über die zugefligten materiellen Berlufte. 


Anlage: 
Graf Wurmbrandt an Staatsrath H. Fiſcher, 27. De- 
cember 1851. . 
Sm Sampfe zwifchen dem beweglichen und unbeweglichen 
Bermögen muß der Conſervative dem unbeweglichen ben 


Sieg wünſchen. Dazu ift der Freihandel das Mittel, der 
Schußzoll der Weg, zum Freihandel zu gelangen. Mbfällige 
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Beurtbeilung eines Artikels des Grafen Wurmbrandt durch 
die Kreuzzeitung. Preußens Haltung in der Zollfrage tit 
durch politifche Erwägungen beftimmt. Preußen erjtrebt das 
Aufgehen Deutfchlands in Preußen. Was ift Deutfchland? 
Seit der Reformation giebt e8 Tein wahre Deutfchland 
mehr. Oeſterreich eritrebt ein engeres Bünbnik, ausgedehnt 
auf größere Staaten, und will um bes guten Zweckes willen 
diefen mitteleuropäifchen Bund Deutfhland nennen laſſen. 
Der Ausſchluß Oeſterreichs aus Deutſchland bricht dem 
Katholieismus in Deutſchland das Genick und gefährdet die 
Selbſtändigkeit ber kleineren Staaten. Im Intereſſe der 
öſterreichiſchen confervativen Partei liegt es, wenn die Con⸗ 
fervativen Preußens gegen den öfterreihifhen Zollverein 
nicht Oppofition machen. 

Hausminifter Graf Anton zu Stolberg. Wernigerode 
an Bismard, 1. April 1852 


Glückwunſch zum Geburtstag: der alte Mann reicht dem 
jungen ritterliden Kümpen die Freundeshand. 


Otto v. Manteuffel an Bismard, 4. April 1852 


Die Betheiligung des Bundes an den Londoner Eonferenzen 
geftattet weder England, noch dient fie dem preußifchen 
Intereſſe. Bitte, ſich Über die geäußerten Bedenken auszu- 
fpreden und im Falle des Einverftändniffes die Gründe in 
den Berichten aus den Frankfurter Verhältniffen heraus zu 
reproduciren. 


. Graf v. Noftig an Bismard, 6. April 1852 


Der Tod des Fürſten Schwarzenberg, ein wichtiges Ereig- 
niß für Preußen. Anfichten des Herrn v. Schele Hinfichtlich 
eine8 allgemeinen deutſchen Preßgeſetzes. 


Dito v. Manteuffel an Bismard, 14. April 1852 
Bitte um baldige Erftattung eines amtliden Berichts 
über die Londoner Convention im Sinne des Brivat- 
ſchreibens. 


Otto v. Manteuffel an Bismarck, 15. April 1862 

Der Beſuch der Seelmeſſe für ben Fürſten Schwarzen⸗ 
berg durch den preußiſchen Bundestagsgefandten in amtlicher 
Eigenfchaft ift nicht angemefjen. 


Otto v. Dtanteuffel an Bismard, 15. April 1852 
Dank für das Brivatfchreiben vom 7. April. Beuorftehende 
Eröffnung bes Berliner Zollvereinscongrefies: Breußen wird 
niit Hannover eine ſtarke Ermäßigung der Eifenzölle vor- 
ſchlagen. Der König wünſcht, daß Bismard den Grafen 
Neſſelrode Tennen lerne und deshalb nach Berlin Tomme. 
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Dtto v. Dianteuffel an Bismard, 20. April 1862 


Mittheilungen über den Kaufmann Wed. Unzufriedenheit 
des Königs mit der Eröffnungsrede Manteuffels. Bunfens 
Theorie von der zukünftigen Organtijation Europas. 


. Otto v. Manteuffel an Bismard, 21. April 1852 


Veberfendung eines Königlichen Handichreibens, das Bis⸗ 
mard zur Berbandblung über bie Batriebildung nad Berlin 
ruft. Gäſte beim Abendconcert im Schloſſe. Klage über 
bes Königs Inconſequenz, Willkürlichkeiten, ſchlechte Laune. 
Inhalt der Darmftädter Berabredbungen. 


Otto v. Manteuffel an Bismard, 22. April 1852 


Dieldung des Beginns der Berbandlungen über Bildung 
ber Eriten Kammer. 


. Otto v. Manteuffel an Bismard, 24. April 1852 


Verſchiebung des Termins ber Verhandlungen. 


. Bismard an Otto v. Manteuffel, 24. April 1852 


Lafien fich nicht zwingende Gründe finden, Bismarcks Fern⸗ 
bleiben von Berlin zu rechtfertigen? 


. Otto v. Manteuffel an Bismard, 24. April 1852 


Bwingende Gründe laffen ſich nicht finden. 


. Bismard an Otto vo. Manteuffel, 25. April 1852 


Meldung der Antunftszeit. 


Karl v. Manteuffel an Bismard, ? April 1852 . 
Amendement des Grafen Burghaufen, betr. die Bildung 

ber Erften Kammer. 

Dtto v. Manteuffel an Bismard, 19. Mai 1852 
Aufforderung nad Berlin zu Tommen, um dem Kaiſer 

Nicolaus vorgeftellt zu werben. 

Otto v. Manteuffel an Bismard, 29. Mai 1852 
Bitte um Entſchuldigung wegen Oeffnung eines an Bis- 

mard gerichteten Briefes. 

König Friedrich Wilhelm IV. an Bismard, 3. Juni 1852 
Reifung, fi) in Vertretung des Grafen Arnim nad Wien 

zu begeben. 


. Dtto v. Manteuffel an Bismard, 14. Juni 1862 


Eine Befragung des Königs betr. ber Aushändigung bes 
Königliden Handſchreibens an den Kaifer ift zur Zeit un- 
möglid. Des Miniſters Rath tft, auf der Reife nad) Ungarn 
richt zu beitehen und den Brief durch fihere Beförderung bem 
Kaifer zuguftellen. Syn der Zollfache Hat Oldenburg acceptirt, 
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Hannover ſucht noch Preußen zur Nachgiebigleit gegen Oefter- 
reich zu beftimmen. Herr v. Klindworth in Berlin im Auf- 
trage bes Königs von Württemberg. Gründe ber Ablehnung 
der württembergifchen Borfchläge. DOefterreich ift jeder Nach⸗ 
giebigfeit gegen Preußen abgeneigt. Der vorläufige Zerfall 
des Bollvereins würde Preußen die eigenmädhtige Regelung 
feines Tarif geftatten. Weifung fir Bismard: das Ber- 
Bandeln nicht zu fehr zu fuchen, fondern nad) Eonftatirung 
der Willfährigkeit es an ſich kommen zu laffen. Perfonal- 
bemerfungen: Graf Grünne, Graf Platen, Linden. Bitte 
um Vorſicht im Gaſthof und gegen v. Hindeldey. 
Otto v. Manteuffel an Bismard, 15. Juni 1852 . 
Die Darmftädter Soalition Hat Frankreichs Beiftand nach⸗ 
geſucht und Dagegen das Verſprechen ber Neutralität in allen 
zwiſchen Frankreich und ben beutfchen Großmäüchten vor- 
tommenden Gollifionsfällen gegeben. 


. R&sum6 d’une conversation du Comte Nesselrode avec 


le Comte de Buol . . . : 2 2 2 2 2 2 2. 
Oeſterreich wünſcht nicht die Auflöfung, fondern die Aus» 
debnung und Befeftigung des Zollvereing, gönnt auch Preußen 
das Uebergewicht über die Lleinen Staaten; e8 wünſcht nur 
eine Prüfung feiner Vorſchläge nad; Handeldvertrag Lit. A 
und Berhandlungen mit Preußen darüber während ber Dauer 
der Sollvereinsverhandlungen. Hinſichtlich des Handels» 
vertrages Lit. B zwifchen dem Zollverein und Oeſterreich ift 
letzteres zufrieden, wenn Preußen ſich den Verhandlungen 
nicht widerfegt, fondern für fpäter wohlmollende Prüfung 
verdeißt. Die auf dem Wiener Bollcongrek vertretenen 
Staaten glauben an die Möglichkeit eines Vertrages nad 
Schema Lit. A, fowie in Zukunft nach Lit.B. Warum ver- 
fagt fi Preußen einer von ganz Deutfchland verlangten 
Prüfung der Frage? 
Otto v. Meanteuffel an Bismard, 25. Juni 1852 . 
Das Schreiben v. Scheles fcheint einigermaßen unter ruf 
ſiſchem Einfluffe geſchrieben zu fein und klingt an das Rösums 
an. Schele ift Über das öſterreichiſche Intriguenſpiel aufzu- 
Hären. Die Antwort auf die preußiſche Erflärung vom 
7. Juni ift in Münden formulirt und mit Herren v. Prokeſch 
befprodden worden. Hannover denkt nit an Nüdtritt vom 
Septembervertrag. Schmählie Haltung des Minifteriums 
gegenüber ber Kammer. Weifung an Bismard, freundlich 
und eingehend zu fein, aber allen feiten Engagements zu 
entichlüipfen. Der Schein des Bruchs ift gu vermeiden; der 
Urlaub genehmigt. Entjendung Rochows an das Hoflager 
bes Königs von Württemberg. Eine neue Erklärung Preußens 
in ber Zollconferenz. 
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44. Otto v. Manteuffel an Bismard, 26. Juni 1852 


Berſchiedenheit des Standpunftes in Wien und Berlin: 
Defterreih ftellt den politifden Zweck an die Spike bes 
Zollvereind, Preußen ſucht durch ben materiellen Vortheil 
des Zollverein ben politifchden Zuſammenſchluß Homogener 
Staaten zu erreidden. Oeſterreich will auch bie Heterogeniten 
Theile, eventuell durch einen ber Bundesacte widerſprechenden 
Zwang, zufammenfchmieden. 


Anlage: 
Graf Buol an Minifter v. Manteuffel, 21. Juni 1852 


Würdigung der Entſendung Bismards nad) Wien. Uebler 
Eindrud ber in Berlin ausgefprodhenen Ablehnung ber von 
den deutſchen Regierungen vorgefhhlagenen Zolleinigung mit 
Oeſterreich. Der von Preußen vorgefchlagene Weg bietet 
wegen der daran gefnüpften Bedingung einer vorhergehenden 
Umgeftaltung und Erweiterung des Zollvereins größere 
Schwierigkeiten als der öſterreichiſche Antrag auf Anerlennung 
des Princip8 der Einigung mit Oeſterreich. Letteres legt 
auf die Erweiterung des Bollvereind durch Aufnahme Oefter- 
reih8 großen Werth, nit aus finanziellen, fondern aus 
politifden Gründen, da auf die Dauer eine ber beiden beut- 
fen Großmächte nicht neben bem Bunde ftehen darf. Halt- 
bares in Deutfchland Tann nur aus dem Zuſammenwirken 
von Defterreih und Preußen hervorgehen; will Breußen 
die materielle Spaltung dur Ausſchluß Oeſterreichs ver- 
längern, fo muß da3 die politifche Einigung der beutfchen 
Staaten bedrohen. 


. Otto v. Manteuffel an Bismard, 6. Juli 1852 . 


®. 


41. 


Urlaubsbemwilligung. 


Graf Platen an Bismard, 8. Yuli 1852 

Graf Buold Anfiht von Platend Vermittelungsvorſchlag: 
annehmbar, wenn bie Staaten ber Darmitädter Eoalition 
zu ben Berhandlungen zugezogen werben. Bitte, ben Bor» 
flag ber preußiſchen Regierung zu unterbreiten. 


Otto v. Manteuffel an Bismard, 20. Yuli 1852 

Desanouirung falſcher Gerüchte. Schäblichkeit bes Neffel- 
rodefhen BermittelungSporfchlags. Baron Prokeſch als Ber: 
faffer hämiſcher Artifel gegen Preußen. Klenzes Verdäch⸗ 
tigungen Bismarcks. 


. Graf Platen an Bismard, 30. Yuli 1852. . 


Bitte um Auskunft über da8 angebliche Berwürfniß 
zwiſchen Manteuffel und Bismard. Bevorſtehende Ankunft 
Beuſts. Platens Vermittelungsvorſchlag und Berichtigung 
einer mibverftändlicden Auffaſſung. Perſonalien. 
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Otto v. Manteuffel an Bismard, 4. Auguft 1852 
Glückwunſch zur Geburt des zweiten Sohns und Annahme 
der Pathenſchaft. 


. Graf Platen an Bismard, 13. Auguft 1852 . 


Indiscrete Mittheilungen, die Platen zur Laft gelegt 
werben. Ueberweiſung von Auszügen aus den amtlichen 
Berichten. 


Dtto v. Manteuffel an Bismard, 18. Auguſt 1852 . 
Gruß an Junker Wilhelm. Dummen Alatſchereien ift 
Manteuffel nicht zugünglich. Die beabfichtigte Berufung bes 
Generals v. Radowitz zum Chef des Milttärbildungsmweiens 
würde Dianteuffel zur Einreihung feiner Demtffion nöthigen. 
Württembergs Mebertritt zu den Darmitäbtern. 


Dtto v. Dianteuffel an Bismard, 17. September 1852 

Bertretung Manteuffels bei ber Taufe. Feſtes Auftreten 
Breußens in ber Zollſache, auch gegen Württemberg. Bis» 
mards Urlaubsgeſuch. 


. Otto v. Manteuffel an Bismard, 24. September 1852 


Die Münchener Erflärung ſchlau und behnbar gefaßt, für 
Breußen aber nit annehmbar. Graf Noftig als Befür- 
mworter Bannöverfcher Vermittelungsgelüfte. Entſendung des 
Grafen Alvensleben nad) Hannover, v. Rofenbergs nad 
Darmitadt. Klindworths Auf ſchlimmer als er verdient. 


. Otto v. Manteuffel an Bismard, 26. September 1852 


Die Notiz des Preußiſchen Wochenblatts über die Luxem⸗ 
burger Angelegenheit Begenftand polizeilider Ermittelungen. 
Geheimrath Matthies als wahrfcheinlider Verfaſſer auf 
Grund Frankfurter Mittheilungen aus der preußiſchen Ge⸗ 
ſandtſchaftskanzlei. Erſuchen, weitere Nachforſchungen anzu⸗ 
ſtellen. Anlage: Zwei Polizeiberichte über die Mitarbeiter 
des Preußiſchen Wochenblatts und ihre Verbindungen. 


v. d. Schulenburg an Bismard, 28. September 1852 

Zauffeft im Haufe Bismard. Beitritt Kurheſſens zu den 
bayeriſchen Bropofitionen in Sachen bes Zollvereind. Haffen- 
pflugs Proteftationen kaum ehrlich gemeint. Dan hofft auf 
Hannovers Rüdtritt vom Septembervertrag ; bie Bevölkerung 
Kurheſſens aber fteht zu Breußen. Kurheſſiſche Wünſche und 
Zumutbungen an Preußen. 


. Dtto v. Manteuffel an Bismard, 18. October 1852. 


Graf Thuns Berfegung als Gefandter nad) Berlin ift an- 
genommen worden, fein Nachfolger in Frankfurt a. M. nod) 
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nicht beftimmt. Hohe Meinung bes Königs vom Werthe des 
Bundestags; abweichende Anficht bes Miniſters. Ein Auf- 
trag für Klindworth. Ein Memoire in ber Zollangelegenheit 
als Erwiderung eines öſterreichiſchen Memotres. Verblümte 
Andeutungen Buols wegen einer privaten Berftändigung 
zwifchen Preußen und Defterreidh. Berlegenheit bes Miniſters. 
Umtehr Württembergs unter ruffifdem Einfluffe. Unhaltbar⸗ 
keit des öfterreichifchen Tarifd. Allein zu bleiben Hat für 
Breußen nichts Bedenkliches. Bismards Wahl in die Kammer. 


Otto v. Manteuffel an Bigmard, 19. November 1852 

Stand ber Zollangelegenheit: öfterreichifche Redensarten 
von einer Berftändigung, die Preußen nicht wolle. Herab⸗ 
ftimmung der öfterreichifchen Forderungen. Vorausſetzung der 
Berhandlungen mit Oefterreich ift die Neconftitution des Zoll 
vereind. Hannovers Haltung, feine preußenfeindliche Ein- 
wirkung in Oldenburg und Braunſchweig. Antinapoleonifche 
Geftnnung des Königs, engliſches Memorandum gegen bie 
Ziffer ID. 


Auguftenburg an Bismard, 5. December 1852 
Mittheilung von einer Reife nad) Coburg. 
Dtto v. Manteuffel an Bismard, 30. December 1852 


Antrag ber Rothſchilds in Frankfurt auf Verleihung bes 
Titels Hofbanquter. Erſuchen um Berichterftattung. 


. Sriearic) Wilhelm IV. an Otto von Manteuffel, 


2. Januar 1853 

Die Einführung bes dänifchen Tommandos beim Holfteini- 
ſchen Eontingent darf der Deutſche Bund nicht dulden. 
Otto v. Manteuffel an Bismard, 4. SYanuar 1853 . 

Ermennung Prokeſchs zum Bfterreichifhen Bunbestags- 
gefandten. In Paris verweigert man die Annahme der 
zuffifden Creditive. — Glüdwunfd zum neuen Jahre. 


Wherr v. Prokeſch-Often an Bismarck, 18. Januar 


ertkung Bismards Bei nebernahme der. Praſidial⸗ 


ſtellung: Abſichten und Hoffnungen. 


. Otto v. Manteuffel an Bismarck, 1. Februar 1853 . 


Der König befiehlt dem General v. Herwarth mit dem 
preußifden SOfftciercorpe dem Fyeldmarjchall - Lieutenant 
v. Prokeſch Beſuch zu machen. Thorheit der Kreuzzeitungs⸗ 
artifel gegen das franzöſiſche Kaifertbum: Preußen darf 
nicht im Schlepptau Oeſterreichs und Rußlands gehen, fon- 
den muß fi) fuchen, aber auch finden lafien. 
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Ein Artikel der Kölniſchen Zeitung: legale Giftbereitung. 


Quehl an Bismard, 11. März 1853 . . 
Einverftändniß bes Winifters mit Bismards Verfahren 
gegenüber Prokeſch. Oeſterreichs Wunſch nad) einem gemein- 
ſchaftlichen Proteft gegen England wird abſchlägig beſchieden 
werben. Mit Bayern find freundliche Beziehungen zu unter: 
Balten. Freude Quehls über die Vebereinftimmung zwifchen 
Minifter und Gefandten. Anfeindungen Manteuffeld durch 
bie doctrinär-feubalsptetiftifche Partei und durch Zurafichtige 
oder räntefüchtige Kollegen. Mangel an Activttät gegen un- 
brauchbare Freunde und gefährliche Gegner: Preußens Action 
nad außen darf nicht durch inneres Siechthum aller Bafts 
beraubt werben. 
Dtto v. Manteuffel an Bismard, 15. März 1853 . 
Berlauf zweier zur deutſchen Flotte gehörigen Schiffe. Ein- 
vernehmen Manteuffeld mit Bismarcks Auffafiung von ber 
Stellung Preußens zu DOefterreih. Für Preußen empflehlt 
ih die Schonung der mittleren deutſchen Staaten, bamit fie 
bie preußiſche Führung fuchen. Abfällige Kritit des Prinzen 
von Preußen. Neue Schwierigkeiten von Seiten Hannovers. 
Erkrankung ber Yrau v. Manteuffel. Erwählung bes Prinzen 
Karl zum Herrenmeifter bes Johanniterordens. Graf Thun, 
bie öjterreichifche Note gegen England und Preußens ab- 
lehnende Haltung. 
Bismard an Otto v. Manteuffel, 30. Mai 1853. . 
Charakteriſtik der Mitglieder bed Bundestags und ihrer 
Stellung zu Preußen. 
Freiherr v. Prokeſch an Bismard, 3. Juni 1853 
Ein Vorſchuß fir den Ulm-Haftatter Baufonds. 
König Friedrich Wilhelm IV. an Bismard, 12. Sep 
tember 1853 . . 
Ein Miß verſtandniß in den Regionen des Prinzen von 
Preußen. 
Bismard an König Friebrich Wilhelm IV., ? Sep⸗ 
tember 1853 . . 
Was beitinmte Bismard zu den Mittgellungen an ben 
Brinzen von Preußen? 
Otto v. Manteuffel an Bismard, 6. Januar 1854 . 
Kriegsdrohungen im Often. Miferable Rolle Oeſterreichs, 


widerſpruchsvolle Haltung Buols. Pourtaldd’ Sendung nad 
London. Spaltung im englifhen Enbinet. Der Befehl an 
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die Flotte zum Einlaufen ins Schwarze Meer wird vermuth⸗ 
li die ruififche Kriegserflärung nach fi) ziehen. Sammer; 
vorlagen. Beuft in Berlin. 


Otto v. Dianteuffel an Bismard, 28. Januar 1854 

Bismards Sendung nad Karldrube kann erſprießlich für 
da8 Berhältniß Preußens zu Baben fein. Bedenken gegen 
eine Verhandlung Badens mit Rom, nachdem ber Papſt fir 
bie Biſchöſe Partei genommen bat. Ruhiges Abwarten im- 
ponirt, jede Beeiferung zur Beilegung bes Streites wirb al8 
Schwäche gedeutet werben. Bedeutung de Ausgangs bes 
oberrheiniſchen SKirchenconflict® für die Stellung ber ultra» 
montanen Partei in Deutfhland und ber proteftantifchen 
Regierungen zur Tatholifchen Kirche. 


Graf Eberhard zu Splherg-Wernigerode an Bis⸗ 
marck, 1. Februar 1854 . . 
Bitte um baldiges Erjcheinen in Berlin, 
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marck, 5. Februar 1854 . 
Erneute Bitte um Erjcheinen auf dem Berliner Rampfplag. 


Dtto v. Manteuffel an Bismard, 24. Februar 1854 
Dejterreichd Ultimatum an Rußland. 


Bismard an Otto v. Wtanteuffel, 27. Yebruar 1854 
Vertragsabſchluß zwiſchen Oeſterreich und Frankreich. 


Handſchriftliche Notizen Bismards, ? März 1854 
Preußens Intereſſen find defenfiver Natur, ein Bündniß 
mit Defterreid) nur möglich, wenn Oeſterreich neutral bleiben 
will. Militäriſchen Beiltand kann Oeſterreich nur verlangen, 
wenn Deutichland ohne öſterreichiſche Provocation in Kriegs⸗ 
gefadr gerät. 
Entwurf von Bismards Hand zu einer er Erklärung in 
der Sammer, März 1854 


Entwurf von Manteuffels Hand au einer Anforde 
an die Kammern, März 1854. . 


. Freiherr v. Rojenberg an Bismard, 1. April 1854. 


Entwurf eines öſterreichiſch⸗preußiſchen Schut- und Trutz⸗ 
bündniffes auf Grund gegenjeitiger Garantie für die außer: 
deutſchen Provinzen. Der Bund fol zum Beitritt aufgefor- 
dert werden. Berhüllte Minifterkrifis in Berlin. 


Uns Bismarcks Briefmenhfel. II 
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Bismard an König Friedrich Wilhelm IV., 25. April 
1854 .. 

Ergebung bes Bringen von Preußen in bie Billensmeinung 
bes Königs unter VBerurtheilung jedes Proteftes im Namen 
der Armee. Bereitwilligleit bes Brinzen, durch ein Schreiben 
an ben König den legten Reſt ber Berftimmung zu befeitigen. 


Dtto v. Manteuffel an Bismard, 27. April 1854 
Drohendes und drängendes Auftreten der Weſtmächte in 
Berlin. Graf Eſterhazy. Wunſch des Prinzen von Preußen, 
von der Großherzogl. heſſiſchen Regierung in Mainz ein 
Regierungsgebäude al8 Wohnung angeboten zu erhalten. 


. Otto v. Manteuffel an Bismard, 30. April 1854 


Der Bertrag mit Oeſterreich ein fait accompli, aber ohne 
allzu ſtarke Berbindlichkett für Preußen. Werth des Bündniſſes 
gegenüber Rußland und Oeſterreich und ein Schub gegen 
den Drud der Weſtmüchte. Bunfens Entfernung vom Lon⸗ 
doner Bojten. 


Otto v. Manteuffel an Bismard, 5. Mai 1854 . 


Befehl des Königs an Bismarck, zur Beſprechung über bie 
Behandlung des preußifch⸗öoſterreichiſchen Bündniffes am 
Bund in Berlin zu erfcheinen. 


. Otto v. Manteuffel an Bismard, 27. Mai 1854 


Sendung des Grafen Alvensleben nah Wien und feine 
Berichte: Oeſterreich wünfcht den Krieg mit Rußland zu ver- 
meiden und den Drud der Weſtmächte auf Preußen abzu- 
leiten. Die öſterreichiſchen Aushebungen und Rußlands 
Gegenmaßregeln. Kaltes Blut und nicht zu viel Handlung 
. preußifcheß Programm jein. Die franzöſiſche Fylotte 

ei Kiel. 


Anlage: 


Graf Noftig an Otto v. Dianteuffel, 26. Mai 1854. 

Preußens Politik muß fein, Oefterreich von jedem Schritte, 
ber zur Action führen könnte, abzuhalten und in Eollifions- 
füllen zwiſchen Rukland und Oeſterreich zu vermitteln. Das 
Bündniß vom 20. April tft die richtige Bafis für eine foldje 
Friedenspolitik. 


Otto v. Manteuffel an Bismarck, 9. Juni 1854 . 
Die Bamberger Beichlüffe und ihre Beantwortung. Defter- 
reichiſche Auslegung bed Zuſatzartikels. Klage des Kaifers 
über Preußens Rückſtändigkeit Hinfichtli der Rüſtungen. 
Buols Raifonnement: Oeſterreich und Deutichland müſſen die 
Weſtmächte gegen Rußland unterftügen, ſonſt wird ber Friede 
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auf Oeſterreichs und Deutichlands Koften gefchloffen werben. 
Aukland will feine Erweiterung ſeines Gebietes, wohl aber 
Ausdehnung feines Protectorat8 Über die europätiche Türkei 
und dann Über Deutſchland. Dem muß entgegengetreten 
werben, indem man es fo bald ald möglich Frieden zu 
fließen nöthigt. 


Dtto v. Manteuffel an Bismard, 22. uni 1854 

Eine erobernde Politik für Breuhen faure Trauben. Das 
Bündniß vom X. April ift auf bie Spnitiative des Königs 
zurückzuführen; nachdem es gefchlofien ift, muß man es fi} 
nutbar machen, indem man fi) nicht ziehen und zerren läßt. 
Das Bündniß fit aud ein Rußland ermwiefener Dient. 
Deſterreichs Berhalten ift bisher correct. Unkluges Vorgehen 
ber Bamberger. Ungünſtige Nachrichten vom Kriegsſchau⸗ 
plate. Umftimmung ber Brinzeffin von Preußen. 


. Bismard an Otto v. Manteuffel, 27. uni 1854 


Neigung der Bamberger, einzulenten und dem öfterreichtfch- 
preußifhen Bündniß beizutreten. Abficht der Bamberger 
Shriiten, nad) Eingang der Rüdäußerung von Preußen und 
Defterreih fih abermals zu verfammeln. Uneinigkeit im 
Lager der Mittelftanten. Anregung eines Fürſtencongreſſes 
in Brüffel. Miffion des Oberſten Kowalewski. Heidelberger 
Bufammentünfte und Umtriebe bes Freiherrn v. Burfian. 
Beſuch des Königs Ludwig von Bayern in Coblenz. 


Bismard an Otto v. Dtanteuffel, 3. Juli 1864 . 
Einverftändniß aller Mittelitaaten mit Ausnahme Wlrttem- 

bergs zum Bündniß vom 20. April. Eine engliide Note an 

dte bayerifhe Regierung. Einrüden der Oeſterreicher in bie 

Walachei. 

Otto v. Manteuffel an Bismarck, 7. Juli 1854 . 
Guünſtige Aufnahme der ruſſiſchen Antwort in Wien. Er⸗ 

bitterung in England gegen Preußen. 

Legationsrath Wentzel an Bismarck, 9. Juli 1854 . 


Günſtige Aufnahme der ruſſiſchen Antwort auf die preußi⸗ 
ſche Rote in Berlin. Der Kurheſſiſche Verfaſſungsſtreit. Ges 
neigtheit, Landau ganz an Bayern zu überlaſſen. 


Cabinetsrath Niebuhr an Bismard, 10. Juli 1864. 


Defterreich Bat fich erboten, in Paris und London im Sinne 
des Friedens zu wirken. 


. Graf Wrſchowetz an Bismard, 19. Yuli 1854 


€. Manteufjel geht als Träger der ruſſiſchen Antwort nach 
Wien und München. 
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Otto v. Manteuffel an Bismard, 23. Juli 1854 
Die öſterreichiſche Antwort auf die preußiſche Depeſche 
vom 15. Juli. Ein Immediatbericht des Grafen Alvensleben: 
Untlarheit des gemachten Borfchlagd. Bericht E. Manteuffels 
aus Wien. Einrliden bes Generald Heß in bie Walachei. 


Bismard an Otto v. Manteuffel, 25. Juli 1854. 

Der Beitpuntt zur Mittheilung der rufflfden Antwort an 
die Bundesverſammlung ift eingetreten; bei ber Schwer- 
fülligkeit des Gefchäftsganges am Bunde tft ſchnelles Vor⸗ 
gehen nützlich. Eine Betheiligung des Bundes an ben Wiener 
Eonferenzen ijt bedenklich, von den Mittelftanten auch nicht 
gewünſcht. Die öfterreichifche Politit, die mehr und mehr 
ehrgeizig und kriegeriſch wird, Tann nur im Zaume gehalten 
werben durch die Öffentlide Kundgabe, daß muthmtlliges 
Händelſuchen mit Rußland Preußen und den Bund nicht 
zur Unterftügung Oeſterreichs verpflichtet. Breußen muß 
ben Mittelitaaten Anlehnung gewähren und bie wirklichen 
deutſchen Intereſſen kräftig vertreten. Feindſchaft Oefter- 
reichs und der Ultramontanen gegen Preußen. Preußen 
darf eine Vergrößerung Oeſterreichs nicht zugeben, wenn es 
nicht im gleichen Maße wächſt. Weſtmächtliche Pläne einer 
Herſtellung Polens, Oeſterreich ſteht dieſer Frage nicht ab⸗ 
ſolut verneinend gegenüber, da die Herſtellung Polens ſeinem 
Syſtem bedeutende Vortheile bietet. 


. Otto v. Mauteuffel an Bismarck, 26. Juli 1854. 


Der preußifhe Standpunkt in der orientalifdhen Frage ijt 
für die mittleren und Heinen deutiden Staaten ſehr an- 
genehm. Ihre Hinneigung zu Preußen aber tft nur tem- 
porär, ein Product der Furcht; beim Eintritt großer poli- 
tifcher Kataftrophen werben fie von Breußen abfallen. Kommt 
e8 zu einem großen Kriege, jo gehen fie ihrem Untergang 
entgegen. Preußen kann Bürgfchaften für den Fortbeſtand 
der Staaten in ihren jeßigen Berhältniffen nicht übernehmen. 


Legationsrath Wentel an Bismard, 3. Auguft 1854 


Prokeſch weigert fi, die ruffiihe Antwort ohne Ermäd)- 
tigung dur Bismard dem Ausſchuß der Bundesverfamm- 
Iung vorzulegen. Die Ptobilifationsforderungen in der öfter- 
reichiſchen Circulardepeſche vom 28. Juli 1854. 


Legationsrath Wentzel an Bismarck, 4. Auguſt 1854 
Der öſterreichiſche Mobiliſtrungsantrag. Die däniſche Bei⸗ 
trittserklärung. Bentinckſche Beſchwerde. 


.Cabinetsrath Niebuhr an Bismard, 22.123. Auguſt 1854 


Der Mangel ber preußifhen Politik ijt nicht Mangel an 
Wahrheit nad) außen, jondern Unwahrheit gegen Preußen 
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felbft. Preußen fürditet feine Großmachtſtellung zu ver 
Iteren, die doch einzig auf feinem guten Schwerte berußt. 
Die Folge der Unmahrheit ift die Unklarheit in den Ent- 
Thließungen. Gedanke des Königs, ben Artikel 2 des April 
vertragS durch einen article unique zu erfegen. Mögliche 
Gegenftände der neuen Bereinbarung. v. Hindeldbey und 
feine Madjinationen zum Nachteil der Autorität und Ruhe 
des Königs. Befinden bes Königs. 


Dtto v. Manteuffel an Bismard, 7. September 1854 
Verlängerung des Urlaubß wirb gewährt. 
Anlage: 
Depeihe Wentzels an Otto v. Manteuffel. 


Zegationsrath Wentzel an Bismard, 11.September 1854 
Ausfall der Sitzung in Frankfurt a. M. Inſtructionen 

ber deutſchen Bundestagsgefandten im Hinblid auf die preußi- 

ſche Cireulardepeſche. Der Eonflict zwiſchen Großherzogthum 

Heſſen und Preußen. 

Graf R. v. d. Goltz an Bismarck, 31. October 1854 


Dank für Bismards Theilnahme an der Reactivirung von 
Goltz. Klage über die Zunahme unpreußlicher Gefinnung 
und ben Rüdgang der adligen Tugenden. Bitte an Bis— 
mard, aud den Schein der Solidarität mit biefen Menſchen 
zu meiden. 


Dtto v. Manteuffel an Bismard, 30. November 1854 

Gründe für bie erneute Annäherung Preußens an Defter- 
reich durch den Zufatartifel vom 26. November. Was Hat 
Preußen dur) den Mct der Liberalität erlangt? Erfte Wir- 
tung auf Rußland. 


104. Freiherr v. Rojenberg an Bismard, 4. December 1854 


106. 


106. 


Der kurze Aufenthalt des Prinzen v. Preußen in Berlin 
unterftüßt den Glauben an unfreundlidde Beziehungen zwi⸗ 
ſchen dem König und feinem Bruber, und dies beeinträchtigt 
Preußens Stellung nad außen. Die Heranziehung bes 
Bringen zu ben Staatdgefhäften ift darum erwünfdt, vor 
erit feine Rückkehr nad Berlin. — Der Tractat vom 
2. December. 


Dscar v. Arnim an Bismard, 6. December 1854 . 
Bitte an Bismard, unter irgend einem Vorwande auf 

einige Zeit nad) Berlin zu fommen. Antrag Binde auf 

Beantwortung ber Thronrede. 

Freiherr v. Roſenberg an Bismard, 12. December 1854 


Noch einmal die Rückkehr des Prinzen v. Preußen nad 
Berlin. Der Vertrag vom 2. December ift für Preußen un- 
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annehmbar, ba er Preußen nicht berührende Dinge enthält. 
Die Hoffnung, Oeſterreich vom Bunde mit ben Weftmächten 
zurüdzubalten, war trügeriſch. Graf Arnim wahrfcheinliches 
Opfer ber Enttäufchung. 


Dtto v. Manteuffel an Bismard, 17. December 1854 


Amtliche Mittheilung des Vertrags vom 2. December in 
Berlin mit Einladung zum Beitritt. Skizze ber preußifchen 
Antwort. Um Bunde iſt jede Entſcheidung nad) Mönlidh- 
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keit hinzuhalten. Oeſterreich wünſcht, daß Preußen die Ber 


ftändigung mit ben Weſtmächten nicht gelinge. Uſedoms 
Sendung nad England. 


Aſſeſſor Zitelmann an Bismard, 31. December 1854 


Zwed ber Wiener Sonferenzen eine Berftänbigung über 


bie PBräcifirung der vier Punkte. Defterreich ift zum Kriege 

entfchlofien, Napoleon IIL befteht auf der Eroberung Se 

baſtopols. 

Aſſeſſor Zitelmann an Bismarck, 3. Januar 1855 . 
Oeſterreich fordert Preußens Mobilmachung und die des 

halben Bundescontingents. 


Otto v. Manteuffel an Bismarck, 5. Januar 1855 . 
Preußiſche Antwort auf Oeſterreichs Antrag. Bitte um 
firengfte Discretion. Die Weſtmüchte wünſchen zwar ben 
Frieden, aber erſt nach der Einnahme von Sebaſtopol. 
Legationsrath Wentzel an Bismarck, 12. Januar 1855 

Scheinbare Nachgiebigkeit Defterreidh?, Darf Oeſterreich 
ohne Preußen in Wien verhandeln? Und müffen die WWeft- 
mächte nicht Preußens Zuziehung wünſchen? Prokeſchſche 
Reden. Bayeriſche Wünſche hinfichtlich der Wahl eines 
Bundesoberfeldherrn. 

König Friedrich Wilhelm IV. an Konig Johann von 
Sachſen, 18. Januar 1855 . . . 

Einfendung ded Entwurf einer Note. an "bie beutfchen 
Höfe zur Prüfung. Zweck der Sendung Ufeboms nad) London. 
Preußens Ausflug von den Fyriedensverhandlungen. 
König Friedrich Wilhelm IV. an Otto v. Manteuffel, 
22. Januar 1855 .. 

Weifung, Bismard über die „Aariegsfälle mit Rußland⸗ zu 
inſtruiren. 

Otto v. Manteuffel an Bismarck, 23. Januar 1855 . 

Ueberſendung einer Abſchrift des Schreibens Friedrich 
Wilhelms an König Johann und Weifung, fi) am Bunde 
im Sinne biefe8 Schreibens auszuſprechen. 
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v. Savigny an Bismard, 2. Yebruar 1855 

Zur Frage der Wahl eines Bundesoberfeldberen. Preußen 
muß für bie ſpecifiſch preubifche Politik beftimmte Zielpunkte 
ins Auge faſſen; ed muß in deutſcher Politik den Boden 
für feine europäifche Pofition finden und auf dem Boden 
der Bundesnerträge fi zum Schutze ber kleineren deutichen 
Genofien bereit erllären. Das Unzweckmüßige ber Sendung 
Wedells nad Paris. Mangel an Feſtigkeit und Muth in 
Berlin. General Willifen und Schlegel in Karlsruhe. 
Dtto v. Manteuffel an Bismard, 5. Februar 18565 . 

Preußen Tann fchnell große Truppenmaffen aufftellen, aber 
nicht lange ftehen laffen. Eine franzöſiſche Invaſion in Süd⸗ 
deutichland zwänge Preußen zu marſchiren. Muthloſigkeit 
ber fübdeutfhen Fürſten. Frankfurter Indiscretionen an 
die franzöfifhe Gefandtichaft in Berlin. Ankündigung der 
Blodabde der DOftfeehäfen durch die Franzoſen bei fortgejetzter 
BWaffenausfuhr nad Rußland. 
v. Savigny an Bigmard, 8. Februar 1855 

Badens Schwenkung auf die Seite Oeſterreichs. ungleich⸗ 
heit des diplomatiſchen Kampfes zwiſchen Oeſterreich und 
Preußen. Niemand fürchtet Preußen. 
Graf Alexander Keyſerling an Bismarck, 25. Febr. 1855 


v. Savigny an Bismarck, 27. Februar 1855 . . . 
Prokeſchs Abgang und feine Erfegung durch Graf Rechberg. 

Otto v. Manteuffel an Bismard, 2. März 1855 . 
Beuorfitehender Tod des Kaiſers Nicolaus. 

v. Savigny an Bismard, 5. Mai 1855. . . . 
Oeſterreich droht mit Austritt aus dem Bunde. Baden 

tft vorfitiger geworden. Graf Kielmansegge in Karlsruhe. 

Dtto v. Manteuffel an Bismard, 10. Mai 1855 
Bitte an Bismard, recht vorfichtig in feinen Aeußerungen 

zu fein; die deutfchen Gefandten in Berlin als Zuträger des 

franzöfifchen. 

Otto v. Manteuffel an Bismard, 26. November 1855 
Der König überläßt die Reife nach Berlin der Erwägung 

Bismard3. 


Leopold v. Gerlach an Bismard, 26. November 1855 
General Graf Münfter an General v. Gerlach, ? De- 
cember 1855 . 


Rußland ift zum Frieden bereit. Die Schwarze Meer⸗Fiotte 
für Rußland kein Luxusartikel. 
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Graf Ploten an Bismard, 29. December 1855 . 


Zur Motivtrung des hannöverſchen Gejeges wegen Be 
ſchränkung ber Zuſtändigkeit der Schwurgerichtshöfe. 
Graf Platen an Bismard, 2. December 1856 

BZwed ber Reife des däniſchen Miniſters Scheel nach Ber- 
lin: Preußen durch Drohung mit der fcandinavifchen Union 
von einer Unterftüßung ber Holfteinifchen Beſchwerde am 
Bunde abzufchreden und durch Scheinconceffionen ben Frieden 
zu erfaufen. Parifer Nachricht Über die Neuenburger An- 
gelegenheit: eine Heußerung Walewskis, eine Mahnung zur 
Vorficht. Der Bundesnerfammlung kommt nicht zu, zu ver 
mitteln, fondern Preußens Anträge abzuwarten. 


Graf Platen an Bismard, 9. März 1857. 

Bitte um biscrete Behandlung des Pro memoria ber hol» 
ſteiniſchen Eonfervativen. Hannovers Einfpruch gegen eine 
directe Bahn von Minden nad) den Jahdebuſen. Bergler 
v. Perglas als Typus des Tleinftädtifchen Diplomaten. 


Freiherr v. Rofenberg an Bismard, 9. Mai 1857 . 

Die Heife bes Prinzen Napoleon nad) Berlin Gegenftand 
weitgehender Bermuthungen. Hatzfeldts Einladung nad) 
Syontaineblenu. Napoleon III., von Balmerfton in englifche 
Händel vermwidelt. Rothans Ordensbedürftigkeit. Großfürft 
Conſtantin in Paris. 


Graf K. v. d. Goltz an Bismarck, 15. December 1857 
Unpolitiſches Verhalten Preußens gegen die preußiſchen 

Rittergutsbeſitzer, Hamburg und Lübeck. Der Prinz von 

Preußen durch weiblichen Einfluß zur Heife nad) England 

gebrängt. 

Der Prinzregent von Preußen an Kaiſer Franz 

Joſeph, 15. Tyebruar 1868 . 

Dank für die Theilnabme bei ber Bermäßlung des Soßnes 
und für die Aufnahme ber nad) Wien gefandten militärifchen 
Deputation. Erkrankung bes Königs. Preußen? Antrag 
auf Erweiterung ber Feſtungsbauten in Mainz, besgleichen 
auf die Vebertragung ber Qualität einer Bunbesfeftung von 
Landau auf Germersheim. Strategiſche Wichtigkeit von Ger- 
mersheim ald Aheinlibergang. Inpruch Preußens auf das 
Mitbefetzungsrecht von Germersheim 
Graf Platen an Bismard, 9. März 1858. . . 

Graf Rechberg, ber „Leine Tyrann“. Beuft und alle mittel» 
ftaatliden Diplomaten in Aufregung über Preußens und 
Hannoverd Anträge auf Reform ber Bundestagsgeichäfts- 
ordnung. 
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Fürſt Gortihafom an Budberg, 16. AYuli 1858 . 


Unerwarteter Widerftand des Berliner Cabinets in der 
bänifhen Frage. Mißbrauch einer privaten Aeußerung 
Manteufjeld zu Baron Pleſſen dur das däniſche Babinet. 
Ernitlider Wunſch der däniſchen Regierung, zu Verhand⸗ 
lungen zu gelangen. Die Suspenflon ber Gefammtverfaflung 
in ihrer Anwendung auf die Herzogthlimer iſt ein entgegen- 
fommender Schritt. 


Otto v. Manteuffel an Bismard, 20. Juli 1858 
Ankündigung eines Beſuchs Manteuffels in Frankfurt a. M. 

zur Beipredjung der bänifchen Frage. 

Graf K. v. d. Goltz an Bismard, 28. Juli 1858 
Reifebispofitionen bed Bringen von Breußen. 


Dtto v. Manteuffel an Bismard, 12. October 1858. 

Berlauf der Regentſchaftsangelegenheit. Weſtphalens Ent- 
laſſung und ihre Gefchichte. Abreiſe des Königs nad Meran. 
Oeſterreichiſche Eröffnungen in Betreff Raftattd. Partei⸗ 
nahme Schwedens für Dänemark in ber holjteinifchen Frage. 
Hannovers Drängen auf Execution. 


Miniſter v. Schleinig an Bismard, 7. November 1858 
Mittheilung vom Wechfel im Mintfterium der auswärtigen 

Angelegenheiten. 

Bismard an Miniſter v. Schleinig, ? Noventber 1858 


Miniſter v. Schleinig an Bismard, 13. November 1858 
Falſche Prophezeiungen auf rund falfher Prämifien. 

Bitte um meitere Mittheilungen. 

Miniſter v. Schleinig an Bismard, 9. Januar 1859 

J. L. Motley an Bismard, 16. Februar 1859 


Unterftaatsjecretär v. Gruner an Bismard, 28. Februar 
1859 . . 

Ein Uebergriff der. Bundesmilitävcommifflon. Die Er— 
nennung eines Legationsſecretärs für Petersburg. Wichtig⸗ 
keit des Petersburger Poſtens. Petersburg kein „ehrenvolles 
Exil“. 

Bismard an Minister v. Schleinig, 12. Mai 1859 . 

Ergebniß ber Yrankfurter Amtsführung: die dermaligen 
Bunbeseinridjtungen find für Preußen im Frieden eine 
drüdenbe, in kritiſchen Zeiten eine lebensgefährliche Feſſel. 
Nebergewicht Defterreih8 am Bunde durch bie Herrſchaft 
fiber die kleineren beutichen Staaten. Majorifirung Preußens 
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in allen wichtigen ragen. Die Zeit ift günftig, eine Aende⸗ 
rung zum Befjeren in dieſen Berbältniffen herbeizuführen. 
Die Haltung des PBrinzregenten verdient ungetheilten Bei⸗ 
fall; die Berufung der Bamberger Staatsmünner auf bundes⸗ 
rechtlide Theorien, wenn fie Preußen zum Kriege treiben 
wollen, bemweift, daß bie fog. deutſchen Intereſſen, bie fie 
zu vertreten vorgeben, nicht auch die preußiſchen fein können. 
Preußen muß jede Gelegenheit benugen, um au einer Re⸗ 
vifion feiner Beziehungen zu den deutſchen Stanten zu ge 
langen. Einfluß öſterreichiſchen Geldes auf bie deutſche Preffe. 
Die officiöfe Preſſe Preußens muß gegen die Ueberhebungen 
der füddeutfhen Bundesgenofien die Saite felbftändiger 
preußiſcher Politit anfdlagen. Das Wort „beutich” für 
„preußiſch“ Kann erft nad) engerer und zweckmüßigerer Ber- 
bindung Preußens mit ben deutſchen Staaten auf dte preu- 
ßiſche Fahne gefchrieben werden. Das Bundesverhältnif ein 
Gebrechen, das früher oder fpäter ferro et igni wird geheilt 
werden müſſen. 


Bismard an General Guftav v. Alvensleben, 14. Mai 
1859 


Veberjendung einer Abſchrift des Briefes vom 12. Mai an 
Alvensleben. 


Bismard an Miniſter v. Schleinig, 29. Mai 18569 . 


Die deutichen Kollegen in Petersburg ein chronifches Nebel 
für Bismard. Charakteriſtik derfelben. 


Miniſter v. Schleinig an Bismard, 24. Juni 1859 . 

Motiv der preußifchen Mobilmachung und ihre verftändbige 
Auffaffung in Peteröburg. Berubigende Wirkung ber Truppen- 
aufitellung auf den Sriegsfuror in Preußen und Deutichland. 
Preußens Abſicht, in London und Petersburg den Anftoß 
zu einer friedlichen Intervention zu geben. Berbächtigung 
der anitlihen Wirkſamkeit Bismards durch feine Gegner. 


Unterjtaatsjecretär v. Gruner an Bismard, 1. Yuli 
1859 ... 

Bitte, der preußiſchen Anfrage für bie Wiebererftellung 
bes Friedens in Peteröburg eine möglichſt gute Aufnahme 
zu verichaffen. 

Bismard an Minifter v. Schleinit ‚25. September 
1859 ... 

Ruſſiſche Wunſche betr. des Ortes ber Bufammentunft des 
Kaiſers mit dem Prinzregenten. Befürwortung von Breslau. 
Umſchlag der Stimmung in demokratiſchen Kreifen zu Gunſten 
Preußens. Reiſedispoſtitionen. 
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Miniſter v. Schleinig an Bismard, 29. September 


1859 

Einverftändniß des Bringregenten mit ber Vahl Breslaus 
zum Orte der Entrevue. Preußens Antwort auf die öſter⸗ 
reichiſche Note an den Herzog von Coburg. 


Miniſter v. Schleinitz an Bismard, 31. December 1859 

Die Wichtigkeit des Petersburger Poſtens macht eine ander⸗ 
weitige Vertretung Bismarcks als die bisherige nothwendig. 
Wahl bes Grafen Perponcher zu dieſer Miſſion. Perſönliches. 


Miniſter v. Schleinitz an Bismarck, 25. Juni 1860. 


Eine Aufforderung zum Abſchluß einer Coalition mit 
Preußen gegen Frankreich iſt an Rußland nicht ergangen, 
konnte alſo auch von ruſſiſcher Seite nicht abgelehnt werben. 
Erfreulider und zugleich peinlidder Eindrud des Referates 
Bismardd über feine Audienz beim Kaiſer. &8 fehlt an 
jedem Einverftändnig zwiſchen ruſſiſchen und preußifchen 
Sintereffen mit denen Frankreichs in allen ſchwebenden poli- 
tifchen ragen. Die Unmöglichkeit eined Bündniſſes mit 
den Imperatoren des Oſtens und Weſtens fchließt freund- 
fchaftlicde Beziehungen für Preußen nicht aus. Die Entreuue 
in Baden-Baden und Frankreichs Befriedigung Über deren 
Berlauf. Eindrud der Perfönlichleit des Prinzregenten auf 
die deutfchen Fürſten. In der orientaliiden Frage kann 
Breußen Rußland nad) Kräften unterftügen. 


Mintiter v. Schleinig an Bismard, 3. Auguft 1860 


Die Tepliger Zufammenkunft, ifre berußigende Wirkung 
auf Handel und Wandel und ihre politifche Bedeutung 
Frankreich gegenüber. Rußlands gerechte Beurthellung der 
preußifchen Intuitionen. Rußlands Nachgiebigkeit in der 
ſyriſchen Frage. AJmmediatberichte. Depefchenbeutel. Die 
Werke Friedrichs des Großen als Geſchenk für Gortſchakow. 
Perſönliches. Montgelas ein übler Tauſch gegen Bray. 


Bismarck an Fürſt Gortſchakow, 3. September 1860 
Ueberweiſung der Werke Friedrichs des Großen an Gor⸗ 
tſchakow als Geſchenk des Prinzregenten. 


Miniſter v. Schleinitz an Bismard, 21. September 


1860 

Die Warſchauer guſanmenkunft darf nicht den Charatter 
einer gegen England gerichteten Demonſtration tragen. Die 
Abberufung des ruſſiſchen Geſandten von Turin ein „logi⸗ 
ſcher Hiatus“. Perſonalien (Großfürſtin Helene, Königin 
Vietoria). 
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155. Unterſtaatsſecretär v. Gruner an Bismarck, 28. Sep⸗ 
tember 1860. . . . 818 

Mißgeſchick des Depefdjenbeutelß, der i in Stettin zurtid- 

gelaffen mwurbe. 

156. Prinz Karl v. Preußen an Bismard, 18. Novem⸗ 

ber 1860 . . . 319 


157. Fürſt Karl Anton zu Hohenzollern an Bismarck, 
22. November 1860 . . 820 


Veberfendung einer kunſthiſtoriſchen Abhandlung von n Andr 
Müller für die Akademie der Künſte. Die Armeereform. 


158. Miniſter v. Schleinitz an Bismarck, 30. November 
1860 


Bourtalds wird angemwiefen werben, fich mit dem frangö- 
fiihen Hofe über den Gegenftand der Warſchauer Beſprechun⸗ 
gen in directe8 Einvernehmen zu feten. Verſchlechterung 
ber Lage in Defterreih. Das eigentlide Motiv für den 
Liberalismus Napoleons III. eine Stärkung gegen ben Ultra- 
montanismus. Mißverſtändliche Auffaffung einer Aeußerung 
bed Prinzregenten Hinfichtlicd Sardintens. Schward-Stieber. 
159. Minifter v. Schlemit an Bismarck, 25. December 
1860 823 
Veberfendung von Schriftftüiden Betr. bie Warſchauer 2. 
fpreungen. Beantwortung der Thouvenelſchen Depeſche 
an Montebelle. Intereſſe Deutichlands an der Erhaltung 
Benetiend bei Oeſterreich. Strategifcher Werth des Feſtungs⸗ 
viereds. Gefahren ber italienischen NRationalitätsberwegung 
für Deutfchland und ihr revolutionärer Charakter. Das 
Königreich Spalten wird für Preußen immer ein unficderer 
Berbündeter fein. Minutolid Tod. Perſoönliches. 
160. Graf Neſſelrode an Bismard, 30. December 1860 . 826 
Bitte um eine Unterredung für Staatsfecretär Reutern. 


161. Bismard an Großfürſt Eonftantin, 6. Februar 1861 397 
Bitte um eine Audienz für den Kaufmann Luhborf. 


162. Miniſter v. Schleinig an Bismard, 14. Februar 1861 338 
Antwort bes Königs auf die Adrefje des Abgeorbneten- 
baufes. Kühle Aufnahme der Holfteinifchen Sache in der 
Sammer. Gaetas Capitulation. 


163. Miniſter v. Schleinig an Bismard, 5. März 1861 . 329 
Eindrud der Warſchauer Borgänge. Oeſterreichs Conflict 


mit Ungarn. Syrifhe Frage. Dänemarks Unnachgiebigteit. 
Gnetaceremonie. 
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Miniſter v. Schleinig an Bismard, 21. Juni 1861. 

Bismards Wunſch nad) Urlaub. v. Schlözer als fein Ber- 
treter. Schwierigleiten in der ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage, 
duch England gefördert, rüden bie Erecution immer näher. 
Racıtbeile und Vortheile einer europäifhen Konferenz. Die 
Huldigungsfeier ein Gegenftand der Differenz zwiſchen dem 
König und feinen Miniftern. Reiſedispoſitionen des Königs. 
Bismard an die Fürstin Menchikow, Herbit 1861 . 

Bitte um Zufendung bes Statut organique Kaiſer Nicolaus IL 


Fuürſtin Menchikow an Bismard, Herbft 1861 
Miniſter Graf v. Bernitorff an Bismard, 17. Narz 
1862 


Mittheilung der bevorftehenben Abberufung 
Bismarck an Miniſter Graf v. Bernſtorff, 22. März 
18682 ... 

Glückwünſche des aaiſers fur den abnig Dant für Tele⸗ 
gramm vom 17. März. 

Kronprinz Friedrich Wilheum an Bismarck, 21. Oc- 
tober 1862 . . 

Flügeladjutant v. Schweinik an Bismaxd, 10. Novem 
ber 1862 . 

Dankbarkeit bes Kronprinzen für Mittgeilungen politifeher 
Ratur, feine Empfänglichkeit für Aufmerkfamteiten. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm a an Bismarck, 21. De⸗ 
cember 1862. . . . 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismard, 27. Der 

cember 1862. . . 

Freiherr v. Binde-Olbendorfi an König Wilfelm, 

31. December 1862 . 
Das preußifche Volk und Art. 90 der Berfaſſung. 


pprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck, 11. danuar 


Die a. ©. v. b. He an Bismard, 24, Januar 
1863 

Bitte um den Siern zum Hohenzollernorden als Zeichen 
der Allerhöchſten Zufriedenheit. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm a an Bismard, 24. de 
bruar 1863 
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Bismard an Kronprinz Friedrich Wilheum, , 25. de 
bruar 1863 . . 


Oberpräfident Senft v. Puſach an BSismart, 9 Mai 
1863 . . . 
Der Kronprinz und bie Foriſchriitspartei. 


Miniſter v. d. Heydt an Bismarck, 7. Juni 1863 


Theilnehmender Glückwunſch zu den Preßverordnungen. 
Der Danziger Vorfall ein bedauerliches Ereigniß. 


Kriegsminiſter v. Roon an Bismarck, 11. Juni 1863 
Antwort des Königs auf das Schreiben bes Kronprinzen. 


rin Heinrich VII. Reuß an Bismard, 21. Yuni 
863 


— Napoleon über Breukens Vorgehen in ber polniſchen 
Frage. Grund der franzöſiſchen Einmiſchung. Drouyn 
be L'Huys ber heftigſte Polenagitator. Fürſt Metternich über 
Oeſterreichs politiſche Haltung. 


Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck, 30. Juni, 
2. Juli 1868. . . 

Brincipieller Gegenſatz des Kronpringen gegen das Mini— 
ſterium. Verfaſſungsmäßigkeit der Pretzverordnung. Wahr⸗ 
ſcheinlicher Erfolg der Politik des Miniſteriums: Untergra- 
bung der Achtung vor der Verfaſſung, Stärkung anarchiſti⸗ 
ſcher Beſtrebungen auf Seiten des Volks, Verfaſſungsbruch 
auf Seiten der Regierung. Berzicht auf die Theilnahme 
an den Sitzungen des Staatsminiſteriums. 


Graf F. zu Eulenburg an Bismarck, 7. Juli 1863 . 

Die Berliner Pöbelzuſammenrottungen. Gute Haltung der 
Schutzmannſchaft. Fräuleinſtift in der Niederlaufig. Ber- 
fonalien (Seiffarth, Graf Billers). 


Bismard an Kronprinz Oriebrig Wilhelm, 10. Su 
1863. . 


3 onpring Grieei Beim an Bismark, 14. zul 


m an Kronprinz Friedrich Bilfelm, 16, Jul 
1863 


Preßmittheilungen über den Inhait der Correſpondenz des 
Kronprinzen mit dem König. 


Bismarck an General E. v. Manteuffel, 16. Juli 1863 
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Geheimrath v. Lecoq an Bismard, 3. Januar 1864 
Auguftenburger und Glüdsburger haben durch ungleiche 
Heirathen dns Recht auf die Erbfolge in Holjtein verwirkt, 
in Dänemart bleiben fie nad) der lex regia fucceffionsfähig. 
Kriegsininijter v. Roon an Bismard, 20. Januar 1864 
Einſchrünkung der Inſtruction für Graf v. Wrangel, ent- 
jpredend den Erwägungen ber Diplomatie. Bitte um Nad)- 
fit bei Mikverftändniffen und ungeduldigen Meußerungen 
von maßgebender Seite. 
König Wilhelm an Sriegsminijter v. Roon, 2. April 
1864 . . 
Zur Frage der Reduction ber auf Rriegöftärte gefegten 
Truppen. Gründe gegen die Reducirung. 


Kronpeing Friedrich Wilhelm an Bismard, 5. April 


Sie nach Yütfand gefandten Truppen genügen. Die Unbe 
kanntſchaft mit ben Zielen der preußiſchen Politit macht ihm 
ihre Unterftügung unmöglid). 


pprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck, 17. April 


Sie Aufftelung eines feften Brogramma für Breußen it 
nothwendig. Der Brundfat, nad) den Umftänden zu bandeln, 
läßt Hintergedanten einer preußifcden Vergrößerungspolitik 
vermuthen, deren Verfolgung die deutfche Politit Preußens 
verfälichen würde. 

Prinz Heinrid) VII. Reuß an Bismard, 6. Juni 1864 

Stimmung am Hofe Büdeburg und im Lipper Lande. 
Bertrauen des Fürſten Adolph in Bismard. Konferenz des 
Bringen Friedrich von Holjtein-Glüdsburg mit feinem Bruder 
in Saden ber Erbfolge in den Herzogthlimern. 


Rronpring Friedrih Wilhelm an Bismard, 17. Juni 


eine um ueberſendung des Berichts, betr. bie Unterredung 
mit dem Erbprinzen von Auguftenburg. 
Fürſt Gortſchakow an Bismard, 9. Yuli 1864 


Netfebispofitionen ded Zaren und Goriſchakows. Parifer 
und Londoner Meldungen von Aeußerungen Gortſchakows 
und Bismardß, 


Herzog v. Morny an Bismard, 7. September 1864 
Rapoleon II. ift in Mebereinftimmung mit Bismard gegen 
Berufung einer Conferenz zu breien. 


@eite 
357 


361 


362 


387 


198. 


199. 


200. 


201. 


2. ppeiintionägerichtöpräfident Adolph v. Reit a an Bis- 


. v. Natzmer an Bismard, 7. Juni 1865. 

. Bismard an Profeſſor Virchow, 8. uni 1865 . 
. Kriegsminijter v. Roon an Bismard, 8. Juni 1865 
. Kriegsminifter v. Roon an Virchow, 8. Juni 1865 . 
. Kriegöminifter v. Roon an Bismard, 8. Juni 1865 
. Minifter F. zu Eulenburg an Bismard, 8. Juni 1865 
. Bismard an Dtinifter F. zu Eulenburg, 8. Yuni 1865 
210. 
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. Heinvid VII Prinz Reuß an Bismard, 21. Sep 


tember 1864 . 


Befriedigung ber Raiferin Eugente über ben Beſuch des 
Königs. Warum der Kurfürſt von Heſſen⸗Kaſſel nicht nad) 
Berlin gehen will. 


Unterftaatsfecretär v. Thile an Bismard, 13. Octo- 
ber 1864 . 

Berhandlungen mit ben Bevollmächtigten ber Bollvereind- 
ftanten über den Termin für Einführung des neuen Tarifd 
und die Neugeftaltung ber Beziehungen des Bollvereins 
mit andern Staaten. Bahnbrechende Bebeutung bes Handels- 
vertrag8 mit Frankreich. 


Kronprinz Friedrih Wilhelm an Bismard, 18. No- 
vember 1864. . 


Glückwunſch zum Friedensſchluß mit Danemart und: zum 
Erfolg in ber Bollvereindfrage. Die italienifch - franzöfifche 
Convention. Ber Hollverein mit Oeſterreich unmöglid). 
Köln-Trierer Biſchofswahl, Gefahren des Liſtenwahlſyſtems. 


General Graf v. Noſtitz an Bismard, 26. November 
1864 


Begrüßung Bismards als Ritter des Schwarzen Abler. 
ordens. 
Präfident Subroig v. Gerlach an Bismarck, 2. danuar 
1865 .. 


Die Beftätigung bes Beitzkeſchen Ehrengerichtsurtheils eine 
Sache des Princips. diechtsbeſtändigkeit der Entſagung des 
alten Auguſtenburgers. 


marck, 7. Juni 1865 . 


v. Hennig an v. Keudell, 8. Juni 1865 
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v. Keudell an Sriegsminifter v. Noon, 8. Juni 1865 
Kriegsminifter v. Roon an Bismard, 8. Juni 1865 
Prof. Virchow an Kriegsminiſter v. Roon, 8. Juni 1865 


214. Kriegsminiſter v. Ron an Bismard, 8. Juni 1865 


215. 
216. 
217. 
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Regierungsrath Zitelmann an Bismard, 8. Juni 1865 
Regierungsrath Zitelmann an Bismard, 8. Juni 1865 


Graf Arnim-Boygenburg an Bismard‘, 8. Juni 1865 
Ro. 202-217 Gorrefpondenz über bie Herausforderung 
Birchows zum Bweilampf. 


. General Graf v. Noftig an Bismard, 9. Juni 1865 
. Deinifter F. zu Eulenburg an Bismard, 9. Juni 1865 
.Kriegsminiſter v. Roon an Bismard, 18. Juni 1865 
. Bismard an Kriegsminifter v. Roon, 18. Juni 1865 
. Kriegsminifter v. Roon an Bismard, 18. Juni 1865 
223. 


Kriegsminifter v. Roon an Bismard, 9. Juli 1865 
v. Senfft$ Bitte um Verabſchiedung und fetn Vorſchlag, 
ben Sronprinzen an die Spite der Eivilvermaltung von 
Bommern zu ftellen. Sein Vorſchlag nur ein Verſuch, zu er» 
fahren, wie ba8 Miniſterium zum Kronprinzen fteht. Un⸗ 
annehmbarteit des Projects. 
Bismard an Kronprinz Friedrich Wilhelm, 15. Juli 
1865 . . 

Summarifde Wiedergabe des Schriftwechſels mit Wien. 
Aufforderung an den Kronprinzen, einer am 21. Juli in 
Regensburg angeordneten Eonfeilfigung beizuwohnen. Sorg- 
füältige Geheimhaltung der Situation und der zu faſſenden 
Entſchließung liegt im politifcden wie finanziellen Intereſſe. 
Kriegsminifter v. Roon an Bismard, 15. Juli 1865 

Bufage, zum 21. Juli in Regensburg zu erfcheinen. 


. Biegeminiter v. Roon an Bismard, 14. December 


. —* Wielopoloti an Bismork, 8. Mai 1866 


Glückwunſch zur Errettung aus Sebensgefahr. 
Bafmar] Hall A. zu Bulenburg an Bismard, 24. Mai 


. — Anton v. Gablenz an Bismard, 11. Juni 1866 


Hus Blömards Briefwechſel. II 
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. Brofefior Gelzer an Bismard, 13. Juni 1866 
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Anfrage wegen einer Aubienz. 


. Bring Friedrich Karl an Bismard, 15. Juni 1866 . 


Anfrage wegen bes Einmarjches in Sachſen und ber Kriegs. 
erllärung an Bayern. 


. Prinz Friedrich Karl an Bismard, 17. Juni 1866 . 


Aufnahme der Preußen in Sachſen. Bitte, v. Rabowik 
als diplomatifchen Beiftand zu fenden. 


.Fürſt Heinrich LXVI. Reuß j. L. an Bismarck, 


21. Juni 1866 . 


eiiie, nichts Feindliches gegen das Sand Reuß zu unters 
nehmen 


Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismard, 9. Aug. 1866 


Sundgebungen napoleoniitif gen Hunger. Napoleons 
Rheinufergelüfte werden auch bie Süddeutſchen zu den 
Norddeutfchen treiben. Die Stattbalterftellung des Kron- 
prinzen in Hamover. 


pprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck, 12. Auguft 


—— Friedrich Wilhelm a an Bismore, is ger 
bruar 1867 . . 

Der Kronprinz wird den König nach Dresden begleiten. 
Minifter v. Watzdorf ein lendwertber Candibat für die 
Sunctionen eines Bevollmät en zum Reichſtag. Aeußer⸗ 
lichleiten der Reichſtagseröffnung. 


Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismard, 21. de 
bruar 1867 

lebereinftimmung des aronprinzen mit dem Ziele der 
Bismarckſchen Politik: Bildung eines auch Süddeutſchland 
umfaſſenden Gemeinweſens. Die militäriſche Convention 
mit Sachſen. Frankreichs Ehrgeiz und Mißgunſt. Die Er 
öffnung bes erften beutfchen Reichſtags ein Ausgangspunkt 
für die Geſchicke Deutſchlands. 


Kronprinz Yriedrih Wilhelm an Bismard, 13. Mai 
1867 


Gefitöpuntte für bie Beſprechung der Reife "bes Kron- 
prinzen und der Kronprinzeffin nad) Paris. 
Heinrich VII. Brinz Reuß an Bismard, 28. Mai 1867 


Preußenfreundlide Gefinnung der Srokfürftin Helene. 
Wandlungen des Klirften Gortſchakow. Stimmung des 
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Fu in Beziehung auf bie Reiſe bed Kaiferd nad) 
aris. 
240. Heinrich VII. Prinz Reuß an Bismard, 7. Juni 1867 
Fürft Gortſchakow über Kammerärger und preußiſche 
Finanzſorgen. Reifepläne Gortſchakows. Perſonalien. 


241. Unterftantsjecretär v. Thile an Bismarck, 7. Juli 
1867 


Savignys unklare Antwort auf das Angebot des Bundes 
vieekanzleramtes 
242. Unterftantöfecretär v. Thile an Bismard, 17. Juli 
1567 . . 
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Unterredung mit Savigny: Ablehnumg der Bicefangler- 


ftellung. 
243. nprinz Friedrich Wilhelm an Bismard, 1. Auguſt 


—— des Vertrauens zu Breußen in den einverleibten 
Ländern und in Sübbeutfchland infolge ber reactionären 
Maßregeln Eulenburgs und Lippes. Gründe der Unzu- 
friedenheit. Die franzöſiſche Depefhe über Nordſchleswig. 


244. ypprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck, 2. Auguſt 


egerfenbung eines Auffagee über bie Mißſtande in Han 
nover und bie Mittel ihrer Befeitigung. 


245. rpprms Friedrich Wilhelm an Bismarck, 7. Auguſt 


 aniger Berlauf ber Verhandlungen mit ben hannöver: 
fen Bertrauensmännern. Für Heflen empfiehlt fi) die An⸗ 
Infipfung an die Berfafiung von 1881. Defideria ber Turbeffi- 
ſchen Bertrauensmänner: Sicherftellung des Staatsſchatzes 
und des Laudemialfonds, Bildung einer Provinzialvertre⸗ 
tung. Entſtehung des Landemialfonds. Vorſchläge für die 
Bildung des Provinziallandtags. Eigenartigkeit der Schles⸗ 
wig⸗Holſteiner Berhälinifie. Geh. Rath Francke. 
246. Kronprinz Albert von Sachſen an Bismard, 15. De- 
cember 1867 . 
Dank für das Eintreten im Reichstag gelegentlich der De 
batte über den Sächſiſchen Militärvereinstalender. 
247. Bismard an Kronprinz Albert von Sadjjen, 19. De- 
cember 1867 


Aufgabe der Bundespolitit tft, dahin zu ftreben, baß alle 
Bundesgenoffen es als ein werthvolles Necht anjehen, dem 
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Bunde anzugebören. Die Centralifirung eines Theiles ber 
Souveränetätsrecdhte in ber Hand eines Einzelnen filhert ben 
Fürſten die Geſammtheit ihrer fonftigen Rechte gegen innere 
Bewegungen wie gegen äußere Gefahren. 
Bismard an v. d. Marwitz, 24. Yanuar 1868 

Das Princip ber Vorlage betr. die Bildung eines hannö⸗ 
verſchen Provinztalfonds ift richtig, feine Verwerfung durch 
bie confervative Bartei ein politifcher fehler. 


Sa Karl von Rumänien an Bismard, 27. Januar 


Fan fur das Interefſſe Bismaras an Rumänien. Graf 
Seil Keyſerling. Indiscretion Demetre Bratianos in 
Wien. 


v. d. Marwitz an Bismard, 3. Februar 1868 . . 
pprinz Friebrich Wilhelm an Bismarck, 6. Mars 


—* Gelzer an Bismardh, 27. Mai 1868 


Präfident Simſon an Bismard, 31. Januar 1869 . 

Dant für bie Ernennung zum erften Bräfidenten bes 
Appellationsgerichts. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck, 25, Tes 
bruar 1869 . 

Berdienfte bes Freiheren v. Maunchhauſen um bie Brovinz 
Bommern: feine Berfegung nad Oftpreußen für Bommern 
ein Berluft. 

Hofmarſchall Graf U. zu Eulenburg an Bismarck, 
10. September 1869 . . . 


Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarch 1. Sep- 
tember 1869. . 


Vorbereitungen zur Reife nach Wien, Cairo, Türfei und 


Baläitina. Bitte, Graf H. Keyferling als Gefchäftsträger 
von Bulareft nad) Eonftanttnopel zu jenden. Borzüge des 
Oberpräftdenten Horn trotz mandjerlei Anfeindungen. 
Oberhofmarſchall Graf Püdler an Bismard, 28. Sep- 
tember 1869. 

Entſchluß des Königs, den Sandtag in Berfon au eröffnen. 
Graf Beuft. Neifebegleitung des Kronpringzen. 
Fürft Karl von Rumänien an Bismard, 22. Oct. 1869 


Anzeige der Verbindung mit ber Prinzeffin Elifabeth zu 
Wied. Die Ernennung des Grafen Seyferling nad) Con⸗ 
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ftantinopel. Bitte, zum Nachfolger bed Grafen Keyferling 

Herrn v. Radowitz zu ernennen. 

Minister Camphauſen an Bismard, 29. October 1869 
Camphauſens Empfang durch ben König. Borfchläge zur 

Abhülfe des Deficitd ohne Steuerzuſchlag und erfte Skizze 

eines Yinanzreformplaneß. 


Bismard an Präfident Delbrüd, 5. November 1869 


Camphauſens Berufung in den Bundestag zu motiviren 
mit bem Beblrfniß präciferer Einheit der Bundesfinanz⸗ 
verwaltung mit der preußiſchen. Delbrücks Betheiligung an 


ben Sigungen der preußiſchen Miniſter als generell für 


Bismard fubftituirt bedingt auch den Miniftertitel fiir ihn. 


GStaatöfecretär v. Thile an Bismard, 8. Juli 1870 
Benebetti bei der Königin Auguſta in Coblenz. 


. Heinvid VII Prinz Ruß o an Bismard, ? Januar 


1871 
Großfürſtin Helene weiß, warum der arieg geführt wird, 
Kaiſer Wlerander I. tft correct troß der ihn umgebenden 
Damen. Scartatind Tod. 
Kriegsmintiter Graf Roon an Bismard, 3. Yuli 1872 
Bedürfniß nach Ruhe. Einreihung eines Abſchiedsgeſuchs. 


264. Fürſt Gortſchakow an Bismard, 15. November 1872 
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Bismard an Fürſt Gortſchakow, 20. November 1872 


Graf H. v. Arnim an Bismard, 17. Januar 1873 . 
Mittheilung bes Dr. Evans von einem geplanten Mord» 
verſuch vermittelft einer vergifteten Cigarre. 
v. Scheele an Bismard, 9. April 1873 . 
Bitte, in Sachen des Neichseifenbangefehes den bg. 
Miquel zu hören. 
Deinifter B. v. Bülow an Bismard, 29. Juni 1873 


Annahme des Poſtens eined Staatsſecretürs nad) erlangter 
Entlofjung aus dem mecklenburgiſchen Staatsdienſt. 


. Bismard an Miniſter B. v. Bülow, 7. Yuli 1873 . 


Weiterführung bes gegenwärtigen Zuftandes bis nach 
Ablauf der Urlaubszeit. 
Fürſt Karl von Rumänien an Bismard, 26. Yuli 1873 
Bitte um Gewährung einer Unterrebung über bie Berhält- 
niffe an der unteren Donau — Anlagen: 2 Meldungen 
von v. Radowitz. 
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Staatsjecretär B.v. Bülow an Bismard, 10, Oct. 1873 

Meldung bed Dienftantritte. Einführung durch Herr 
v. Balan. Abſchied vom Großherzog von Schwerin. Ent- 
gegenfommen des diplomatiſchen Corps. 


Kriegsminiſter Graf Roon an Bismard, 12. Oct. 1873 


Bitte, das Abſchiedsgeſuch zu unterftligen mit Rüdficht auf 
den Rüdgang ber Fähigkeiten. General v. Kameke ald Nach⸗ 
folger im Kriegsminiſterium. 


Finanzminifter Camphaujen an Bismard, 10. No- 
vember 1873 . . 


Dank für bie Befücwortung ber Ernennung zum ice: 
präfidenten des Staatsminifteriumsß. 


Fürft Gortſchakow an Bismard, 10. November 1873 
Bismard an Fürſt Gortſchakow, 10. November 1873 
Fürſt Gortihalom an Bismard, 11. November 1873 


König Albert von Sachſen an Bismard, 19. November 
1873... 

Bitte um Unterftütung und guten Rath bei Antritt des 
Königthums, Verſicherung kräftiger Unterftügung in allem, 
was Bismard zum Heile des Reiches und deutſchen Volles 
unternehmen wird. 

Staatsjecretär 3. v. Bülow an Graf H. v. Bismarck, 
6. Juli 1874 

Delegirung eines bayeriſchen und eines preußifchen Bolizei. 

beamten nad Riffingen zum Schutze Bismarcks. 


Finanzminiſter Camphauſen an Bismard, 9. Juli 1874 

Berhandlungen mit Friedenthal wegen Uebernahme des 
landwirtbichaftliden WMinifteriums. Bereitwilligkeit des 
Königs, ihn zum Minifter zu ernennen. Regterungspräfident 
v. Buttlamer als event. Erfagmann, wenn Friedenthal ab- 
lehnt. Ernennung des Geh. Raths Schuhmann zum erften 
Bortragenden Rath im Staatsminifterium. 


Staatsfecretär B.v. Bülow an Bismard, 14. Juli 1874 


Glückwunſch zur Erreittung aus Lebensgefahr. Eindrud 
bes Attentats; Zufammenbang desfelben mit ben Heßereien 
der Ultramontanen. Berhalten der Miniſter. 


Snaugminiiter Camphauſen an Bismard, 19. Juli 


——8* ber Berhandlungen mit Friedenthal. 
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Staatsjecretär B. v. Bülow an Bismard, 4. Auguft 
18374... 

Apatbie oder gar Oppofition des gläubigen Theiles der 
evangeliſchen Geiſtlichkeit. Die Synodalverfaſſung als Mittel 
der Beſſerung. 

Bankpräfident v. Dechend an Bismarck, 6. Januar 1875 

Einreichung von Schriftſtücken zur Bankfrage zur Ent- 
lnftung von einem erhobenen Vorwurf. Finanzminiſter 
Camphauſen als fehuldiger Theil. 


. Prinz Albrecht von Preußen an Bismard, 1. April 1875 


Glückwunſch zum 60. Geburtstag. 


. Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck, 8. April 


1875 


Mimiſter v. Mittnacit an Bismard, 1. Juni 1875 . 

Bisherige Unthätigleit des biplomatifchen Ausfchufies des 
Bundesraths. Die verfoffungsmähige Mitwirkung bes Bun- 
desſsraths bei Kriegserllärungen im Namen des Reichs er- 
heiſcht die Berufung des Ausſchuſſes durch Preußen, auch 
wenn e8 nicht Mitglied desfelben tft. 


Bismard an Miniſter v. Mittnacht, 16. Juni 1875. 


Mittnachts Schreiben ein Ausdrud reichsfreundlichen Ver⸗ 
trauens. Nützlichkeit des diplomatischen Ausfchuffes für den 
Reichskanzler felbft, wenn auch nicht gerade in der gegen- 
mwärtigen verfafiungsmäßigen Einrichtung. Der Reichskanzler 
wird jedem Vorſchlag zur Modification erwägend näher 
treten, ber von Seiten der im Ausſchuß vertretenen Re⸗ 
gierungen gemacht werben wird. 


Mintfter v. Mittnacht an Bismard, 11. Juli 1875. 

Beforgniß des Miniſters v. Pfretfchner vor Vorwürfen 
in ber bayerifhen Ahgeorbnetenlammer wegen der Nicht 
activität des diplomatiſchen Ausſchufſſes. Seine Vorſchlüge 
zu einer Reform. Anfrage um gelegene Zeit zu einer Be- 
ſprechung. 


. Miniſter v. Pfretzſchner an Bismard, 12. Auguſt 1875 


Wahrſcheinliche Vorwürfe gegen die Regierung im bayeri⸗ 
ſchen Landtage. Es tft wünſchenswerth, fi) über die Modali⸗ 
täten zu verſtündigen, wie der diplomatiſche Ausſchuß in den 
Dienft der gemeinfamen nationalen Intereſſen zu ftellen ift. 


. Bismard an Miniſter v. Pfretzſchner, 27. Auguft 1875 


Bereitwilligleit Bismards, jeder Entwidlung unferer 
nationalen SYnftitutionen förderlich zu fein. Die Angriffe im 
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bayeriſchen Landbtage würden nur ben nationalen Gegnern 

einen günftigen Kampfplatz eröffnen. 

Bismard an Miniſter Bisconti VBenofta, 13. October 

1875 

Fer Buftand der Geſundheit geſtattet nicht die Reife nad 
er! 


Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismard, 5. Decem⸗ 
ber 1875 . . 

Theilnahme ber. tronprinzlichen Familie am Tode des 
Grafen Wendt zu Eulenburg. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bisſsmarck, 17. Decem⸗ 
ber 1875 . . 


Bitte um Vortrag uber die Frage des uebergangs ſammi. 
licher Eiſenbahnen an das Reich. 


. Fürſt Chl. zu Hohenlohe an Bismard, 1. Januar 1876 


Stellung des Fürften Hohenlohe zum fog. Arnimpara⸗ 
graphen. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismard, 5. Yan. 1876 
Empfehlung des Dr. Geffden. 


. Bismard an Kronprinz Friedrich Wilhelm, 8. Jan. 1876 


Charakteriſtik des Dr. Beffden und fein Zufammenhang 
mit ben Ultramontanen. Feindſelige Haltung Geffckens gegen 
die Reichsintereſſen. 


‚Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismard, 12. Ya- 


nuar 1876 

Unbefanntfehaft des aronpringen mit Geffdens Sinneigung 
zum Katholicismus und feiner grundfätlicden Gegnerſchaft 
gegen Preußen. 


. Graf v. Roon an Bismard, 15. Februar 1876 . 


Bitte um Beförderung bes Regierungsraths v. Brauchitſch. 


. Cardinal ©. v. Hohenlohe an Bismard, 5. März 1876 


Aeußerungen des Cardinals Ledochowski zum preußiſchen 
Kirchenſtreit. Kardinal Reiſach als Anftifter alles Webelß. 


rpprinz Friedrich Wilhelm— an Bismarck, 9. Mai 
876 


187 


* Friedrich Wilhelm a an Biemardh 12. Mai 


 emnpfestung Friedbergs für das geichsſecretaria für Syuftige 
angelegenheiten. 
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302. Finanzminiſter Camphauſen an Bismarck, 17. Mai 1876 486 


303. 


Zurücknahme bes Entlafſungsgeſuchs. Hebereinftimmung 
der Dtinifter mit Bisſsmarcks Borfchlägen betr. Bülow und 
Hofmann. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck, 30. Juni 
1876 .. 

Nochmalige Verwendung zu Gunften Friedbergs und ſeiner 
Ernennung zum Staatsfecretär für bie Reichsjuftizangelegen⸗ 
beiten. 


304. Bismard an Botichafter Graf Münfter, 6. Juli 1876 


5 


5 


Einwirkung der im Immediatbericht enthaltenen Mitthei- 
Iungen über einen bevorftehenden Krieg zwiſchen Rußland 
und England auf den Kaiſer. Die Beruhtgungsvorftellungen 
an England können fih an den Tert bes englifchen Eirculars 
von 1875 anfchließen. Bitte, die Berichte an ben Kaifer durch 
da8 Diniftertum gu fenden. 


. Miniiter v. Noſtit-Wallwit an Bismarck, 1. Novem⸗ 


ber 1876 . 


. Bismard an Minife v. Rofig- alla, 18, Rovem. 


ber 1876 . 


. Bantpräfident v. Dechend an Bismarth i Decem- 


ber 1876 . 
Bemerkungen zu dem Entwurf einer Verfügung ı an das 
Reichsbankdirectorium, betr. bie Silberverfäufe. 


. Bismard an Graf Holnftein, 27. Januar 1877 . 


Dank für die Ernennung v. Rudharts zum bayeriſchen Ges 
fandten. Ruffifch-franzöftfehge Annäherung. 


. Sambetta— Bismard, 1877. 1878 


I. Graf Guido Den ee Donnersmard, an Bismarch 
17. October 1877 . 


I. Graf H. Bismard an Graf Dendel.Domenb 
mard, 30. October 1877 . 

Dirvecte Aufträge oder Mittheilungen Gambetta zufommen 
zu lafien, Hält Bismard nicht für rathſam. Die republikaniſche 
Stantdform tft die einzige, die eine friedliche Geftaltung der 
Beziehungen Frankreichs zu Deutfchland dauernd ermöglichen 
fann. Friedliche Gefinnung der Maſſe des franzöſiſchen 
Volks. Gefahren des Ultramontanismus oder eines mit 
ultramontaner Unterftüßung gelungenen Staatsſtreichs. Ab⸗ 
neigung Bismard8 gegen Provocation irgend eines Krieges. 
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DI. Graf Henckel⸗Donnersmarck an Bismarck, 
23. December 1877 .. 

Beweiſe des Verlangens ee in gute Beziehungen 
zu Deutfchland zu treten. Graf Hendel erbietet ſich, Gam⸗ 
beita öffentlich oder heimlich nad Barzin zu bringen. Gam⸗ 
betta8 bebingungslofe Herrfhaft in feiner Partei. 

IV. Bismard an Graf Hendel- Donnerdmard, 

28. December 1877 . . 

Freude über den Wechfel in ber Perſon bes Botſchafters. 
Bismarck iſt nicht abgeneigt, mit Gambetta in perſönliche Be⸗ 
ziehungen zu treten, hält aber den Zeitpunkt in Gambettas 
eigenem Intereſſe für verfrüßt. 

V. Graf Hendel- Donnergmard an Bismard, 
12. April 1878. . . 


VI Graf Henckel⸗ Domnersmard an Bismork, 
12. April 1878. 


vn. Bismard an Graf Gent, Donneromara, 
14. April 1878. . . 


VII. Gambetta an Graf Gendl- ⸗ Donneromara, 
22. April 1878. . . 


IX. Graf Henckel⸗ Donnersmard an Bismark, 
23. April 1878. . . . 


X. Graf Hendel- Donnersmard an Bismart, 
23. April 1878. 
Gambetta ift zur Reife nad) Berlin bereit. 


XI. Gambetta an Graf Hendel- Donnersmard, 
24. April 1878 . .. 
Behinderung Gambettas durch die Rüdficht auf bie De 
batten in der Kammer. 
XI. Telegramm an Graf dendel- Donnerämard, 
24. April 1878. . . 
Bismard an Fürft Chl. zu Soßenloße, 1. Yannar 1878 
Glückwunſch zum neuen Jahre und Dank für die gefchidte 
und loyale Vertretung der deutſchen Politik. 
Fürſt Chl. zu Hohenlohe an Bismard, 5. Januar 1878 
Dant für die Anerkennung und Zuſicherung voller und 
unbedingter Mitwirkung. 
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Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck, 28. Ja⸗ 
nuar 1878 . . 
Die Entſendung nach Rom zur Beifegung Bictor Emanuel 
mb ihre politifchen Fruchte. Cardinal Hohenlohe. Prinz 
apoleon. 


Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck, 17. de 
bruar 1878 . . 


Graf H. Bismard an Graf Sofnftein, 22. . Sehr. 187 8 

Annahme der Stellvertretungsvorlage im Bundesrath. 
Bedeutung der Vorlage. Feſthalten des Reichsſskanzlers an 
ber füberativen Grundlage bes Reichs und ben verfafſungs⸗ 
mäßigen Rechten bes Bundesraths. Mit Reichsminiſterien 
Bat bie Vorlage nichts zu thun, fie foll nur dem Reichs⸗ 
tanzler die Möglichkeit bieten, ſich vertreten zu laflen. 


yporms Friedrich Wilhelm an Bismarck, 18. April 


* Otto Stolberg an Bismard, 1a. Mai 1878 

Graf Andrafiy wünſcht Stolbergs Berbleiben in Wien bis 
zur Löſung der Frage, ob und wo ber Congreß ftattfinden 
fol. Falls Abgang vor Beendigung bed Kampfes mit ber 
römiſchen Hierarchie würde bedenklich fein. Der principtelle 
Gegenſatz zwifchen den Anfichten des Kaiferd und Yalts läßt 
eine dauernde Berftändigung nicht erwarten. 


Seonpeing Kriedrih Wilhelm an Bismard, 14. Mai 


ereitoitigfet des Kronpringen zur nebernahme der 
Statthalterſtellung in Elſaß⸗VLothringen. 
Graf Otto Stolberg an Bismarck, 28. Mai 1878 . 

Das Entlafjungsgefuh des Dlinifter Falk im jetzigen 
Augenblid fehr unbequem. Wer tft ſchuld an den im chriſt⸗ 
lichen Leben Bernorgetretenen Schäden? Der Eigenfinn bes 
Bräfidenten bes Oberkirchenraths, Herrmann, bat die Op- 
pofition vermehrt. 
König Ludwig IL. vor Bayern an Bismard, 30. Sep— 
tember 1878. .. 

Glückwunſch zur Berlobung der Tochter. 


Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismard, 10. Octo- 
ber 1878. . 

Simfon als geeignete Berfönlicteit Fiir ben Poſten eines 
Brüftdenten des oberſten Reichsgerichts. 
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Fürſt Chl. zu Hohenlohe an Bismard, 10. Dec. 1878 


Dank für bie Verleihung ber Sinfignien des Schwarzen 
Abdlerordens. 


Präfident Simjon an Bismard, 19. März 1879 
Annahme des Amtes eines Präfidenten bes Reichsgerichts. 


Katjer Wilhelm an Stantsfecretär B. v. Balow, 
29. Auguſt 1879 ... 

Eine Reiſe nach Wien unthunlich Bismart iſt au ı ver⸗ 
ſtündigen. 
Bismarck an Staatsſecretär B. v. Bülow, 30. Auguſt 
1879.... 

Der Beſuch in Wien muß, ba angekündigt, fattfinden, 
wegen ber fonft zu befürditenden politifhen Conſequenzen. 


Staatsfecretär B. v. Bülom an Bismard, 30. Auguft 
1879 


Einverftändniß des Raifers mit dem Beſuche Bismards 
in Wien. Die Zufammentunft des Kaiferd mit dem Zaren. 


Graf Andrafiy an Bismard, 1. September 1879 

Vebereinftimmung des Kaifers Yranz Joſeph mit Tendenz 
und Refultat der Gaſteiner Beſprechungen über Abſchluß eines 
beutfch-öfterreichifhen Defenſivvertrags. Kaiſer Alerander 
will perſönlich den Frieden, aber er fteht unter dem Einfluß 
feiner andersdentenden Umgebung. Der Bertrag eine Garan⸗ 
tie für die Zukunft beider Reiche. 


Bismard an Graf Andräfiy, 3. September 1879 

Schwierigkeiten geographiſcher und politifcher Art bei den 
Berbandlungen mit Kaifer Wilhelm über den Abſchluß bes 
Defenfivbündniffes. Wandlung in der Stimmung bes Zaren 
Alexander, beftätigt durch die Einladung um Entfendung 
preußifcher Officiere nad) Warſchau. Manteuffeld Sendung. 
Zuſammenkunft in Alerandromo. Heilſamkeit und Noth- 
mwenbdigteit des unternommenen Wertes. 


Bismard an Graf Andräfiy, 20. September 1879 . 
Der Katfer tft bereit, der Verabredung über eine Defenftv- 

allianz zwifchen Oefterreich⸗ Ungarn und bem Deutſchen Reiche 

zuzuftimmen. 

Cardinal Guftan v. Hohenlohe an Bismard, 26. No⸗ 

vember 1879. . . 


Hoffnung klerikaler Heißſporne, die Jeſuiten wieder in 
Preußen einzuſchmuggeln. 
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. Graf Lehndorff an Bismard, 15. December 1879 . 


Beforgniß des Kaiſers Über das Befinden Bismards. 


Bismard an Graf Lehndorff, 15. December 1879 
Dank für die gnädige Theilnahme des Kaiſers. 


ng Zudwig IL. von Bayern an Bismard, 2. Dat 


Fan für bie Zuſendumg des Erlaſſes über bie airchenfrage. 


. König Ludwig II. von Bayern an Bismarck, 17. Mai 
1880 


Dant für Bufendung ber airchengeſehe und die uchwoll⸗ 
Darlegung ber Verhältniſſe. Schmerz des Königs über Bis⸗ 
mard3 beabfichtigten Rücktritt von den Geſchäften. 


334. König Ludwis Hd. von Dayen an Bismarck, 15. dum 
1880 


335. 


Kronprinz Friedrich Wilhelm a an Bismarc, is. Nor 
venber 1880. . 


Reiſebericht über bie in Rußland empfangenen Eindrüde, 
Unterredung mit dem Thronfolger. 


. Derbinal Buftao v. Hohenlohe an Bismard, 25. Narz 


 ineräniäe * Geburtstag. 


. Lord Ampthill an Bismard, 1. April 1882 


Lord Granville über Graf 9. Bismard. 


. Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismard, 7. Mai 1882 
. Bismard an Kronprinz Friedrich) Wilhelm, 7. Mai 1882 


Glückwunſch zur Geburt bes Enkels. 


. Bräfident Simjon an Bismard, ? Januar 1883 (7) 
. Graf v. Sedendorff an Bismard, 25. Januar 1883 


Ueberſendung der Denkmünze auf ben filbernen Hochzeits⸗ 
tag des Kronprinzen. 


. prins Friedrich Wilhelm an Bismarck, 14. Mai 


—— v. Albedyl an Bismarck 7. Zur 1885 . 


Ohnmachtsanfall des Königs in Ems. Heußerungen be3 
Kronprinzen über einen Verzicht auf alle Neuerungen im 
Kalle des Thronwechſels und über ben Wunſch einer Ber- 
ftändigung mit Bismarck. Nothwendigkeit einer foldden Ber- 
ftänbigung. Beſſerung im Befinden des Kaiſers. 
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er Friedrich wird bie Minifter in Seipzig empfangen, 
an bleibt überlafien, den Katfer erft in Bitterfeld zu 
egrüßen. 





1. 
Bigmard an Albert v. Beloto. 


Lieber Albert. 
Der jehr beichleunigte Geſchäftsgang und Schluß des Yand- 1848 
tags bat mich verhindert, diefen zweiten Brief dem erſten ſo⸗ 12-4 
gleich folgen zu laſſen. Borgeftern war die legte Sitzung; nach⸗ 
dem ich allein protejtirt, und eine lange Verwahrung im Namen 
des platten Landes gegen Hanjemanns*), Verſchwendungen für 
ben panier perc6 der Induſtrie eingelegt hatte**), votirte die Ver⸗ 
jammlung, durch eine ſehr gute Rede von Vinde***) fortgerifjen, 
mit großer Majorität einen Credit von 40 Mill., nachdem die 
20 Mill. des Schates in wenig Wochen des neuen Regimes 
verarbeitet jein werden. Die Botum gab der Landtag, wie 
alle übrigen fett dem 1 April, unter dem Einfluß der Angſt 
vor den Dingen, die noch kommen könnten, und gegen die 
innre Heberzeugung der Majorität. Hanſemann gab zwar, als 
er mir antwortete, eine Art von Verſprechen, bis zur neuen 
Bollsvertretung keine außerordentlichen Steuern auszuſchreiben, 
aber wohl nur, weil er wegen der Abjtimmung bejorgt wurde. 
Nachdem man ihm die Allgemalt über den Beutel der Steuer- 
pflichtigen in der Art, wie geſchehn, eingeräumt, ijt mir etwas 
bange vor dem Gebrauch, den er davon machen wird, da 
Gerechtigkeit und Beſonnenheit die legten Eigenſchaften find, 


*, David Hanfemann, Yinanzminifter, März 6i8 September 1848. 
9 Bol. Bismard, Politifhe Reden IL, 53 ff. 
) Georg Freiherr v. Vinde. 


Aus Bismards Briefwechſel. 1 
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1848 die man von ihm erwarten kann. Es iſt unerhört, daß der 


12.4, 


1851 
7.6. 


Landtag das Land auf diefe Weile rechtlos machen konnte, in- 
den man Hanfemann (denn der überliftet die andern Miniſter 
doch) überließ, diefe 40 Mill. auf jede beliebige Art, durch Er- 
höhung alter oder Einführung neuer Steuern aufzubringen; 
man konnte dag Geld, wenn die Nothwendigkeit nachgemiefen 
war, bemilligen, aber man mußte Auskunft über die Art der 
Aufbringung fordern, für den all, daß es mit Anleihn nicht 
zu beſchaffen wäre. — Du fiehft, ich bin noch im frifehen Aerger 
der Politik. Auf Wiederjehn. 
Dein treuer Better 
12 4 48, Bismard. 


2. 
Otto db. Manteuffel an Bigmard. 


Em. Hochmohlgeboren 

jende ich in der Perjon des Weberbringers Ihrem Wunſche 
gemäß den Aſſeſſor Audloff, um ihn für litterarifche Zwecke 
ſoweit als thunlich und auch fonft zu verwenden. Ich erbitte 
mir bald Ihre gefällige Aeußerung über jeine Brauchbarkeit 
und bemerfe, daß er, foviel ich von ihm gejehen habe, viel 
guten Willen, aber dabet eine gemifje ungeftüme und oft fehl- 
greifende Thätigfeit bat. 

Daß ic) Ihre intereflanten Mittheilungen*) bisher nicht be- 
antwortet habe, werden Sie in gewohnter (Güte)**) mit dem 
außerordentlihen Drange der Geſchäfte und Ereigniſſe, in 
welchen ich mich wie in einer Tretmühle befunden babe, ent- 
Ihuldigen. Dieje übermäßigen Anftrengungen haben auf mein 


*) Berichte vom 26. und 27. Mai, Preußen im Bunbestage IV, 
No. Lu.2 ©. 1ff., ff. 
**) Ergänzung bes Herausgebers. 
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Nervenſyſtem eine jo ungünſtige Wirkung gehabt, daß Barez 1881 
mich in ein Bad bei Detmold ſchicken will. Wie das zu er- 7.6. 
möglichen, iſt mir noch unklar. Bor der Hand gehe ich auf | 
3 Tage nad) der Laufig. Mit meiner Reife nad) Warſchau 
bin ich jehr zufrieden, fie war aber ebenfalls jehr anjtrengend. 
Den Kaijer habe ich vortrefflich gefunden; leider unjern Herrn 
viel weniger. 

Der Kaijer hat ſich mir allerdings (al8)*) ein Ichneumon 
gegen die Srofodil-Eier des Conftitutionalismus zu erkennen 
gegeben, er blieb indeß für meinen Einwand, daß dieſes ſich 
jelbft abjpielende Syitem durch gewaltſame Angriffe nur die 
ihm fonft fehlende Kraft erhalten könne, nicht unempfänglid). 

Mit der Art und Weiſe, wie die Dinge in Frankfurt 
geben, bin ich nicht ganz einverjtanden und merde darüber 
nächſtens offiziell an Herrn v. Room fchreiben, auch Ihnen 
ausführlicher als ich jet vermag meine Anficht mittheilen, 

Graf Thun jeheint auf gut öſterreichiſch den Schwierigkeiten 
aus dem Wege gehen und die Dinge de facto erledigen zu 
mwollen; das ift aber nicht unjere Bofition; man muß den Fragen 
wirklich auf den Leib gehen; und wird man dann nicht fertig, 
jo müfjen wir und mehr und mehr von den ganzen Geichichten 
zurüdgiehen. 

Oeſterreich mit feinen innerlich ungeordneten Verhältniſſen 
hat viel mehr Intereſſe ald wir, Alles auf den Weg der Gewalt 
zu treiben, wobei wir dann immer mehr oder weniger dag 
Nachziehen haben; unfere Aufgabe ift, mit Gründen der Ber- 
nunft zu kämpfen und dadurd) ſowie durd eigene Feſtigkeit 
den Sleinen zu imponiren. Zu dieſen Meußerungen veranlagt 
mid) zunädjft die Heſſiſche Sache **). 

Meine Frau grüßt beitens. 








*) Fehlt im Orig. 
**) Der Kurheſſiſche Berfaffungsiireit. 


1851 
9.6. 


— 4 — 


Leben Sie wohl, lieber Bismarck, und behalten Sie lieb 
Ihren 
ergebenen Diener und Freund 
B. 7/6 51. Manteuffel. 


Ihre Briefe ſind mir immer ſehr willkommen, ich bitte 
ſie fortzuſetzen. 


3. 
Edwin v. Manteuffel an Bismarck. 


Berlin, den 9ten uni 1851. 
Hoher Gönner. 


Ich habe 2 Briefe von Ihnen empfangen, den erjten von 
Mitte Mai in Warſchau, den 2ter vom 30!" Mai: beide babe 
ih Manteuffel mitgetheilt, auf den eriten bat er mir gejagt, 
daß die nöthigen Schritte in Betreff Englands und Frankreichs 
bereit3 gefchehen wären, den 2ter hat er mir vorgeftern zurüd- 
geſchickt, ohne daß ich Gelegenheit gehabt hätte, mit ihm über 
deſſen Inhalt zu jpreden. An Stodhaujen*) habe ich den Brief 
nicht gezeigt, da er dieje Verhältnifje**) zu genau Fennt, und 
darin gewiß von jelbjt thut, was zu thun ift. Ich Halte das 
Ding für eins der ſchwierigſten. Gehen Sie die ganze Preußiſche 
Armeegeſchichte durch, fo werden Sie finden, daß die Preußifchen 
Dfficiere immer ſchlechter befoldet gemejen find als alle übrigen 
und immer verſtanden haben, mit Anjtand zu hungern und 
doch in Gejellihaft ihre Rolle zu jpielen***. Biel richtiger als 


*) Kriegsminiſter. 
**) Die Befoldungsverhältniffe der preußiſchen Offiziere. 
”) Bol. dazu Bismards Brief an Leop. v. Gerlad) vom 22. Juni 
1851, Ausgabe von H. Kohl ©. 9. 
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ſpecielle Geldzulagen Halte ich die Wegſchaffung des Unſinnes, 1851 
daß ein baterifcher, darmftädtifcher oder ich weiß nicht mag 9-6 
für ein deutjcher Officer mit einem Preußiſchen nad) dem 
Patent rangiren fol, Das ift nie gemwejen, bat zwar in der 
Bundesmatrifel gejtanden, war aber zu der Zeit nie in die 
Realität getreten. Jetzt, jeit mehreren Jahren geichieht das, und 
das macht den Preußiſchen Officter todt. Soll er Preußijcher 
Officier bleiben, jo muß er ald Preußiſcher Officier von oben 
Bingeftellt und gehalten werden. Wie ich Sec.⸗Lt. war, follte 
ich bei einem El(einen) dfeutjchen) Fürſten Gouverneur und Ritt- 
meifter in deſſen Armee werden — ih jah es als eine Be- 
leidigung an und jet joll der Preußiſche Officter mit all den 
Leuten nad dem Patent rangiren — das fann er nicht ver- 
dauen, und den Punkt Halte ich für wichtiger al8 alle Geld- 
punkte, die ſich in letter Inſtanz finden, wenn erſt eine 
gemwifje Politik: das Land gefällt mir, erobert mird: zur Geltung 
fommt — und da8 wird fein und muß fein, denn es heißt 
aut, aut — aufhören oder erobern. Ich fange an zu parabeln 
und das will ich nicht: Ich kann Ihnen alfo von bier gar 
nicht8 erzählen, da ich Niemand ſehe. Dom General Rochow 
babe ich geitern einen jehr freundlichen Brief befommen, ich werde 
General Gerlach jagen, daß er die Ordenslifte wünjcht, denn 
ich jelbft Habe fie nicht und kenne fie nicht einmal; die Groß—⸗ 
fürften waren bier charmant und haben fehr gefallen. Meine 
Frau läßt fi Ihnen ſehr angelegentlich empfehlen. Bitte 
haben Sie die Güte, General Rochow meine gehorjamften Em. 
pfehlungen auszuſprechen und meinen Better herzlich zu grüßen. 
In aufridtiger Anhänglichkeit 
Edw. Manteuffel. 
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4. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Ew. Hochwohlgeboren 
1851 babe ich wiederum für mehre intereſſante Mittheilungen“) zu 
21.6. danken. 

Ich bin in letter Beit Hier in vielfacher Hetze geweſen. 
Fürft Paskiewitſch nebſt unzähligen Ruſſen macht geſellſchaft⸗ 
liche Anſprüche, der Däne Reed; **) ſtellte die Geduld theils durch 
volksthümliche Zähigkeit theils durch obligates Stottern auf 
die Probe, und endlich kam noch Uhden***), mit Nöthen aller 
Art und Entjtehung aus Caſſel bier an, denn er Elagt über 
den Gurfüriten, über Haflenpflug 7) und über Leiningen FF). 
Veberdieß Handelt e8 fi darum 3 Minifterien zu bejegen, 
Krieg, Trinanzen und Aderbau. 

Mit vieler Mühe ift es mir gelungen, Stodhaufen zu be⸗ 
wegen, zu bleiben. Er geht auf 8 Wochen auf Urlaub. Seine 
Geſundheit ift jehr angegriffen. 

Die beiden andern Wtinijterien find noch nicht beſetzt. Dues⸗ 
bergftt) war deshalb hier, aber es iſt noch nicht abgeſchloſſen, 
und im Allgemeinen ift er mir zu charafterlos und fubaltern. 
Die Königin will Coftenoble, den finde ich nach ſchlimmer. 
Witlebens$) Halte ich für unbrauchbar; er hat ſich auch neuer- 
lih in der Angelegenheit der Kreis⸗ und Provinzial-Stände 
jehr unpafiend benommen. Bodelſchwingh aus Arnsberg $$) 


*) Bom 7.,11.,12. Juni, Breußen im Bundestage IV, N0.8—5 ©. 8 ff. 
**), Dänifcher Miniiter. 
**+*) Karl Alex. v. Uhden, fett 1850 preuß. Eivilcommiffar in Kurheſſen. 
F) Kurfürſtl. heſſiſcher Minifter der Yuftiz und des Innern. 
Tr) Sraf Chriſtian Franz von Leiningen-Wefterburg war 1850 als 
Bundescommiſſar nach Kurheſſen gefendet worben. 
+rr) Oberpräfident von Weftphalen. 
8) Oberpräfident der Prov. Sachſen. 
88) Karl v. Bodelſchwingh, bamals Regierungspräfibent in Arnsberg. 
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wäre mir der liebſte, wenn ſchon er für einen Intriguant 1 
gilt. Wiffen Sie noch jemand zu nennen? 21. 

Ihre Mittheilungen aus Frankfurt haben für mich hohes 
Intereſſe. Unjere legten Propofitionen müfjen die dortigen 
Verhandlungen lebendiger machen. Ich meine, man muß die 
Kleinen auf die Probe ftellen, geht es mit Staaten diejer 
Complerion nit, nun dann muß man an andere Geftaltungen 
denken, fern von eigennüßigen Phraſen, aber rein der Selbjt- 
erhaltung wegen. Schlimm ift e8 freilih, daß man den Oeſter⸗ 
reihern noch immer nicht ganz trauen kann. Wäre dieß der 
Tal, fo fürdtete ich gar nichts. Ich meine es volllommen 
aufrichtig und ehrlich, jo lange aber bei diefen nicht Gleiches 
Statt findet, fo lange fie und Fallen legen, wären e8 aud) nur 
Eitelkeits-Fallen, jo lange find die Schmädjlinge ftark und 
Deutſchland mit ihnen ſchwach. Wie es mit meiner Badereije 
wird, weiß ich nicht, noch ſehe ich Feine Möglichkeit. 

Den Zien Auguft will der König in Königsberg fein. 

Meine Yrau trägt mir Grüße an Sie auf. 

Behalten Sie und lieb, wie ich mit volllommenfter Treue 


und Liebe verharre Ihr 
ganz ergebener 


B. 21/6. 51. Manteuffel. 


5. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck“). 
Ew. Hochwohlgeboren 
Habe ih zunächſt meinen Dank zu jagen für mehre briefliche 1851 
Mittheilungen**), welche ich mit hohem Intereſſe gelefen und 11-7. 
(denen ich)***) meine volle Berüdfichtigung zugemendet babe. 
2) Benugt in Gedanken und Erinnerungen I, 130, 137. 
es) Bom 28. uni, 5. Juli, Preußen im Bunbdestage IV, No. 6—7 


©. 18 ff. 
*“) Ergänzung des Herausgebers. 
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1851 Meberdieß möchte ic) mit Ihnen, geehrter Freund, noch 

11.7. eine recht lange und ausführliche Unterhaltung pflegen, indeß 
darauf muß ich bei dem geringen Maaß meiner heute jo viel⸗ 
fach in Anſpruch genommenen Zeit verzichten. Ich beichränte 
mid) daher auf wenige Notizen, wegen deren Lapidar-Stil ich 
im Voraus um PVerzeihung bitte. 

1. Herr v. Rochow Hat feine Abberufung von Frankfurt 
beantragt, ich habe dem König davon gejagt, und diejer (Hat)*) 
Ihre Ernennung genehmigt. Der Bericht wird nun morgen 
abgehen und die Vollziehung der Beftallung wohl demnächſt 
erfolgen und Ihnen hierauf zugehen. Es verfteht fi) dabei 
von jelbjt, daß man Herrn v. Rochow nicht brusquement weg⸗ 
ſchicken kann; ich beabfichtige ihm daher heute nod) einige Worte 
darüber zu fehreiben und glaube Ihres Einverjtändnifjes gewiß 
zu fein, wenn id) in diefer Sache mit aller Rückſicht auf 
Herrn v. Rochows Wünfche verfahre, da ich e8 in der That nur 
Dank willen Tann, daß er die fchwierige und undankbare 
Miſſion angenommen bat, im Gegenfate zu mandjen anderen 
Leuten, die immer mit der Kritik bei der Hand find, wenn es 
aber auf das Handeln ankommt, fi zurückziehen. Daß ih 
Sie damit nicht meine, brauche ich nicht zu verjichern, denn Sie 
find ja auch mit auf die Brejche getreten und merden fie, jo 
denke ich, auch allein vertheidigen. 

2. Was unfere innern Verhältniſſe, namentlich die ſtändi⸗ 
ſchen Dinge betrifft, jo würde die Sache ganz leidlidy gehen, 
wenn man darin mit etwas mehr Maaß und Geichid verführe. 
Weitphalen iſt in der Sache vortrefflich, ich ſchätze ihn jehr Hoch 
und wir find im Wejentlichen einverjtanden; die Feder von 
Klübom**) fcheint mir inde feine recht glüdliche zu fein, und 
es find in der Form wohl mandje nicht nothwendige Verſtöße 


*), Ergänzung bes Herausgebers. 
**) Director im Mintfterlum bes Innern. 
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vorgekommen. Weit ſchlimmer aber noch iſt die Attitude welche 1861 
dabei die Kreuz⸗Zeitung einnimmt. Nicht allein triumphirt fie 11-7. 
in ungejdidter und aufregender Weiſe, fondern fie will aud) 
zu Exrtremen drängen, die ihr wahrjcheinlich ſelbſt nicht behagen 
würden. Wenn es 3. B. möglich wäre und gelänge den ver» 
einigten Landtag mit allen feinen Confequenzen pure wieder 
berzuftellen, — und weiter fünnte man doch nicht gehen — 
was wäre damit wohl gewonnen? Ich finde die Pofition der 
Regierung viel günftiger, wenn fie, biß eine gründliche orga- 
niſche Umgeftaltung als nothwendig fid) ergeben hat, die Sache 
gemifjer Maaßen in der Schwebe hält. Ich Hoffe und wünſche, 
dag man dann aud) von den Provinzial-Ständen los etwa 
auf Communal-Stände nach alten hiſtoriſchen Begrenzungen, 
die auch in der Rhein⸗Provinz noch nicht verwiſcht und in 
allen alten Provinzen noch fehr erkennbar find, zurückkommen 
und aus diejen die Yandes- Vertretung hervorgehen lafjen wird. 
Das find aber Dinge, die man nicht im Sprunge erreichen 
kann, wenigſtens nicht ohne große Stöße, die man dod) zu 
vermeiden Anlaß Hat. Die FYeitung hat mir nun förmlich 
Tehde ankündigen und als Preis und Zeichen der Submilfion 
die Entlafjung de3 pp. Quehl fordern lafjen, ohne zu bedenken, 
dat ſelbſt wenn ich einen fleißigen und aufopfernden Menſchen 
Preis geben wollte, was nicht meine Abficht ift, ich es unter 
jolden Verhältniſſen gar nicht Tönnte. 

Ich bitte, dag Em. Hocmohlgeboren mir bald einmal 
recht offen Ihre Anficht über Rudloff fehreiben. Ich Halte ihn 
für einen fleißigen, ehrlichen, braven Mann, aber er hat eine 
gemifje haſtige Thätigkeit, weldhe nicht nur ftörend, jondern 
auch ſchädlich werden und fein Urtheil trüben kann. So habe 
ich nicht ohne Ueberraſchung in einem Bericht, der wahrjchein- 
lich aus feiner Feder geflofjen tft, erjehen, daß er gegen Die 
Gölner Zeitung, über welche ich feinen Zorn theile, angerathen 
bat, da8 Geſetz von 1849 anzumenden, welches doc längſt 
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1851 antiquirt ift. Als Diplomat fcheint er mir, ſchon feiner auf- 
11.7. geregten Stimmung wegen, wenig geeignet, aber ald Arbeiter 
ift er gewiß zu brauchen. 

3. Sehr wünfchenswerth würde es mir erſcheinen, wenn 
Em. Hochwohlgeboren vor Ihrem eigentlichen Eintritt ind Amt 
noch einmal hierher kommen könnten. Ich Bitte ji) die Mög- 
lichkeit gemeinjchaftlich mit Herren v. Room zu überlegen und 
mir Ihre Entſchließung allenfall® durch den Zelegraphen mit- 
zutbeilen. Es ift jo vielerlei zu beſprechen und gegenfeitig 
außzutaufchen, daß dies gewiß nütlich jein würde. Ich be- 
merke indeß in diefer Beziehung, daß ic) wahrſcheinlich am 16. 
auf einige Tage aufs Land gehe und daß der König am 
25ten d. M., vielleicht auch fchon einige Tage früher, nad) Brom- 
berg reſp. Königsberg reiſt. Ich werde aber beitimmt zu der 
Zeit bier fein, mo Sie Sich anjagen*). 

Gern ſchriebe ich noch Über mehre Dinge, allein fort- 
währende Störungen lafjen mic) nicht dazu kommen und Gie 
werden froh fein meiner unlejerlihen Buchſtaben Ende erreicht 
zu baben. 

Meine Frau, die mic) zum Thee ruft, empfiehlt id) 


onen. 
Mit unveränderter Hochachtung und Freundſchaft 


Em. Hodhmohlgeboren 
ganz ergebener “Diener 


3. 11.7. 51. Dranteuffel**). 


*) Am 14. Juli fagte fih Bismard telegraphiſch bei Manteuffel 
an und mwurbe fir den 15. zum König befohlen, f. das Billet bes Königs 
an Manteuffel bei v. Poſchinger, Dentwürbigleiten des Minifters Otto 
Freiherrn v. Manteuffel IL, 5. 

*“) Bismardd Antwort vom 12. Juli |. in Preußen im Bundes⸗ 
rathe IV, No. 8 ©. 21 ff. 


— 11 — 


6. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Ew. Hochwohlgeboren 
erwiedere ic) auf das gefällige Schreiben vom 12. d. M.*), unter 
Borbehalt die übrigen Punkte jpäter zu beantworten, daß des 
Königs Majejtät mir zwar gejagt haben, daß es Allerhödjit 
Ihre Intention fei, Sie in Frankfurt zu empfangen, daß aber 
durchaus Nichts dagegen zu erinnern fein würde, wenn Sie 
und zwar bis Mainz entgegen kommen. 

Allerhöchitdiejelben mollen Ihnen aber hierüber feine Vor- 
ſchrift machen, fondern die Entichliegung Ihnen lediglich felbit 
überlaflen. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Hochwohlgeboren 
ergebeniter ‘Diener 
Berlin, den 15. Auguſt 1851. Manteuffel. 


7. 
Karl v. Manteuffel an Bismarck. 


Berlin den 28ten Auguſt 1851. 
ern von der Heimath, bieten fih für Sie, geehrteſter 
Freund, doch noch Anknüpfungspunkte dar, um uns nicht ganz 
fremd zu werden. Syn diefer Beziehung habe ich mich jehr 
gefreut, daß Sie Beranlafjung Hatten, mir zu fchreiben**), 


*) ©. Seite 10 Anm. **), doch fehlt bei Poſchinger der Paſſus, auf 

den ſich obiger Brief bezieht. 
**) Bon Bismards Brief an Unterftantsfecretär 8. v. Manteuffel tft 

ein Eoncept nicht vorhanden. 


1851 
15.8. 


1851 
28.8. 
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1851 dagegen muß ich anderer Seits bedauern, daß ich Ihren mir 


28.8. 


ausgeſprochenen Wünfchen nicht Überall nachkommen konnte. 
Die Stadtverordneten in Brandenburg Hatten in derjelben 
Sitzung den Bürgermeifter Brandt und einen gewiſſen Spitta, 
der wenn ich nicht irre Kämmerer, jedenfalls aber Democrat 
iſt, wieder gewählt. 

Letzterer nahm die Wahl ſofort an, erſterer beſann ſich 
aber noch eine Ewigkeit, weil er noch um 200 Thlr. Gehalt 
handelte; die Folge davon war, daß die Potsdamer Regierung, 
welche über Wahlen nach der alten Stadtordnung zu entſcheiden 
hat, dem Spitta ſagte, ſie könne ihn nicht beſtätigen, da die 
Einführung der Gemeindeordnung vor der Thüre ſei; nachdem 
dieſer Beſcheid ergangen ift, befiegt endlih Brandt feine Be- 
denten, nimmt gleichfall3 an und wundert fi nun, daß bie 
Regierung ihm benfelben Beſcheid ertheilt, den Spitta erhalten 
bat. Bei dem beiten Willen jehe ich nicht ein, wie bier zu 
helfen ijt. Anderer Seits hat Brandt auch Feine Veranlafjung 
zu verzagen; wird der Gemeinderath in Brandenburg feiner 
Majorität nad) confervativ, fo iſt feine Wiederwahl höchſt mahr- 
ſcheinlich, wird er demoeratiſch, fo bejtätigen wir den gewählten 
Bürgermeifter nicht und oetroyiren Brandt. — 

Was die bevuorjtehenden Landtage betrifft, jo ift eine 
directe wenn jchon vertraulide Verhandlung des Minifterit 
mit einzelnen Abgeordneten nicht mohl ausführbar; die Sache 
würde nicht verſchwiegen bleiben und jofort zu Spaltungen 
führen, wenn nicht Abgeordnete aus allen Provinzen und aus 
allen Ständen zu einer ſolchen Eonferenz zugezogen würden, 
während fait jeder Einzelne ander8 behandelt jein will als 
felbft jein Sinnesgenofjie. Dagegen bat Arnim-Eriewen*) zum 
3. Septbr. feiner Seit8 eine Zuſammenkunft mehrerer Abge- 


*) Karl Dtto Friedrich v. Arnim⸗Criewen, Vorſitzender bes kur⸗ 
märkiſchen Provinziallandtags. 
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ordneten ausgeſchrieben, und hier wird ſich wohl Gelegenheit 1861 
finden einzuwirken. Die meiſte Sorge macht mir faſt bei 8. 
diefer ganzen Angelegenheit, daß die Leitung derfelben fi) in 
ungeſchickten Händen befindet, ſowohl Weftphalen als Klützow 
find feine politiihen Köpfe, glauben das aber leider und find 
eiferfüchtig, daß der Ruhm ihnen nicht gefchmälert werde; ob 
fih hierin nach der Rückkehr meines Bruders*) eine Menderung 
zum befleren wird herbeiführen lafjen, fteht abzuwarten. Eben 
fo ſehr fürchte ich die Ungejchidlichkeit auf den Landtagen jelbit; 
ſchon jegt erheben einige unkluge Poltrons ein maaßloſes Ge- 
ſchrei. Die ganze Sache ift darauf angelegt, daß fich die 
Kammern dem Gewichte des Ausſpruches der Landtage beugen 
follen; es ift daher erforderlich, da die Landtage jedenfalls 
möglichſt einmüthig find und daß namentlich itio in partes ver- 
mieden werde. Viele Nittergutsbefiger wollen aber mit einer 
Rechtsverwahrung anfangen; Hierdurch wird fofort der Streit 
in die Verſammlungen getragen, und jedes übereinftinmtende 
Gutachten des Landtags abgejchnitten. Hierzu tritt die Er» 
mägung, daß der Landtag gar nicht die Gtelle ijt, wo ein 
Proteft anzubringen ift; da8 gute Recht der Rittergutsbefiter 
kann duch Anerkennung der Landtage nicht verftärkt, durch 
Bermeigerung nicht gejehwächt werden. Der König und das 
Stantsminijterium find die Inſtanzen, mo Rechtsverwahrungen 
einzulegen find. Ich betrachte die jegigen Maaßnahmen als 
einen Berfuh, durch die Reform zur Vernunft und zum Recht 
zurückzukehren; gelingt diejer Verſuch nicht, bleibt immer noch 
Zeit, dur die Negation der Begründung der jegigen Zuſtände 
dies zu erreihen. Solche Schritte werden aber befjer einem 
muthigen Minifterio überlafjen; jedenfall3 Haben die Nitter- 
gutsbeſitzer auch diejes Mal leider Gottes nicht bewieſen, daf 
fie die Leute find, ſolche enticheidende Schritte durchzuſetzen 


*) Des Minifterpräfidenten. 





1851 


28.8. 


1851 


25.9. 
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oder nur zu unterjtüßen; die Theilnahme an den Wahlen iſt 
eine höchſt geringfügige geweſen und die Bedenken ob des 
Berfafiungseides fteden ſchon im conjtitutionellen Geiſte von 
Perionen, denen ich dies nimmermehr zugetraut hätte. Gott 
befiere e8; von ganzem Herzen 


Ihr 
aufrichtiger Freund 
Manteuffel. 
8. 


Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Ew. Hochwohlgeboren 
erwiedre ich auf das gefällige Schreiben“) bezüglich des Austritts 
unſerer Oſtſee⸗Provinzen aus dem Deutſchen Bunde, daß Sie 
darüber eine amtliche vertrauliche Eröffnung mit nächſter Poſt 
erhalten werden, daß ich aber, wie ich vorläufig und außer⸗ 
amtlich bemerke, ſowohl mit dem von Ihnen bisher befolgten, 
ſowie mit dem für die Zukunft vorgezeichneten Verfahren voll⸗ 
kommen einverſtanden bin. Es haben, wie Sie aus dem zu 
erwartenden Schreiben erſehen werden, die Anſichten Seiner 
Majeſtät über dieſen Punkt mehrfach geſchwankt, was nicht 
ohne Einfluß auf die ganze Behandlung geblieben iſt. In 
neueſter Seit haben Inſinuationen von Sachſen ber (durch 
Prinz Johann, welcher ein langes Memoire ded Herren v. Beuft 
eingefandt bat) Allerhöchſten Orts Eindrud gemadt, indem 
man unfer Verlangen als ein auf Schwächung Deutſchlands, 
und den Widerftand dagegen als ein Widerjtreben gegen diefe 
Schwächung dargejtellt Hat. Dies hat joviel gewirkt, daß 


*) Bom 238. September 1851, Preußen im Bundestag I, No. 11 
©. 18 f. 
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Ce. Majeſtät fi) bereit erklärt hat, wenn es von vielen Seiten 1851 
gewünſcht wird, mit den betreffenden Provinzen wieder einzu 29 
treten. Meine Gegenbemerkung, daß die Sächſiſchen Bedenken 
weſentlich auf der unbebaglichen Stimmung beruhten, welche 
eine nur mit Oeſterreich getheilte exceptionelle Stellung 
Preußens hervorbringe, fand wenig Eingang, und hatte nur 
den Erfolg, die Sache recht ſchroff und vornehm zu nehmen. 

Ich bitte Em. Hochmohlgeboren unter Bezugnahme auf 
diefe Andeutungen die Sache jehr vorfihtig im Immediat⸗ 
berichte zu behandeln, wo möglich nur das fait accompli und 
aud) diefes nicht al8 etwas mühſam erjtrebtes zu melden. Auf 
das fait accompli fommt e8 mir in der That auch nur an; ich 
balte e8 für recht wichtig und möchte e8 mit möglichſt wenig 
Geräuſch erreicht ſehen. Geht die Sache aber nicht, wie Sie 
Hoffen, ganz glatt, dann bitte ic) entjchieden und ernit das Rauhe 
herauszukehren und wie Sie jelbit e8 vorſchlagen, vielleicht nad) 
vorgehender Rückſprache mit Graf Thun zu erklären, Preußen 
betrachte die Sache als abgemadt, und ich will erwarten, wer 
einer entgegengejegten Auffafjung Folge zu geben wagen wird. 

Es ſteht übrigens zu erwarten, daß die Preußiſchen Pro- 
vinzialftände felbft den Antrag, aus dem Deutichen Bund 
auszuſcheiden, hierher werden gelangen lafjen. 

Bon Oeſterreich Haben wir eine an Herrn v. Prokeſch 
gerichtete Note, worin wir, wenn auch in ſchonendſter Form, 
mit der Verfaſſung zu brechen aufgefordert werden, erhalten. 
Es iſt dies eine Impertinenz, auf welche ich in gleicher Weiſe 
dienen werde. Der König dagegen ſchwebt in großer Angit 
vor den Kammern, namentlid) mit Rüdficht auf das verhäng- 
nißvolle Jahr 1852, von dem er fi) deluge général ver- 
fpreden zu müfjen glaubt. Ich Habe ihm geſtern ſehr ernit 
meine Meinung dahin gefagt, da ich zunächſt das Jahr 1852 
gar nit als ein Jahr großer Umſtürze fürdhtete, daß aber, 
ſelbſt wenn Eruptionen erfolgen jollten, wir diejen unter der 
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1851 Borausfegung gewachſen jein würden, daß er fejt bleibe, nichts 

25.9. aber würde ich für ſchädlicher halten, ald wenn jett gerade 
den Kammern gegenüber Schwäche und Nachgiebigkeit gezeigt 
würde; ich riethe durchaus nicht die Verfaſſung zu vernichten 
oder zu verlegen, wohl aber das ganz verfaflungsmäßige 
Mittel der Kammerauflöfung anzuwenden, und zwar, wenn 
über die Frage ob Zweifel entjtünden, mit Rüdjicht auf das 
Jahr 1852 lieber zu ſchnell als zu jpät, denn die Verfaſſung 
und das conftitutionelle Prinzip wären vielmehr geneigt, durch 
Nachgiebigkeit zu ſchwächen und herabzumürdigen, als fie dem 
Gouvernement Kraft zu geben vermöcdhten, und mit feiner 
Conftitution würde man eine demokratiſche Bewegung zu be- 
ſchwören im Stande fein. 

Große Belorgnig macht dem König aud) das ihm von 
Gerlach mitgetheilte Programm der von der Parthei Bethmann- 
Hollmeg zu gründenden Beitung*) und einzufchlagenden Bahn. 

- Er behauptet, da3 Miniſterium werde ſich nicht halten können, 
die Eonfervativen würden fi mit den Gonititutionellen ver⸗ 
binden und niemand für das Miniſterium fein. Ich Halte dies 
nicht für wahrſcheinlich, aber ſelbſt wenn dies der Tall wäre, 
und der König nur feſt bleibt, fürchte ich mich gar nicht. Graf 
&(olg), der offenbar der Verfaſſer jenes Em. Hochmohlgeboren 
ohne Ymeifel bekannten Programms ift, hat nicht Kraft genug 
den Preußiſchen Stant umzumerfen, wenn er es aud) noch fo 
bös damit meint. 

Sn der däniſchen Sache erhalten Em. Hochwohlgeboren 
heute ein weiteres Schreiben von mir. Ich wünſchte fehr, fie 
bald beendigt zu fehen, bezweifle aber, daß der Herzog von 
Augujtenburg auf irgend etwas eingeht **). 

B. 25.9. 51. Manteuffel. 

*) Das Preußiſche Wochenblatt. 


” Biſsmarcks Antwort vom 29. September 1851 f. Preußen im 
Bundestage IV, No. 12 ©. 38 f. 
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9. 
Otto v. Manteuffel an Bismard. 


Em. Hocdhmohlgeboren 

Frau Gemahlin bat meiner Frau die Freude gemacht fie zu 1851 
befuchen und ſich exboten, einen Brief an Ew. Hochwohlgeboren + 10. 
mitzunehmen; ich eile daher, Ihnen zwei Worte zu jchreiben, 
um fie mit diefer beiten und ficherften Gelegenheit an Sie ge- 
langen zu laflen. 

Syn der Anlage erlaube ich mir Ihnen zunächſt einen ziem- 
li) merkwürdigen Erlaß von Fürſt Schwiarzenberg) den mir 
Prokeſch vorgelefen abjchriftlich zu jenden. Graf Schlieffen *) 
hatte eine jadgrobe Depeſche an Graf Arnim**) als Ermwiderung 
aufgejegt, worin er jagt, wir nähmen den uns ertheilten guten 
Rath ſehr übel, weil wir ihn nicht verlangt Hätten, überhaupt 
unjern eignen Weg Tännten und gingen und jehr mohl müßten, 
daß die Defterreichiichen Staats⸗Männer bei den wichtigen und 
ſchwierigen Aufgaben, die ihnen durd) die ungeoröneten Zu- 
ftände in ihrem eignen Lande gejtellt würden, am menigiten 
Zeit und Gelegenheit hätten, über unjere Berhälinifje nad- 
zudenken und Rathſchläge zu ertheilen. Ich babe indeß, ob- 
wohl in mander Beziehung einverftanden, doch dieſe Depeſche 
nicht abgehen lafjen, vielmehr vorgezogen, privatim an Arnim 
zu jchreiben und ihm meinen Standpuntt zu bezeichnen. “Die 
Gründe, welche mich beſtimmen, werden Ew. Hochwohlgeboren 
fi) jelbft fagen, zumal mir überdies in diefem Augenblide die 
Zeit fehlt, fie zu Papier zu bringen; fie beruhen im Wejent- 
lihen darin, daß ich es für wichtig halte, gerade im gegen- 


*, Graf Albert v. Schlieffen, Decernent für die beutfchen Angelegen- 
heiten im Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten. 

*s) Graf Heinrih v. Arnim⸗Heinrichſsdorf⸗Werbelow, preußticher 
Gefandter in Wien. 


Uns Bismardd Vriefwechſel. 2 
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wärtigen Moment jede Herausforderung an Oeſterreich zu ver- 
meiden und ic) eine ganz bejondere Abneigung habe, bloß mit 
ſcharfen Worten zu lämpfen. 

Bon großem Intereſſe würde e8 indeh für mich fein zu 
willen, ob etwa ähnliche Anmahnungen aud an andere Staaten 
ergangen find, und in welcher Weife man fie aufgenommen hat. 
So eben erhalte ich Ihre telegraphiihe Depeſche wegen des 
Austritts unferer Provinzen”). 

Graf Weitmoreland**), der von Hannover fommend geftern 
bei mir war, jagt mir, daß der alte Stönig***) in der unglüd- 
lichiten Stimmung und Törperlich recht leidend ift. 

Gern ſchriebe ih mehr, aber meine rau will joeben den 
Brief zu Ihrer Frau Gemahlin bringen. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Ew. Hochwohlgeboren 
ganz ergebener Diener und Freund 
B. 4/10. 51. Dtanteuffelf). 


Anlage. 
Fürst Schwarzenberg an Freiherr v. Prokesch-Osten. 
Wien, den 20. Septbr. 1851. 
Hohmohlgeborner Tyreiherr. 
Die Anmwejenheit Sr. Majeftät des Königs von Preußen 
in Iſchl Hat dem Saifer, unjerem allergnädigiten Herrn, die 
erfreulichite Gelegenheit dargeboten, ſich perſönlich von dem 


*) Der preußifhe Antrag war am 8. October einftimmig ange- 
nommen worden. 
**) Sohn Kane Graf v. Weſtmorland, engliider Botſchafter am 
Wiener Hofe. 
**2) Ernſt Auguft. 
+) Bismarcks Antwort vom 9. October 1851 f. Preußen im Bundes⸗ 
tag IV, No. 16 ©. 45 ff. 
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Eindruck zu überzeugen, welchen die kurz zuvor erlaſſenen 1851 
Kaiferlihen Handſchreiben über die Negierungsform in Defter- 29-9 
rei) auf den erhabenen Bundesgenofien St. Majeftät hervor⸗ 
gebradjt haben. Der König und fein erfter Minister haben 
mit den freundfchaftlichiten Glückwünſchen dieſes Ereigniß be- 
gleitet, duch welches dem Kaiferreiche die Bedingungen feiner 
Feſtigkett und Wohlfahrt zurüdigegeben worden find. 

Einen Theil dieſes Beifalld dürfen wir wohl, ohne uns 
zu täufchen, dem Gedanken zufchreiben, daß mit der monardis 
den Grundlage der PVerfafjung Oefterreihd auch für das 
Preußiſche Königthum ein unentbehrlicher Stügpunft mwieder- 
gewonnen iſt, und wir gründen darauf die Hoffnung, daß 
Preußen in jenen Kaiſerlichen Entichliegungen einen neuen 
Beweggrund der engften Verbindung mit Oefterreich erkennen 
werde. 

Preußens König und die StantSmänner, die ihm zur Seite 
ftehen, Baben auf der Bahn zur Wiederbefeftigung der Re⸗ 
gierungsgewalt in Preußen, und dadurd auch im übrigen 
Deutſchland, bereits jo viele muthvolle und entfcheidende Schritte 
getban, daß wir nicht beforgen, bei dem Berliner Cabinete einer 
tiefer gehenden Berfchiedenheit der Ueberzeugungen zu begegnen, 
jo oft es ih um die grundjäglide Einwirkung beider Mächte 
auf den Gang der Dinge in Deutſchland handelt. 

Auch viele andere deutjche Regierungen geben uns ihre 
Senugthuung, ihre Freude Über die Erhaltung der vollen 
Staatögemwalt in den Händen des Kaiſers unverhohlen zu er- 
fennen. Syn der Bejeitigung des jogenannten Repräfentativ- 
ſyſtems in Oeſterreich erbliden fie einen weſentlichen Schritt 
zur Eonfolidation der politifchen Yuftände auch außerhalb des 
Kaiferitantes und verläugnen nicht den Wunſch, für ihre eignen, 
vielfach noch fo ſchwankenden Verhältniſſe Vortheil davon zu 
ziehen. Sie jagen uns aber auch zugleich, dat fie die Kraft 
zu entſchiedenem Auftreten in ihrem Bereihe nur aus dem 
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1881 gleichmäßigen, wenn auch in der Form verſchiedenen Beiſpiele 
20.9. Her deutſchen Großmächte zu ſchöpfen vermögen. 

Dit deito größerer Begierde erfaßt dagegen die Umſturz⸗ 
partei die Hoffnung eines grundjäglichen Gegenjages zwiſchen 
Defterreich und Preußen, die fie an die gegenwärtige Eonjunctur 
wieder anknüpfen zu können mwähnt. Dieſe Partei würde fich 
mit dem, was fie die Rückkehr zum Abjolutismus in Oeſterreich 
zu nennen beliebt, bis auf weiteres jo zu jagen ausjöhnen, 
wenn fie dafür Preußen in das Net ihrer Trugſchlüſſe ver- 
ftriden, e8 um feine wahre innere Lebenskraft betrügen, mit den 
Forderungen feiner politiichen Stellung in Widerſpruch bringen 
und zulegt an den Abgrund der Revolution gegen feinen Willen 
hinreißen Tönnte. 

Ohne Zweifel hat man aber aud in Berlin erkannt, wie 
viel der gegenwärtige Augenblid für die Stärkung der Monardjie 
in Europa und für die innere Kräftigung der Bande, welche 
die beiden deutfchen Mächte zuſammenhalten, fomit überhaupt 
für die Wiederkehr befjerer Seiten werth ift; Hoffen wir, daß 
es auch in Preußen der Wille des Königs ſeyn wird, welcher 
zum Heile Aller die Richtung der Bolitif beitimmen wird. 

Preußen bat uns, jeitdem das gewohnte enge Bündniß 
fo glüdlich wieder bergejtellt und befeitigt worden ift, wahrlich 
feine Veranlaſſung zu einer Anſprache in diefem Sinne ge- 
geben. Umt fo lieber taufchen wir aber mit dem Preußiſchen 
Hofe die Betrachtungen aus, die in der gegebenen Lage der 
Dinge natürlid find. Theilen daher Em. Excellenz dieſe De- 
peiche dem Herrn Fhrn. von Manteuffel mit. 


Empfangen pp. 
rang F. Schwarzenberg. 


Sr. des Herren Fhrn. von Prokeſch Exe. 
Berlin. 


10. 
Otto v. Dianteuffel an Bigmard. 


Em. Hodhmohlgeboren 

erwiedere ich auf Ihr lettes, fo eben erhaltenes Schreiben*), 1851 
dat Heute früh Herr von Steinberg, Hannoverſcher Geſchäfts- 8-10 
führer, bei mir war und mir einen Bericht des Herrn Klenze**) 

an Herrn von Mündhaujen***) vorlegte, wonach ich ihm münd⸗ 

ih zugefagt habe, das Hannoverſche Minifterium in der Ber- 
fafſungs⸗Frage zu unterftügen; an Erfüllung diefes Verſprechens 
wollte man mahnen. 

Ich habe darauf Herrin v. Steinberg gejagt, er möge art» 
worten, ich hätte jede Erklärung hierüber abgelehnt, denn mit 
Herren Klenze hätte ich derartige politiſche Abreden weder treffen 
wollen nod) können, da er dazu durchaus nicht der geeignete 
Dann jei; überdies jei die Sache ganz rechtlicher Natur und 
würde von unjerer Seite zwar mit mohlmollenditer Rüdficht 
für Hannover, aber doch nur nad) rechtlich politiichen Nüdfichten 
behandelt werden. Ich Halte übrigens dafür, daß der Abſchluß 
des Bertragst) jo feftiteht, daß jelbft durch einen Conflict mit 
Hannover er nicht gefährdet fein würde. Immerhin bin id) 
der Meinung, daß man einen joldhen zu vermeiden bat, ein- 


*) Bom 4. October 1851, Preußen im Bundestag IV, No. 14 
S. 40f. 

+) Hannov. Generalftenerdirector. 

) Hannov. Minifter des Kgl. Haufes und ber auswärtigen An- 
gelegenheiten. 

F) Bom 7. September, durch den fi) Hannover verpfliditete, mit 
ben bem preußiſch⸗hannoverſchen Handelsvertrag beitretenden Steuer- 
vereinsftanten am 1. Januar 1854 in einen gemeinfchaftliden Zoll» 
verband mit Preußen und den alsdann mit biefem im Zollverband 
ftehenden Staaten zu treten; vgl. W. Weber, Der beutfche Zollverein 
©. 294. 
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1851 mal weil bei den weiteren Verhandlungen uns noch manche 

6.10. Schwierigkeiten gemacht werden können, die man befier ver- 
meidet, fodann aber, damit Hannover nicht da8 Gefühl gegeben 
werde, es ftehe unter dem Schutze von Dejterreich befier al? 
unter dem unfrigen. Em. Hochmohlgeboren wollen hiernach 
auch in Ihren Neuerungen gegenüber Herrn von Schele *) 
recht freundlich fein, aber durchblicken laſſen, daß ich mic 
einiger Maaßen über die Einmiſchung von Herrn Slenze in 
dieſe ihm ganz fremde Angelegenheit verwundert habe. 

Bon Stopenhagen habe ich gejtern Abend jehr ungünitige 
Nachrichten erhalten; das Minifterium befindet fi in gänz- 
licher Auflöjung, und e8 gewinnt den Anſchein, ald werde die 
eiderdänijch-demofratiiche Partei fiegen. Letteres ift indeß noch 
keineswegs conitatirt. Buödberg**) jagt mir, er fei ganz ein- 
veritanden, daß die bisherige Halbheit endlich ihr Ende finde, 
und er halte e8 für ganz unmöglich, daß namentlich jet, mo die 
Erbfolge-Angelegenbeit ihrer Erledigung entgegengehe, ein demo⸗ 
kratiſches Minifterium gegen ganz Europa fich halten werde. 
Ich bedaure befonders, daß vorausfichtlid die Negelung der 
Schleswigſchen Berhältniffe Hierdurch hinausgeſchoben und jomit 
die Occupation verlängert wird. Was die Diner⸗Frage***) be- 
trifft, fo ijt die Trauert) fein Grund damit Anftand zu nehmen, 
wenigitend werde id) ein diplomatifche8 Diner geben. 

Meinen legten flüchtigen Brief werden Em. Hochwohl⸗ 
geboren durch Ihre Frau Gemahlin, für melde meine Yrau 
wahrhaft ſchwärmt, erhalten haben. 

Morgen Nachmittag gehe ich mit dem König auf einen 
Zag zur Jagd nad) der Schorf-Hnide. 


*) Hannov. Bundestagsgefandter. 
*e) Ruffiſcher Geſandter in Berlin. 
⸗*5) Zu Ehren des Geburtstags des Königs, 15. October. 
7) Um ben am 38. September 1851 geftorbenen Prinzen Wilhelm, 
Bruder bes Königs Friedrich Wilhelm II. 
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Mit wahrer Hochachtung und dankbarer Anhänglichkeit 
Ew. Hochwohlgeboren 
ganz ergebener Diener und Freund 
B. 6/10. 51. Dtanteuffel*). 


11. 
Otto b. Manteuffel an Bigmard. 


Unter den moannigfaltigen ſehr willlommenen Mitthei⸗ 1851 
ungen in Em. Hochwohlgeboren gefälligem Privatjchreiben vom 18. 10. 


9. d. M.**) glaube ich auf dasjenige, was Herrn Klenze und 
die von ihm geäußerten Anſichten über die Hamoverſchen 
Angelegenheiten betrifft, jpeciell eingehen zu jollen. 

Schon bei feiner biefigen Anweſenheit Hat Herr General- 
director Klenze die Meinung ausgeſprochen, daß durch den Ab- 
ſchluß des Vertrags vom 7. Septbr. Preußen in die Lage ge- 
kommen jey, das derzeitige Hannoverſche Miniſterium bei jeinen 
Discuffionen mit den Provinzialjtänden unterjtügen zu müſſen. 
Er jtellte in vertraulichen Unterredungen die Sätze auf, daß 
das jetzige Miniſterimm Münchhauſen das einzige jey, welches 
ben Bertrag bei den jeßigen Kammern durchzubringen vermöge, 
und daß diefem Miniſterio auch der Beiftand der Kammern in 
ihrer jegigen Zufammenjegung dabei ganz unentbehrlich bleibe; 
weil namentlich die Ritterichaften der alten Brovinzial-Stände 
dem Vertrage feindlich jeyn würden. Dieſe Auffafjung ift aber 
rein individuell, und wenn fie aud) anderen Perjonen ald Herrn 
Klenze angehört, jo find ihr doch die gegründetiten Zweifel ent- 
gegenzuftellen. Abgejehen von dem Gewichte, welches die offen- 
Eundigen finanziellen und commerziellen Vortheile des Vertrages 


*), BiSmard8 Antwort vom 12. October 1851 ſ. Breußen im 
Bundeßtage I, No. 17 ©. Bif. 
”) Preußen im Bundestage IV, No. 16 ©. s5ff. 





1851 bei allen urtheilsfähigen Hannoveranern haben müfjen, werden 

18.10. auch die Ritterfchaften der Hannoverſchen Landfchaften und die 
alten Provinzial-Stände überhaupt aus politiichen Motiven in 
dem DVertrage vom 7. September mit dem confervativen 
Preußen eine wejentlihe Bürgjhaft für ihre eigne Zukunft 
erkennen. 

Die perjönlie Meinung des Königs von Hannover und 
die des Kronprinzen iſt außerdem für die Aufrechterhaltung des 
Vertrages, und es läßt fih mohl annehmen, daß ein jebes 
Miniſterium diefer Meinung gerecht zu werden traddten wird. 
Endlich aber jcheint in der That daS jegige Minifterium Münch⸗ 
haufen durch die Beſchwerde der alten Landftände und die Ver- 
handlung des Bundestages ſich nicht für bedroht zu achten. 
Nah glaubwürdigen Nachrichten ift ſelbſt von einer Minifter- 
Beränderung nicht die Rede geweſen, und Graf Noftig*) hegt 
feine Befürchtung irgend einer Art für den Vertrag, noch ſelbſt 
für da8 Berbleiben des Herrn von Münchhauſen in feiner 
jegigen Stellung, jofern nur der Bundestag in feinen Beſchlüſſen 
der Hannoverſchen Regierung gegenüber in milden fchonenden 
Formen auftritt. Sonad wird Em. Hodhmohlgeboren Haupt- 
aufgabe in diefer Angelegenheit dahin gehen, den Verhandlungen 
des Bundestags einen Character zu erhalten, welcher der 
Hannoverſchen Regierung einen Ausweg aus der Verwidelung 
mit den alten Landitänden bietet, und den von ihr zu er- 
greifenden Maßregeln den Anfchein freimilliger Entſchließungen 
gewährt. Ein Mebreres dürfte unjererfeits nicht erforderlich 
jeyn, um die immer peinliche Wahl zwiſchen Unterjtügung eines 
politifch unfihern Minifterii und Gefährdung des Vertrags vom 
T. September zu vermeiden. 

Berlin, den 13. October 1851. Dtanteuffel**). 


®) Außerordentlicher preußiſcher Geſandter am Hofe von Hannover. 
*) Eine Antwort Bismarcks auf dieſen Brief Manteuffels iſt noch 
nicht bekannt geworden. 


12. 
General v. Rochow an Bigmard. 


©. Petersburg, den 1. November 1851. 
Sehr geehrter Herr und Freund! 

Mit vielem Dante habe ich Ihr geiftreiches, höchſt inter- 1851 
effantes und ausführliches Schreiben vom 18.—21. v.M.*) er- I-1- 
halten und vermag Ihnen nicht zu Schildern, welche große Freude 
mir dafjelbe bereitet. E8 war mir in der That ein großer Genuß, 
von Ihnen und Ihrer Wirkſamkeit zu hören, ich fehe aber leider, 
daß noch gar Manches beim Alten ift, und wenn Sie unver- 
droflener Kämpe friſche Kraft an die Stelle eines alten ver- 
dorrten Stammes gejett haben, jo werden Sie doch immer 
mehr inne werden, dat die lederne Tretmühle in der Ejchen- 
heimer Gaffe ſchwer in Bewegung zu feßen ift. Zwiſchen Wien 
und Berlin ift man viel übereinftimmender, als e8 in Yranl- 
furt die Repräjentanten der beiden Großmächte je fein werden, 
weil dort auf das Präfidium jo untergeordnete Kräfte in- 
fluenciren. Es find hauptſächlich die fubalternen Einflüffe, 
mweldje die Berbandlungen der Sachverſtändigen domtniren. 
Fuürſt Schwarzenberg wird aud) mohl durd) Hetereien auf- 
geftachelt, befinnt fich jedoch wieder und es würde mit Oeſt⸗ 
reich ganz gut gehen, wenn nicht ein Prokeſch⸗Oſten in Berlin 
wäre und ein Herr dv. Beuft nicht dazwifchen hiebe. “Der Hat 
auch in Bezug auf den Hannover-Bertrag ein faule Ei da- 
zwijchen gelegt. Weder Sachſen noch Bayern können den Boll- 
verein entbehren. Es kommt aber auch auf ihn gar nicht an, aber 
beide jtachelt die Luft und das Bedürfnig, ſich politifch geltend 
zu machen, bejonder8 möchte der fuperfluge Herr v. Beuft, 
dem der ſächfiſche Rod zu eng iſt, gern die Rolle des DVer- 


*) Concept nicht vorhanden. 





1851 
1.11. 
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mittlers zwiſchen Preußen⸗Oeſtreich, die willkürlich gegen ein- 
ander aufgebracht werden, ſpielen. Solche politiſche Wichtig⸗ 
keit, ſolche Hetzereien ſind unbequem, aber ſie führen in 
gewöhnlicher Zeit zu keinem großen Uebel, doch könnten ſie 
bei Gelegenheit einer nicht ausbleibenden Kriſis gefährlich 
werden. 

Wäre id) in Frankfurt und beſäße ſoviel Geiſt wie Sie, 
ih würde mit dem Grafen Thun einmal ganz unummunden 
über alle dgl. Hinderniffe reden. 

Der Herr Minifter Manteuffel hat mir eine fehr gute 
Auseinanderjegung über den Hannover-Bertrag geihidt. Syn 
Oeſtreich iſt der neue Tarif noch nicht publicirt. Die dortige 
Regierung wird Mühe haben, ihn im eignen Lande durdhzu- 
führen; der Sollverein kann feine Säte nicht erhöhen, um fich 
Oeſtreich anzufchliegen, alfo iſt an eine Vereinigung, die allen 
recht fein kann, noch gar nicht zu denken. Minifter Brud, der 
die jeßige handelspolitiiche Richtung Oeſtreichs aufgeftellt, war 
ein Phantaft und Hod*) ift nichts Beſſeres — ohne pojitive 
Kenntniſſe. 

Sie wundern ſich über die geringen Gaben von Mündy**)? 
Er Hat nicht viel, ift aber nicht jo beſchränkt wie ängftli und 
kleinlich. Stantsmänner mit freiem Blide dürfen Sie in den 
Herren des Bundes nicht juchen. 

Bülow ***), Derken +) und Schele find die gefcheuteften. 
Erfterer it der fähigſte Ihrer Collegen, die beiden andern 
haben nur einen umzäunten Geſichtskreis und lokalen Maßſtab. 

Ich las dem Grafen Nejjelrode}) den Ihre Negociation 

*) Ritter v. Hod, öſterreichiſcher Miniſterialrath. 

*) Freiherr v. Münch⸗Bellinghauſen, Großherzoglich Heſſiſcher 
Bundestagsgeſandter. 

"+, Däniſcher Kammerherr, Bundestagsgeſandter für Holſtein und 
Lauenburg. 


F) v. Oertzen⸗Leppin, Bundestagsgeſandter für Mecklenburg. 
) Ruſſiſcher Staatskanzler. 
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mit Auguftenburg*) betr. Paſſus Ihres Schreibens vor. Er 1851 
bat ſehr über das „entweder hängen oder höflich fein“ gelacht. 1-1 

Die Dünen baben und durch ihr fchlecdhtes Miniſterium 
einen guten Dienſt geleiftet, in dem fie ung Rußland zugeführt, 
welche über die demokratiſche Richtung des Copenhagener 
Cabinets entrüftet ift. 

Danten Sie dem ehrlichen Rudloff für den mühenollen 
Auszug, der mir fehr nützlich geweſen; grüßen Sie ihn und 
Wentzel**) beitens und rufen Sie mid) dem Andenken des lieben 
Kelchner***) zurüd. Aber was muß der arme Mann laufen, um 
Ihre Billa auf Halb Frankfurter, halb Naſſauer und halb chur⸗ 
beifiichem Ende zu erreihen. Wie geht es dem Lion Lyrrart) 
und macht Walderjeetr) noch joviel Gedichte. Dem Grafen Thun 
und feiner ausgezeichneten Gemahlin viele Empfehlungen, aud) 
Ihrem Nachbar RoftigT}}) und Cowley 8) ſowie Frau v. Vrints 88) 
und Tochter. 

Ob ich im Winter werde loskommen können, ſteht dahin, 
ich bin in Verzweiflung und halte das Einſiedler⸗Leben kaum 
mehr aus. 

In Frankreich ſieht es ſehr übel aus, und man muß ſich 
beeilen, in Deutſchland Ordnung zu machen. Die Aufſtellung 
einer Ober⸗Polizei⸗Behörde iſt durchaus gebieteriſch. Wir dürfen 
uns nicht überrafchen laſſen. 


*) Herzog Chriftian Auguft von Schleswig-Holftein-Auguftenburg. 
*#) Legationsrath bei der preußiſchen Bundestagsgefandtidaft. 
+) Hofrath Keldiner war Vorſtand der preußiſchen Geſandtſchafts⸗ 
kanzlei. 
+) Graf Ottokar v. Lynar, Attache bei der preußiſchen Geſandtſchaft. 
Tr) Preußifher Bevollmüchtigter in der Militärcommiſſion des 
Bunbestag8. 
) Freiherr v. Noftig und Jänckendorf, Kgl. Sächſiſcher Bundes» 
tagsgeſandter. 
8) Lord Cowley, Großbritanniſcher Bundestagsgeſandter. 
88) Schweſter des Grafen Buol⸗Schauenſiein. 
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1881 Wenn der Bundestag ſich jetzt nicht Folgſamkeit verſchafft, 
1.11. Harn iſt es um Deutſchland geſchehen. 
Legen Sie mid) unbekannter Weiſe der gnüdigen Frau zu 
Füßen und behalten Sie in gutem Andenken 
Ihren 
alten Verehrer und Freund 
Rlochow). 


| 13. 
Otto d. Manteuffel an Bismard. 


1851 In Bezug auf das Königliche Handichreiben*), von geftern 
8.11. erlaube ich mir einige ganz vertraulicde Bemerkungen. 

Die Verwendung für Einrdäumung einer eventuellen Suc- 
cejfion an den Herzog von Augujtenburg nad) dem Ausfterben 
der männlicdyen Defcendenz des Prinzen Chriſtian ift in Copen⸗ 
hagen und Peteröburg eingelegt. Nach dem Bericht des Frei⸗ 
bern ...**) geht das dänifche Cabinet darauf nicht ein. Es 
läßt fi nicht verkennen, daß die Anerkennung des Prinzen 
Chriſtian und feiner Dejcendenz mit der Prinze von Hefjen eben 
dadurd) ein practiiches Verdienſt hat, daß fie alle complicirte 
und jtrittige ragen bejeitigt. Dies Verdienſt der Einfachheit 
ginge verloren, wenn eine Stipulation zu Gunſten der even- 
tuellen Succeifion des Herzogs von Auguftenburg und feines 
Bruders Hinzugefügt würde. Die eventuellen Anſprüche der 
Geſchwiſter der Prinzeffin Chriftian und der übrigen Glieder 
der Glücksburger Linie müßten dann gleichzeitig regulirt 
werden, eine ſchwierige Aufgabe, deren Löſung unter Exhal- 
tung des Syntegritätsprinzips der däniſchen Monarchie kaum 


*) Bol. Preußen im Bundestag I, S. 48 Anm. 2, ebd. No. 8 
Bismards Immediatbericht nom 13. November 1851. 
**) Name unleferlich. 
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zu verbürgen iſt. Letztres iſt durch europäiſche politiſche Inter⸗ 
eſſen geboten. Graf Neſſelrode findet bei der Idee große 
Schwierigkeit, wobei ihm dieſe Bedenken wohl vorſchweben. 
Der Paſſus des Königl. Handſchreibens iſt beſonders zu accen⸗ 
tuiren, daß S. M. das Durchſetzen Ihrer Wunſche nicht ver⸗ 
bürgen können. Noch den neuſten Nachrichten iſt das däniſche 
Cabinet, namentlich Miniſter Bluhme bereitwillig auf die von 
Preußen, Oeſterreich und Rußland geltend gemachten Wünſche 
eingegangen, fo daß die allerdings vorhanden geweſene Ver⸗ 
ftimmung in Petersburg aufgehört haben dürfte. Endlich bitte 
ih Em. Hocdmohlgeboren den Paſſus, der Herzog möge die 
Abfindung ganz in die Hände Sr. Majeſtät legen, jo zu ver- 
ſtehen, daß der Herzog fi) dem Rath Seiner Majeſtät jedenfalls 
fügen wolle. Eine felbftändige Geltendmachung der Anſprüche 
des Herzogs kann das Königliche Cabinet nicht Übernehmen, auch 
nicht für das Nefultat feiner Bemühungen einftehen, zumal es 
fcheint, daß der Herzog die Erträge feiner Güter irrthümlich zu 
hoch anſchlägt. Vielleicht erklärt fich dte Differenz der An⸗ 
gaben dadurch, daß die dänijche Regierung von dem Ertrage 
nad) Abzug der Laften, der Herzog von dem Brutto-Ertrage 
ſpricht. 
B. 3. 11. 5. Manteuffel. 


14. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Ew. Hochwohlgeboren 
ſende ich im engſten Vertrauen und unter Bitte um ſichere 
Rückſendung ein Schreiben des Grafen Noſtitz zu Ihrer ge- 
fälligen Kenntnißnahme und Orientirung. Es wird nicht noth- 
wendig fein zu bezeichnen, welche Stellung Preußen gegenüber 
den beabfidtigten Machinationen einzunehmen Hat, vielmehr 


1851 
8.11. 


1851 
8.11. 
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1851 wird es genügen, Ew. Hochwohlgeboren auf dieſen kritiſchen 

8.11. Punkt aufmerkſam zu machen, um Ihre volle Wachſamkeit in 
Anſpruch zu nehmen und um die Bitte zu rechtfertigen, mir 
von jeder Bewegung des Gegners in dieſer Richtung baldigſt 
Kenntniß zu geben. 

Herrn Delbrüd*) bitte ich im Allgemeinen von der Tendenz 
Kenntni zu geben, um ihm in feinen Erklärungen äußerte 
Borfiht empfohlen fein zu laffen. Meine rau trägt mir 
Empfehlungen an Em. Hochwohlgeboren und Ihre Frau Ge- 
mahlin auf. 

Ich bin ganz Hallali, da ich eine Stants-Minifterial- 
Berathung über Etat3-Verhältnifje die bis um 5’ gedauert 
und mit allgemeiner Unzufriedenheit geendigt hat, im Magen 
babe; Bodelihwingh ift von einer mehr als Weftphäliichen 
Tenacität. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Hocdmohlgeboren 
ganz ergebener Diener und Freund 
2. 3111. 51. Dianteuffel**). 


Abſchrift.) Anlage. 
Graf Nostitz an Otto v. Manteuffel. 


Eurer Excellenz 


erlaube ic} mir ganz vertraulich; mitzutheilen, daß Herr v. Stein- 
berg während jeines Aufenthalts in Dresden ein Schreiben 
an den Miniſter von Münchhauſen gerichtet bat, worin er 
jagt, es fei ihm vom Minifter Beuft der Auftrag geworben, 
Henn von Mündhaujen eine Beſprechung über den An- 


*) Geh. Regierungsrath Delbrüd war zu den Verhandlungen des 
handelspolitiſchen Ausſchuſſes am Bundestag belegirt. 

**, Bismards Antwort vom 7. November 1851 |. außzugsmeife in 
Breußen im Bundestag I, No.22 ©. 38f. 
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ſchluß an den Zollverein zu proponiren, welche er bei Ge⸗ 1851 
legenheit feiner Durchreife durch Hannover zu Haben wünſchte. 9-11- 
Die Herrn von Steinberg ertheilte Antwort lautet: „ES 
bedarf wohl feiner Erwähnung, daf die Königl. Regierung nicht 
gemeint fein fann, ohne Vorwiſſen der Königl. Preußifchen 
Regierung Berabredungen zu treffen, welche den Beitimmungen 
des gedachten Tractats zumider laufend eine Abänderung 
bezweden.” Em. Excellenz wollen daraus entnehmen, mit 
welcher Gemifjenhaftigkeit der Minifter von Munchhauſen den 
gegen uns eingegangenen Verpflichtungen zu genügen be- 
müht it. Gedachtes Antwortichreiben hat zur Folge gehabt, 
daß Herr v. Beuſt nicht in Hanover gemefen tft, auch feine 
Beſprechung gehabt Hat. Es ift außer Zweifel, daß In—⸗ 
triguen aller Art gegen die Verwirklichung des Zollvereins 
mit Hannover im Gange find und da man fi alle Mühe 
giebt, den ganzen Bollverein zu einer Angelegenheit des 
Bundes zu madhen. — Dan betrachtet ihn nämlich nach den 
zu erfolgenden Sündigungen und der einfeitigen Aufnahme des 
Steuer-Bereind als faktiſch aufgelöft und will bei der neuen 
Drganijation dem Bundestag eine einflußreicde Rolle zumenden; 
zu diefem Zweck merden jet die Stanten des oll-Bereins 
bearbeitet und iſt auch Oldenburg veranlaft worden, mit feiner 
Erklärung nod zu warten, obgleich es fich früher jehr mwill- 
fährig erklärte. Nachdem man ji) Hinlänglich überzeugt, daß 
feiner der Hollvereins-Staaten aus dem Bunde zurüdtreten 
kann und, felbjt wenn die Regierungen e8 wollten, die Oppo⸗ 
fition des Landes jelbjt e8 unmöglich machen würde, hat man, 
wie es jcheint, den oben angedeuteten Schlachtplan entworfen, 
als legtes Mittel, um dem durch den Beitritt Hannovers fo 
gejteigerten politiiden Einfluß von Preußen entgegen zu 
wirken. — 

Obgleich ich völlig überzeugt bin, daß unſere Stellvertreter 
in Frankfurt am ficherften beurtheilen werden, ob überhaupt 
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1851 und auf melden Wegen man gegen den Tractat vom 7. Septbr. 
8.11. intriguirt, fo Habe ich es doch für Pflicht erachtet, meine Wahr- 
nehmungen mitzuibeilen. 

Im Allgemeinen tit es mir fehr lieb, wieder hier zu fein, 
indem e8 mir ſchon gelungen, jo manche nachtheilige Gerüchte 
zu widerlegen, und Wahrheiten Bahn zu brechen. 

Mit dem Befinden Sr. Majejtät des Königs?) geht es 
eigentlich nicht beiler, indem die Kräfte nicht zunehmen. Vor⸗ 
gejtern war ich des Abends von 9 bis 11 Uhr bei ihm umd 
freute mich, ihn geiftig ſtark und theilnehmend zu finden; feit 
diefer Zeit ift aber Fein Yortichritt wahrzunehmen, was zu 
großen Beſorgniſſen berechtigt, wenn auch nicht fo fchnell. 
Ueber die Verhältniſſe für den Yall des Todes habe ich unferm 
gnädigften Herrn einige Anfichten direct mitgetheilt, und Hoffe, 
Hödjitderjelbe Hat Em. Exrcellenz davon Stenntniß gegeben. 

Mit Ungeduld erwarte ich das endliche Eintreffen der bier 
von und zu vertheilenden Orden, wovon ich bereits dem König 
Kenntni gegeben. 

Mit ausgezeichneter Hochſchätzung in treuer Anhänglich⸗ 
keit ꝛe. 

Noſtitz. 


15. 
Karl v. Manteuffel an Bismarck. 


Berlin, den 13ien Novbr. 1851. 
Mein jehr verehrter Yreund. 


1851 Mit wahrer Yreude babe ih ein Zeichen Ihrer Erinne- 
18.11. zung in Ihrem legten Briefe**) empfangen; aud) e8 mir an- 


*) Exrnft Augufti von Hannover. 
es) Concept nicht vorhanden. 


gelegen jein laſſen, zunächſt Ihren Auftrag zu erledigen. Tym 
allgemeinen fehlt e8 ung bier zwar ſowohl an geſchickten 
Agenten ald wie an Gelde, um diejelben zu bezahlen; indefien 
bat mir Herr v. Hindeldey*) doch verſprochen, Ihnen einen 
zuverläffigen Mann dort nachzumeifen, und Herr von Weſt⸗ 
phalen, die Koſten, wenn fie nicht zu hoch fein jollten, auf den 
polizeilihen Dispofittionsfonds zu übernehmen. Sollte nun 
jenes Subject brauchbar fein, jo ftelle ich anheim, bei meinem 
Bruder die Bewilligung der deöfallfigen Summe, allenfalls 
unter Heranziehung des Fonds des Miniſterii des Innern zu 
beantragen. Sollte dagegen die ganze Sache noch nicht in den 
Gang gebradt fein, fo rathe ich diejelbe bei Syhrem Minifterio 
anzuregen, mir aber hiervon vertrauliche Dtittheilung zu madjen, 
Damit ich nachhelfen kann. 

Die von Ihnen bemängelte Ernennung von Schellwig 
trifft mich nicht direft, fondern Bode, dagegen bin id) aller- 
dings vorher befragt worden. Ich Halte es für gut, daß 
Schellwitz aus dem Miniſterio überhaupt herausgebradht tft, 
und da man ihn nicht füglich abjegen oder todtſchlagen konnte, 
bielt ich es noch für das glimpflichſte, ihn nach Schlefien zu 
Ihiden, da wir diefer Provinz vorzugsweiſe die revolutionären 
landwirthſchaftlichen Geſetze verdanken, dieje aljo fich nicht be- 
Hagen kann, wenn der Vater derjelben fie jet practiſch aus⸗ 
führt. Gegen jede andere Verwendung des p. Schellwig habe 
ich mic) auf da8 beitimmtefte erklärt. Freund Oppermann ift 
für die in Merfeburg zu errichtende landwirthichaftliche Ab- 
theilung als Dirigent beſtimmt; leider verzögert ſich die Auf- 
löſung der Generallommilfion zu Stendal, die vorhergehen 
muß, ungebührlid. 

Ich freue mich auf Ihre Gegenwart bei den Stammer- 
figungen viel mehr als auf die letteren ſelbſt. Wir merden 

*) Bolizeipräfident von Berlin. 
Aus Bismarcks Briefwechſei. 8 





1851 
18. 11. 
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1851 einen heißen Stand haben, was noch Fein Unglück wäre, wenn 

18.11. ich Hoffen Könnte, daß die Kräfte vorhanden find, um der Sache 
gewachſen zu fein. Gerade mein Ehef*), der vorzugsweiſe an- 
gegriffen werden wird, tft jehr ſchwach, wenn ſchon bei vielem 
guten Willen. Herr von Klützow, fein Yactotum, ift noch 
ſchwächer und aventurirt ſich politifche Exceffe zu begehen, wo 
ich diejelben gar nicht für nöthig halte. Meines Erachtens ift 
der conftitutionelle Kern jchon gänzlic) im Mbiterben, es iſt aljo 
nicht nötbig, ihm neuen Lebensſtoff durch extreme Schritte zu- 
zuführen, oder gar ihn auf gefundere Grundlagen zurüdqguleiten, 
um ihn zu erhalten. Ich Habe in vielen Beziehungen eine 
unangenehme Stellung, die indefjen nun einmal ertragen werden 
muß. BVorläufig arbeiten wir an jedem Tage mehrere ver- 
ſchiedene Entwürfe zu Wahlgeſetzen für die 1! und 2te Kammer, 
zu Gemeinde⸗, Kreis⸗ und Provinzialordnungen aus, und kommen 
leider über alle diefe Arbeiten zu feinem Abſchluſſe. Alles dies 
werden Gie bier während der Kammerſitzung in der Nähe 
jehen und erleben. Mein Bruder kann bei dem beiten Willen 
nicht Alles allein leiften, und ich kann ebenjowenig meinen 
Chef entthronen. Dies find jedoch Secreta, denn Weltphalen 
bat fid) Bier innerhalb einer gewiſſen Partei jehr zu accreditiren 
gewußt, und will man dort zur Zeit noch nicht glauben, daß 
es eigentlich jehr ſchwach mit ihm jteht. 

Welche Haltung die Kammern einnehmen werden, darüber - 
haben wir bier zur Zeit noch gar eine begründete Muth⸗ 
maßungen. Jedenfalls werden Einzelne jehr ſchimpfen, und 
ich bleibe unter allen Umjtänden 

Ihr 
aufrichtig ergebener Freund 
Manteuffel. 


*) Miniſter v. Weſtphalen. 


16. 
Otto db. Manteuffel an Bigmard. 


Em. Hochwohlgeboren 
empfehle ich den Heberbringer diefer Zeilen den Staats⸗Anwalt 
Meyer von hier, weldher über den Zweck feiner Sendung 
mündlich das Erforderliche vortragen wird. 

Uns iſt an Auslieferung der dort verhafteten Preußen 
viel gelegen, weil man durch fie wohl endlich den notorifch vor- 
bandenen und ſehr weit gehenden Eonjpirationen auf die Spur 
zu fommen hofft. 

Die Frankfurter Behörden wird man quovis modo im 
guten Zuge zu erhalten ſich bemühen müſſen. Welche Mittel 
Sie dazu anwenden mollen, überlajje ich lediglich Ihrer Er- 
mwägung; Furcht, wenn fie fi) ſäumig zeigen, eine auf den 
Umfturz Preußens in ihren Mauern gerichtete Verſchwörung 
energiſch zu verfolgen, Dank für das Geleiftete, Verſprechen 
für künftig zu Leiftendes, u. |. w. Zur Erftattung etwa er- 
forderlicher Geld⸗Auslagen erkläre ich) mid) im Voraus bereit. 
Es wäre zu widhtig, wenn man endlid) einmal etwas Mehres 
ald Andeutungen erlangen könnte. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Hodhmohlgeboren 
ergebener Diener und Tyreund 
Berlin, d. 15. Nov. 1851. Manteuffel. 


1861 
15. 11. 


17. 
Dtto d. Manteuffel an Bigmard. 


Em. Hocdhmohlgeboren 
1851 danke ich für die geneigte Mtittheilung vom 19. d. M.*) ver- 
3.1. hindlichſt. 

Ich bin nicht nur in der Flottenjache volljtändig mit Ihnen 
einveritanden, jondern unterjchreibe aud) den allgemeinen Theil 
Ihrer Betrachtungen. 

Was die Flotte betrifft, jo hat man da freilich) mit den jo 
ſchädlichen unbeitimmten und unbemußten Deutjhthümlern zu 
thun, von welchen ich neulich in einem an den König geric)- 
teten Erguß des Exkönigs Ludmwig**) eine traurige Probe erlebt 
babe. Er hält die Auflöfung der Flotte für Verrath am Vater- 
lande u.|.w. Wollte man diefem Bolfe von Schwärmern nad)- 
gehen, jo würde man in 8 Tagen feitliken. “Den Prinzen von 
Preußen Habe ic) auf diefen Standpunkt geftellt und bei ihm 
ziemlichen Eingang gefunden. 

Was die Verhältniſſe zu Oeſtreich im Allgemeinen betrifft, 
jo habe ich jchon vor Eingang Em. Hochwohlgeboren Schreibens 
aus einer bejondern Angelegenheit Beranlafjung genommen, an 
Fürſt Schwarzenberg direct zu jchreiben; ich Habe ihm gejagt, 
daß ich durchaus nicht glaubte, dieſes Machiniren gehe von ihm 
aus, aber ich fei der Meinung, er könne es verhindern, und 
wenn er dann nicht bald einmal ein quos ego! ausſpreche, fo 
merde mir der Athem ausgehen, das meinige zu rufen, es werde 
aljo dann von beiden Seiten gefämpft werden, und mie id 
glaubte zum Nachtheil Oeſtreichs. Hierauf habe ich noch Leine 
Antwort, Graf Arnim jchreibt mir aber, der Fürſt ſei ſehr 


*) Breußen im Bundestag IV, No.20 ©. 58ff.; vgl. 1,N0.29 ©. 4. 
**) Bon Bayern. 
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verlegen geweſen. Sobald ich die Antwort habe, werde ich mich 
weiter expectoriren. 

Daß Ew. Hochwohlgeboren nicht mit Graf Thun Händel 
anfangen oder aufnehmen, billige ich ſehr. Syn den mir mit⸗ 
getheilten Aeußerungen des Herrn v.Roftig*) mag etwas Wahres 
fein, indeß darf man dabei nicht überjehen, daß gerade das 
conforme Auftreten der Großmächte den Mittelftanten fatal tft. 

So lange Deutichland zweiköpfig ift, wird man immer nur 
dann etwas erreichen, wenn mir einig find, und wir würden 
uns dabei zuletzt auch ganz leidlich ftehen, wenn Oeſtreich nur 
nicht ein jo wunderbarer Gefell wäre, bei dem fi unmäßige 
Körper-Öröge und fogar Kraft mit häßlichen Srankheitsformen 
und daraus eniftehende momentane Schwäche und Ungeſchlacht⸗ 
heit, Eonfervatismus und Radicalismus, wahre VBornehmbeit 
mit &emeinheit, Schlauheit mit Grobheit, Lift mit Dumme 
dreijtigfeit vereinigt fänden. Eine Bejeitigung diefer Mebelftände 
erſcheint ebenjo wünſchenswerth als unmöglid), da fie tief mit 
der inneriten Natur diefe8 Staates verwadjen find. Da man 
nun Oeſtreich ebenfowenig ignoriren kann, jo bleibt nichts weiter 
übrig, ald entweder drauf zu ſchlagen oder fi) jo gut es geht 
zu vertragen, ohne ſich von ihm etwas gefallen zu lafjen. Man 
muß alfo die Meberlegenheit fühlen lafjen, unter Umjtänden auf 
die Finger jchlagen, wenn e8 niemand fieht, damit der Rieje 
nur den Eindrud der ſchmerzlichen Empfindung, nicht aber die 
Wuth gefränkter Eitelkeit davon trägt. Weberhaupt iſt das 
Bedenklihe an dem Verkehr mit Deftreih, daß dafjelbe da, 
wohin feine Kräfte reichen, unberecjenbar tft und bereit va banque 
zu fpielen. Dies darf nicht abhalten, ihm, mo man es für un- 
erläglich und angemefjen hält, entgegenzutreten, aber ernit und 
rathjam eine gewiſſe Rejervation eintreten zu lafjen, wodurch 
man fih nicht mehr vergiebt, als wenn ein bejonnener mäßig 


*) Preußen im Bundestag IV, ©. 55. 


1851 
28.11. 
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1851 mohlhabender Dann eine Partie ablehnt, die ein großer Ber- 
28.11. ſchwender ihm anbietet. Letzterer ärgert fi) darüber, daß der 
Andre den Gegenſtand feines Neides, die gejicherte Exiſtenz, 
nicht aufs Spiel fegen will; auf die Länge aber wird der 
Beionnene doch beſſer abjchneiden und den Großartigen zuleßt 
unterftügen müflen. Den Moment wo dies geſchehen foll her- 
beizuführen, liegt aber nicht im Intereſſe des Einen oder des 
Andern. Obwohl ich mich durchaus nicht vor den Oeſtreichiſchen 
Intriguen verſchließe und daher nicht ihr Freund bin, fehe ich 
den Moment, wo dies Reich einmal zuſammenbrechen möchte, 
doch mit großer Beforgnig kommen; leider find meine Berichte 
aus Wien, offizielle und nicht offizielle, von der Art, daß in 
diefer Beziehung die ernfteften Bedenken mir aufjteigen. Wenn 
ein ſolcher Coloß zufammenftürzt, fo kann niemand die Folgen 
davon beredinen, und fie können für ganz Europa höchſt ver- 
bängnißvoll werden. Die Zuftände find ſehr kritiſch; die Ruinen 
fönnen, auch wenn wir nicht von unjerer Seite miniren und 
fo den Sturz muthmwillig auf unfer Haus lenten, doch dafjelbe 
beſchädigen. Namentlich wünſche ich jehr, daf das Jahr 1852 
erit vorüber und in Frankreich irgend etwas Solides entitanden 
fei. Room fchreibt mir, daß der Kaiſer*) im Ganzen mit dem 
Oeſtreichiſchen Gange einverftanden fei, Nefjelvode aber vieles 
mißbillige und beide den Schwarzenberg als einen unguverläffigen 
und wilden Politiker nicht achteten ; er fieht Konflicte mit Rußland 
unvermeidlich nahe. Ich Halte dagegen Schwarzenberg für den 
einzigen Dann, der Oeſtreich noch zuſammen hält, bis es vielleicht 
fpäter einmal der Kaiſer kann, und mir würde daher an feinem 
Sturze, jelbjt wenn ich etwas dazu beitragen könnte, nichts liegen. 
Den Bundestag halte ich nicht für die Form, aus Deutjch- 
land etwas zu machen, wohl aber für das Mittel, den innern 
Zerfall nod) zu verdeden; er bat außerdem noch den nügßlichen 


*), Nicolaus L von Rußland. 
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Zweck für die kleinen Staaten, deren Exiſtenz man doch einmal 
nicht ableugnen kann, einen feſten Punkt zu bieten, an den ſie 
ſich retten können aus völligem Verſinken in den Schlamm 
ihrer Zuſtände. Ich bezweifle, daß man ohne große Euro» 
päilche Ummälzungen aus diefem Zuftande herauskommen wird. 
Die Aufgabe ſcheint mir zu fein, daß diefe Form den gefunden 
Entwidelungen nicht nadhtheilig fein darf, ohne deshalb ganz 
aus einander zu fallen oder den Nuken zu verlieren, den fie 
für gewiſſe Verhältniffe haben Tann. 

Mit den in Gemeinſchaft von Oeſtreich einzubringenden 
Anträgen werde ich übrigens, wie ih mir ohnehin ſchon vor» 
genommen hatte, fortan ſparſam jein. 

Soeben erhalte ich Ihre Anfrage von vorgeftern megen 
der Kammer⸗Eröffnung. Ich wünſchte wohl, daß Ste dazu 
anmejend wären, dennod) nehme ih Anftand Sie durch den 
Zelegraphen zu rufen; bitte aber, daß Sie nicht zu ſpät und 
womöglich zur Präfidenten- Wahl, welche wohl am 1. oder 2. Dec. 
Statt finden wird, bier find. Es fcheint mir, daß es fein Un- 
glüd ift, wenn man Sie in Frankfurt etwas vermift. 

Da der König zum Begräbniß*), nad) Hannover gebt, fo 
wird er die Kammern nicht ſelbſt eröffnen; ich werde e8 Statt 
feiner thun, meine Exröffnungen werden ſich aber nur auf Dinge 
der innern Bermwaltung beichränten, und mein Streben wird 
darauf gerichtet fein, eine Aörefdebatte zu vermeiden. 

Entſchuldigen Sie dieje mweitläuftige Erklärung, ich Hätte 
nod viel binzuzufügen, behalte mir da8 aber mündlidher Be- 
ſprechung vor. Den Grafen Stolberg würde ich Ihnen beftens 
empfehlen, wenn ich es nicht für überfläffig Bielte. 

Mit dankbarer Anhänglichkeit 

Em. Hocdmohlgeboren 
B. 23/11. 51. ganz ergebener “Diener 
Dranteuffel. 
*) Des Königs Ernft Auguft, geft. 18. November 1851. 
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18. 
Otto vd. Manteuffel an Bismarck. 


(Telegramm) 
Berlin, den 24. November 1851 10 Uhr. 
Ihre Herkunft zur Kammer-Eröffnung Halte ich nicht für 


1. nöthig, wohl aber wünjche ich Sie in den erften Tagen der 


nädjiten Woche, mo möglich Montag bier zu fehen. 
Manteuffel. 


19. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Meinem heutigen unter unzähligen Störungen geſchriebenen 
Briefe füge ich auf Veranlaffung meiner Frau und im vollen 
Einverjtändnig mit derjelben noch die Bitte Hinzu, da Em. 
Hohmohlgeboren bei uns Ihre Wohnung und Abjteige-Quartier 
nehmen wollen. 

Sie würden das Ihnen bekannte Quartier meines Bru- 
ders, zwei freundliche Stuben, freilich nad) dem Hofe ein- 
nehmen und an unjerm Mittagstiich täglich, fo oft Sie nichts 
Beſſeres vorhaben, ein lieber Gaft fein. Auch für Unter⸗ 
fommen Ihres Diener Tann gejorgt werden. Sie ver- 
meiden dadurch die immerhin unangenehme Wohnung im Gajt- 
bofe, und wir haben um jo befjer Gelegenheit mit einander zu 
ſprechen. 

Haben Sie keine Gründe aus Ihrer Perſon unſere Bitte 
abzulehnen, ſo bitte ich dringend aus unſeren Verhältniſſen keine 
herzuleiten. 

In der Thron⸗Rede, welche ich, da der König zum Be- 
gräbnig in Hannover abweſend jein wird, Halten merde, 
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beabfihtige ih fein Wort von ausmärtiger Politit zu er- 


wähnen; das wird einiges Geſchrei geben, aber nicht mehr 4-1. 


al3 jede wirklihe Darlegung, und da nad) meiner feſten Ueber- 
zeugung die Kammern in Preußen die auswärtige Politik nicht 
machen können und dürfen, fo ſcheint mir dies das Ehrlichite 
zu fein. 

Dieine Frau trägt mir Empfehlungen an Ihre Frau 
Gemahlin auf. 

Mit alter Anhänglichkeit 

Em. Hodmohlgeboren 
ganz ergebener Diener und Freund 
3. 24111. 51. Dtanteuffel. 


20. 
Otto d. Manteuffel an Bigmard. 


Em. Hochmohlgeboren 

ermwiedere id) auf das geehrte Schreiben von vorgeftern*) ganz 
ergebenft, daß ich mit dem von Ihnen gemachten Vorſchlage 
ganz einveritanden bin. Das gejtellte Verlangen kann man 
m. E. unter feinen Umständen zurüdweifen, und ich würde 
gewiß jemand finden, den man vorſchlagen könnte, wenn ſchon 
ic) einräume, daß id) in dieſem Augenblide Niemand in promptu 
habe. Deshalb kommt mir Em. Hocdmohlgeboren Vorſchlag 
ganz erwünjdht. Der Mann ift zwar katholiſch und Rheinländer, 
dennod) Halte ih ihn für fiher. Meiner Seits hatte ih an 
den Rieſeler Senfft**) gedacht, doch ſcheint e8 mir mehr ala 
zweifelhaft, ob er acceptiren mürde. 


2) Concept nicht vorhanden. 
”) v. Senfft-Pilfadh, feit 1852 Oberpräfident von Bommern, Hatte 
große Riefelwiejenanlagen auf Staatskoſten im Often bewirkt. 


1851 


1851 
28.12, 


— 42 — 


1881 Was die dortigen Verhältniſſe betrifft, ſo theile ich Ihre 
28.12. Entruſtung über die Eeinlichen Sntriguen*) und werde Sie in 
den Mitteln, um fie abzuwehren, nicht im Stiche laflen, wenn 
ſchon ich doch immer um etwas kaltes Blut bitten möchte, ſchon 
um Deshalb, weil man damit die Gegner am mehriten ärgert. 
Ich babe gejtern eigenhändig an Schwarzenberg geſchrieben 
und meine Meinung derb ausgeſprochen, indem ich ihm meiner 
wahren Ueberzeugung gemäß gejagt habe, daß die nothmwendige 
Folge jeines Benehmens ein Yurüdziehen Preußens in eine 
negative Stellung jein würde, die für Oeſtreich ſehr unbequem, 
für Preußen aber ſehr behaglih und unangreifbar fein würde. 
Die Em. Hochmohlgeboren bemerkt haben werden, nehmen wir 
bereit3 mehr und mehr dieje Stellung an, und ich bin der An- 
fit, daß felbft, wenn man von dort aus gute Worte geben 
jollte, wir unfres eignen Vortheils wegen darin verharren müſſen. 
Oeſtreich fpielt meines Erachtens jet ein ſehr gemagtes 
und deshalb der Eigentgümlichkeit der dortigen Staats⸗Männer 
entjprechendes Spiel. Ich habe beftimmte Nachrichten, da man 
ſich Oeſtreichiſcher Seits nit nur Louis Napoleon jehr an- 
gelegentlich nähert, fondern ihn fogar zu Einmiſchungen in 
fremde Angelegenheiten ſtachelt. Miniſter Zurgot Hat felbit 
gejagt, daß man von dorther die Aufforderung an das fran⸗ 
zöſiſche Cabinet gerichtet Hat, gemeinjchaftli die Verfaſſung 
im Stönigreich Sardinien zu bejeitigen, ebenſo will man ber 
Schweiz zu Leibe gehen, und den Inſtigationen gegen Belgien 
it man in Wien auch nicht fremd. Es ift daß eine gejchidt 
angelegte Sache, denn für den jchlechten Liberalismus in diejen 
Staaten wird kaum jemand anders als höchſtens England in 
die Schranken treten, und diejes bat ohne Eontinental-Alliancen 
feine Action. Andrer Seit liegt bei Oeſtreich der Gedanke 


*) Bgl. Beriht vom 9. December 1851, Preußen im Bundes» 
tage 1, Ro. 38 ©. ba ff. 
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im Hintergrunde, ſich von der Ruſſiſchen Präponderanz frei 1881 
zu machen, welde in Wien um fo unangenehmer empfunden 29.12 


wird, als wir jeßt fehr gut mit St. Peteröburg ftehen. Aud) 
läßt fi nicht verkennen, dat Louis Napoleon, der vermöge 
feiner Entftegung auf eine aventureufe Politik hingewieſen, 
und Fürſt Schwargenberg, der ihr durch Verhältnifle und Ge- 
ſchmack auch nicht abgeneigt ift, gemeinſchaftlich eine formidable 
Macht auf die Beine bringen können, welche noch dur füd- 
deutijhe und ſächfiſche Truppen verjtärkt werden dürfte und 
melde eines fchönen Tags überraſchend ſchnell und bevor viel 
von Ruffiiden Soldaten die Rede fein möchte, auf dem Theater 
ericheinen könnte. Ich weiß, daß Mieyendorff*) der Entmwidelung 
diefer Dinge mit aufmerkſamem und fehr bedenklichem Blide 
folgt. Unſere Stellung zu Rußland und England ift eine genau 
angemiejene. Palmerſtons Nüdtritt**) ebnet die Wege; allein 
es jind dabei noch manche Schwierigkeiten. Der König möchte 
wegen Neuenburg gar zu gern gemeinfchaftliche Sache maden. 
Auch unjere Kammer⸗Wirthſchaft ift recht ftörend; man Tann 
Doch wegen joldher politifchen Möglichfeiten den Kammern nicht 
eine Stellung anweiſen, die man ihnen bisher bejtritten bat, 
und die ihnen in der That nicht zukommt, und wenn man e8 
wollte, jo hätte man damit doch noch nichts gewonnen, denn 
fie find weder eine Macht, noch werden fie in Momenten kri⸗ 
tiſcher Entſcheidungen eigentliche Kraft gewähren. 

Ueber alle diefe Dinge möchte ich gern mit Em. Hochwohl⸗ 
geboren ausführlid ſprechen, und bitte Ste daher recht jehr 
zur WVieder-Eröffnung der Sigungen, etwa zum bie Januar 
(an welchem Zage die Präfidenten-Wahl ftattfindet) oder wenig⸗ 
ftens bald nachher nad) Berlin in Ihr zu Ihrem Empfange bereit- 


*) Auffifcder Gefandter in Wien. 
**) Infolge feiner voreiligen Billigung des bonapartiftifchen Staats» 
ſtreichs Hatte PB. das Miniftertum ded Auswärtigen niederlegen müfjen. 
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gehaltenes Stübchen zu kommen. Aud) der König wünſcht Ihre 


2.12. Ankunft. Mir ſcheint es, daß gerade nad) (der)*) dermaligen 


1852 
?l. 


Lage der Dinge Ihre Abweſenheit von Frankfurt ein geeignetes 
Mittel ift zu zeigen, daß man auf die dortigen Dinge nicht zu 
viel Gewicht legt. Site haben wohl die Güte mich willen zu 
laflen, ob und wann id) auf Ihre Ankunft rechnen darf. Deine 
rau trägt mir Empfehlungen an Ihre Yrau Gemahlin und 
an Sie auf. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Hochmohlgeboren 
ergebener Diener 
B. 28/12. 51. Manteuffel. 


21. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 
Ew. Hochwohlgeboren 
danke ich verbindlichſt für Ihre gütigen Mittheilungen vom 
24. Januar**). Bon den wieder beigefügten Briefen des Herrn 
v. Scheele und Grafen Thun babe ich mit Intereſſe Kenntniß 
genommen. Ein Urtheil darüber auszufprechen behalte ich mir 
vor. — Auf meinem Arbeitstifche befindet fih auch noch das 
anliegende v. Canitzſche Schreiben, mad Em. Hochwohlgeboren 
zuauftellen ich bei der vorliegenden Gelegenheit nicht Habe 
unterlafjen wollen. 
Mit Erwiederung Ihrer freundfchaftlicden Grüße und in 
befannter Hochachtung 
Em. Hocdhmohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
Berlin den ..***) Januar 1852. Manteuffel. 


*) Fehlt im Orig. 
**+) Preußen im Bundestag IV, No. 22 ©. 59. 
**) Datum fehlt im Original. 


22. 
Bigmard an Otto v. Manteuffel. 


(Ohne Datum.) *) 
Em. Excellenz 

geehrte8 Schreiben mit der Einlage von Herrn von Schele 1852 
Habe ich geftern über Köln erhalten. 22 

Der ehemalige Oldenburgiſche Staatsrath Dr. Fiſcher, 
welcher Eurer Excellenz als Verfaſſer mehrer politiſcher Schrif⸗ 
ten bekannt ſein dürfte, lebt jetzt hier und beſchäftigt ſich unter 
Anderen mit Bearbeitung von Eingaben für die Rechte der 
Standesherrn. Theils hierdurch, theils durch andre ältere Be⸗ 
ziehungen iſt er in Verbindung mit mehren Mitgliedern der 
altconfervativen Parthei in Oeſtreich getreten, namentlich mit 
dem Fürjten Windifhgräg und dem Grafen Wurmbrandt, von 
melchen beiden er Briefe vorlegte. Er betrachtet den Fürſten 
Windiichgräg ald das Haupt der genannten Parthei in Oeſtreich 
und ald den Kandidaten derjelben für die Nachfolge des Fürſten 
Schwarzenberg. Unzmweifelhaft dürfte e8 fein, daß der Yürft 
Windiſchgrätz fich eines großen Anſehns bei allen conjervativen 
Gegnern des jetigen Oeſtreichiſchen Premier-Minifters erfreut, 
und aus guten Quellen höre ih, daß die Berbindungen des 
Fürften mit dem SKaifer dur) Vermittelung der Erzherzogin 
Sophie lebhafter find als früher. In einem der Schreiben, 
Die mir der Stantsrath Fiſcher zeigte, hebt der Fürſt Windiſch⸗ 
gräß das Bedürfnig der Verjtändigung mit Preußen befonders 
hervor, und Herr Fiſcher ergänzte dazu mündlih, daß feinen 
Nachrichten zufolge die ungeichidte Nüdfichtslofigleit in DBe- 


*) Die ungefähre Datirung ergiebt fi) aus dem Briefe H. Fiſchers 
an Bismard vom 24. Februar 1852, dem eine auf die Vertheidigungs⸗ 
fchrift des Fürſten Windiſchgrätz bezügliche Denkichrift beigelegt war, 
Bismard-SYahırbudh V, 159 ff. 
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1852 handlung der deutfchen Angelegenheiten dem Fürſten Schwarzen- 

?2 berg in ähnlicher Weile zum Vorwurf gemacht werde, wie man 
dem Fürſten Windiſchgrätz gegenüber da8 Mißlingen des 
Ungariſchen Yeldzugs benugt, um ihn in den Augen Sr. Majejtät 
des Kaiſers als unfähig darzuftellen. Weber feine Operationen 
in Ungarn bat der Fürſt vor Kurzem mit Nennung jeines 
Namens eine Zufammenftellung aus offiziellen Aktenſtücken 
veröffentlichen lafjen, um dadurch die ihm gemachten Borwürfe 
zu entkräften. Er foll, wie e8 volllommen natürlich jcheint, 
dem Urtheil ausmwärtiger Militärd, namentlid) demjenigen 
Preußiſcher militäriſcher Zeitjchriften mit befondrer Spannung 
entgegenjehn. Ganz abgejehn von den augenblidliden poli- 
tiiden Gombinationen in Deftreich dürfte es nicht ohne Nuten 
fein, den etwaigen Preußiſchen Sympathien einer unter allen 
Umftänden hervorragenden Perjönlichkeit in Oeſtreich entgegen- 
zulommen. Ich jtelle deshalb Eurer Excellenz geborjamft 
anheim, entweder durch das Sriegsminifterium oder den General 
von Gerlach dahin mitwirken zu wollen, daß in den militärifchen 
Beitichriften, von melden man auswärts einen nahen Zuſam⸗ 
menhang mit unjern offiziellen Kreiſen anzunehmen pflegt, die 
Selbftvertheidigung des Fürſten Windiſchgrätz womöglich eine 
günſtige, jedenfalls eine jchonende und wohlwollende Beurthei⸗ 
lung finde. 

Die mir vorgelegten Briefe des Grafen Wurmbrandt 
machten mir den Eindrud, daß der Oeſtreichiſche Adel diejer 
Parthei bisher weniger mit dem Erlangen politifcher Bedeutung 
als mit der Gereiztheit über und mit der Abmehr gegen die 
ihm zugefügten materiellen Verluſte beſchäftigt ift. 


v. Bismard. 
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Anlage. 
Graf Wurmbrandt an Staatsrath 5. Fischer. 


Abſchrift.) Liblin, den 27. Dezember 1851. 
Berehrteiter Herr Staatsrath! 

Ich beeile mi, Ihr Schreiben vom 23. d. M., welches 1851 
ic) ſoeben erhalten habe, zu beantworten, made Sie aber im 27.12. 
Boraus darauf aufmerkſam, da Sie meine Antwort höchſt 
wahrſcheinlich ungenügend finden werden, indem Soll und 
Handel auf einem mir ziemlich fremden Felde liegen. Bor 
allem andern made ich Sie auch auf meinen Standpunkt auf- 
merfjam. Ich glaube darüber ganz Elar und richtig zu ſehen, 
daß ein Kampf zwiſchen dem beweglichen und unbeweglichen 
Bermögen befteht. Weil ich konſervativ bin, jo ftehe ich auf 
Geiten des unbemweglihen Vermögens und wünſche alfo dieſem 
den Sieg. Welde Mittel zum Siege führen, kann ih nur 
nach dem beurtbeilen, wa8 mir meine fünf gejunden Sinne 
jagen, eben meil ich fein Kunftverjtändiger bin. Mein einfacher 
praktiſcher Verſtand nennt mir nun den Freihandel ald Mittel 
und den Schugzoll als Weg, um zu diefem Mittel zu gelangen. 
&3 liegt nun auf der Hand, daß die Schußzölle in fortwährend 
fallenden Siffern aufgeftellt, und fortwährend in einer und der- 
jelben Ziffer auf die größtmöglichite Länderſtrecke ausgedehnt 
werden müflen. In diefem Sinne habe ich der Kreuzzeitung 
einen Artikel gejandt, welchen fie in No. 60 im Monat März 
bradte, leider aber mit Bemerkungen verſah, die bei und einen 
ſchlechten Eindrud machten und das Mißtrauen erwedten, auch 
die Konſervativen Preußens würden es nicht ſcheuen, Vorwände 
vom Himmel zu reißen, wenn fie Hierdurd) Preußen auf Kojten 
Defterreichd mächtiger und größer maden und ihm überhaupt 
einen Bortbeil zufchanzen könnten. Man bemerkte jhon damals, 
daß, wo das fpecifiihe Preußenthum anfange, die Legitimität 
und der deutihe Rechtsſinn aufhöre. 
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1851 Wäre eine Holleinigung wünſchenswerth zwiſchen Olden- 

27.12. Burg und Kroatien, wenn das leptere Land von Deutjchen 
bewohnt wäre, jo ift fie e8 auch, wenn Sroatien von Slaven 
bewohnt wird, — und iſt die Einigung zwiſchen Oldenburg 
und dem flavifchen Kroatien nicht wünſchenswerth, jo wäre fie 
ed auch nicht, wenn die Kroaten plöglid in Brandenburger 
verwandelt würden. 

Ich geitehe Ihnen ganz aufrichtig, daß mir Hinter dem 
Borgange, weldhen Preußen in der Zollfrage einſchlägt, eine 
andere politiihe zu jteden fcheint, nämlich die des Dualigmus. 
Und auch diefer jcheint mir in Preußen dahin ausgelegt werden 
zu wollen, daß ganz Deutihland in Preußen aufgehen fol, 
mit Ausnahme der deutjchen Länder Oeſterreichs, welche diejem 
menigjtend vor der Hand belafjen werden jollen. 

Es ijt möglich, daß eine Solleinigung mit den Slovaken 
und Seroaten einen Nachtheil für die politifche Haltung Deutſch⸗ 
lands nad fich ziehen könnte, wenn Sie unter Deutſchland 
etwas anderes verjtehen ala ih — wir müflen ung über das, 
mas Deutichland in leßterer Zeit war und künftig werden foll, 
nur recht klar werden. 

Das eigentlihe wahre Deutſchland hat aufgehört, als es 
feine einige deutjche Kirche mehr gab. Syn legter Zeit fanden 
wir einen Bund verjchiedener Staaten Wtitteleuropas unter dem 
ganz unpaſſenden und unridhtigen Namen „Deutichland”. — 
Set wünſchen wir in Oeſterreich ein noch engeres Bündniß, 
und dieſes ausgedehnt auf größere Stanten, jedenfall3 auf ganz 
Oeſterreich, und haben des guten Zweckes halber nichts dagegen, 
daß dieſer mitteleuropäiide Staatenbund Deutichland 
genannt werde, wenn diejer Name dazu beiträgt, das Bündniß 
ſchnell und dauerhaft zu Stande zu bringen. — Wer in diejem 
Stantenbunde feine Kroaten will, der will faktifch ganz Oeſter⸗ 
reich ausſchließen. 

Wird nun, unter mas immer für plaujiblen Vorwänden, 
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und wenn auch nicht auf einmal, ſondern nur nad) und nad), 1851 
Defterreich faktifh aus Deutſchland ausgeſchloſſen, fo wird 27.12. 
unter Einem auch dem Katholicismus in Deutfchland das Genid 
gebrochen; und dann wird e8 nicht ſchwer werden, die Fleineren 
Staaten mit dem protejtantiihen Preußen zu verjchmelzen. 

Ich babe Ihnen nun mit voller Offenheit und mit vollem 
Bertrauen in Ihre Billigfeit meine Anſicht über die Boll- 
einigung und über die Politik, welche Preußen hierbei befolgt, 
befannt gemadt. Ich kann nicht fagen, daß dieß die Anficht 
der ganzen Parthei ſei, doc) wird fie jedenfalls von den hervor⸗ 
ragendften meiner politiihen Glaubensgenofjen getheilt. Ich 
bin meit davon entfernt, einem Manne von Ihrer Erfahrung 
zumuthen zu wollen, daß er unjere Anficht ohne Weiteres auch 
zu der feinigen madje; auf Ihre beſtimmt geftellte Frage jedoch, 
ob Sie im Intereſſe der Oeſterreichiſchen konſervativen Parthei 
wohl daran thun würden, gegen den Oeſterreichiſchen Sollverein 
Oppofition zu machen, muß ich Ihnen mit einem volllommen 
befitimmten „Nein!“ antworten. — Um jedoch noch fiherer zu 
gehen, werde ich morgen Ihr Schreiben ſammt einer Abjchrift 
meiner Antwort an den Grafen Wolfenftein fenden und ihn 
auffordern, nah Rüdipradhe mit den dermalen in Wien an» 
weſenden Männern der Parthei felbjt zu fchreiben, wenn er 
mit dem, mas ich Ihnen gefchrieben babe, nicht, oder aud) nur 
theilmeife nicht einveritanden fein follte. 

Aus dem bereit Geſagten entnehmen Sie auch, daß ich 
mit der Anſprache des Fürſten Hohenlohe, namentlicd) mit dem, 
was er im zweiten Abfage auf der zweiten Seite fagt, ein- 
verftanden fein muß. 


Aus Bismarcks Briefwechſel. 4 





1852 
1.4. 


23. 
Hausminister Graf Anton Stolberg an Bigmard. 


Berlin 1. April 1852. 
Innig verehrier Freund! 

Den heutigen Tag vermag ich nicht vorüber gehen zu 
lofien, ohne Ihnen nit ein Wort treuen Segenswunſches 
ausgeiprodhen zu haben. Das legte Jahr Hat mir die große 
Freude gebracht, Ihnen näher jtehen zu können, und ich er- 
achte ſolches als ein mich erfreuendes beglüdendes Ergebniß 
einer erniten Zeit. Der Schluß diejed Jahres hat jedoch 
eine Art Weihe über unfere Bekanntſchaft herbeigeführt. Ich 
habe lebendig erfannt, wie nahe Sie mir ftehen, mie ich in 
väterlich brüderlicher Liebe dem Mann angehöre, defjen Be- 
ftrebungen ich fjeit dem Jahre 1847 mit wahrer Hochachtung 
gefolgt bin. 

Ich bin bereit8 alt und nad) feiner Richtung hin fo ring- 
fertig, als ich es fein möchte, demungeachtet jchlägt noch ein 
jugendlic) Herz in der alten Bruft, und ich habe Ihre Erhaltung 
in dem kürzlichen Yweilampf*) als eines der glüdlichiten Er- 
eignifje meines Lebens begrüßt. Der alte Mann reicht dem 
jungen ritterlichen Kämpen beim Beginn des neuen Lebens- 
jahres in tiefer innerer Bewegung die Yreundeshand auf Yeben 
und Tod und bittet Gott den Here, dab Sein Segen auf 
Ihnen und Ihrer prächtigen Gemahlin und Ihren Sindern 
ruhen und der aus Seinem heiligen Wort ftrahlende unbedingte 
Glaube Sie bi8 zum Schluß Ihrer Erdenlaufbahn zu Seiner 
Ehre durchglühen möge. 

Empfangen Sie aud) meinen Dank für alles, was Sie 


*, Mit &. v. Binde. 
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und Ihre theure Gemahlin bewußt und unbemußt an Theodor*) 
thun. 
In treuer Freundſchaft bis zum letzten Herzensſchlag. 
Anton Stolberg. 


24. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 
Ew. Hochwohlgeboren 
ſage ich zwei ganz vertrauliche Worte zu der heutigen Expedition. 

Ich halte den Weg, den der König betreten will, für ſehr 
bedenklich. 

1. läßt Rußland wie mir genau bekannt iſt die Theil⸗ 
nahme des Bundes **) als Großmacht ſchon aus dem Grunde 
nicht zu, weil auf diefe Weiſe Oeſtreich und Preußen doppelt 
figuriren. 

2. kann Preußen damit gar nicht gedient fein, denn 
während Oeſtreich außer dem Bunde doch immer noch Grof- 
macht bleibt, ijt dies bei Preußen nicht der Fall, wenigſtens 
nicht in gleihem Maaße. 

3. Halte ich es bei allem deutfchen Patriotismus nicht 
erſprießlich, daß wir in Dingen, wo wir uns auf unfere eigene 
Hand zur Geltung bringen können, uns von Oldenburg und 
Coburg Lectionen geben lafjen; megen des ad 2 angedeuteten 
Verhältniſſes trifft dies Preußen wiederum jchlimmer ala 
Oeſtreich. 

4. wird Oeſtreich gegen Rußlands Willen auf den Vor⸗ 
ſchlag gewiß nicht eingehen, uns alſo ablaufen laſſen, und es 
wird dann heißen, die deutſchen Sachen werden doch in Wien 
entſchieden. 


*) Graf TH. Stolberg, Attachs bei der Bundestagsgeſandtſchaft. 
**) An den Londoner Konferenzen. 


185 
1.4, 


1852 
4.4. 
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1852 5. wird Fürſt Schwarzenberg, wie er das ſehr gut verſteht, 

4.4. ſeine Bereitwilligkeit dem Ruſſiſchen Rathe zu folgen und unfern 
Vorſchlag zu verwerfen, gehörig bet allen andern Cabinetten 
moujjiren laſſen. 

6. Halte ich es wirklich auch für Deutſchland nicht gut, 
wenn man den Kleinen ſolche Dinge zur Entſcheidung unter- 
breitet und ihnen Großmachtsgelüſte beibringt, mit denen Frank⸗ 
reich vortrefflich gedient ift. 

Die find meine Bedenken, die ich auch wiewohl fruchtlos 
Str. Majeſtät unterbreitet babe. Ich fehreibe fie Ew. Hoch⸗ 
mohlgeboren aus zwei Gründen: | 

1. damit Sie die Güte haben, meine Anficht zu berichtigen, 
wenn Sie fie nicht theilen, oder 

2. damit Sie, wenn Sie meiner Anficht beitreten, meine 
Gründe tennen. Ew. Hocmohlgeboren mögen diefe Gründe, 
wenn Sie damit einverjtanden find, in Ihrem Berichte 
immer reproduchren, damit die Sache Tyarbe bat, aber daß, 
worauf ed mir eigentlih ankommt, find nit ſolche all- 
gemeine, fondern fpeciell aus den dortigen Berhältnifien ent- 
nommene Gründe. Dieje werden bier auch mehr Effect machen. 

Hochachtungsvoll, aber jehr eilig 

B. 44. 52. Dranteuffel*). 


2b. 
Graf dv. Noftig an Bigmard. 


Hannover den Hter Apr. 1852. 
Mein verehrter Freund 
1852 In der Veberzeugung, daß es für Sie von Intereſſe fein 
6.4. wird, die Antwort des hiefigen Gouvernement3 auf die Defter- 
*) Bgl. Bismards Schreiben vom 6.7. April 1852, Preußen im 


Bundestag I, No. 64 ©. 89 ff., und das Privatfchreiben Bd. IV, No. 26 
©. 64 f. 


reichiſchen Anträge zu Eennen, fende ich Ihnen diefelbe in bei- 1852 
liegender Abjchrift. 6. 4. 
Der plöglide Tod des Fürſten von Schwarzenberg*) tft 
ein für ganz Europa, namentlich aber für Preußen höchſt wich⸗ 
tige8 Ereignif, ich Hoffe, man wird den Bortheil daraus ziehen, 
melden es der preußifchen Politik darbietet, und würde es nur 

tief beflagen können, wenn es anders fein follte. 

Hier geht es in Beziehung auf uns gut; die zerrütteten 
Berhältnifie im Mlinifterium jelbft find noch nicht geändert; 
eine Entſcheidung kann nicht mehr lange auf ſich warten lafjen. 

Nächſtens werde ih Ihnen die Anfichten des Herrn 
v. Schele in Betreff der Mitwirkung des Bundes für ein all- 
gemeined Preßgeſetz mittbeilen. 

Mit wahrer Hochſchätzung und Freundſchaft 

Graf v. Noftik. 


26. 
Otto v. Manteuffel an Bigmard. 


Zelegrapbilche Depefche. 
Aufgegeben in Berlin den 14. April 1852 12 Uhr 10 Min. Nachm. 
Angelommen in Frankfurt den 14. April 1852 12 Uhr 85 Min. Nachm. 


Bon dem vorläufigen Privatichreiben vom 6. u. 7. d. M.**) 1862 
über die Londoner Convention Habe ich mit Hoffnung auf Er- 14-4 
folg den bewußten Gebrauch gemadjt. Ich bitte nunmehr den 
vorbehaltenen amtlichen Bericht bald zu eritatten. 


Dranteuffel***). 


*) 4 April 1852. 
”) S. o. S. 52 Anm. *). 
*) Der amtliche Bericht vom 15. April iſt noch nicht veröffentlicht 
mworben, Concept ift nicht vorhanden. 


1852 
15. 4. 


1852 
18. 4. 


27. 
Otto d. Manteuffel an Bismarck. 


Telegraphiſche Depeſche. 
Abgegangen in Berlin den 15. April 1852 8 Uhr 37 Min. Vorm. 
Angelommen in Frankfurt ben 15. April 1852 9 Uhr 34 Min. Borm. 

Antwort auf die gejtern Abend ſpät bier eingegangene 
Anfrage vom 14. d. M.*). 

Ich habe bei dem Hintritt Des Fürſten Schwarzenberg feine 
Gelegenheit vorübergehen laſſen die großen Berdienfte des 
Fürſten ſchriftlich und mündlich anzuerkennen, und ich habe dies 
ſowohl in Gemäßheit der Befehle Seiner Majeſtät al in 
Folge eigner Ueberzeugung gethan. Dat Em. Hochmohlgeboren 
aber, perjönlid dem Fürſten fremd und Proteitant, in amt- 
licher Eigenjchaft der Seelmefje beimohnen, ſcheint mir nicht 
angemefjen. In diejer meiner Anficht ſoll indeß Feine Weiſung 
für Sie liegen, jofern die Feier den Charakter der Privat- 
betbeiligung zulãßt. Manteuffel. 


28. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Em. Hochmohlgeboren 
überjende ich in der Anlage die gewünſchte Abſchrift des Briefs**), 
für welchen ich Ahnen fehr dankbar bin und welcher auch feinen 
Effect nicht verfehlt bat; der offizielle Bericht, um deſſen Er- 
ftattung id Sie erſucht babe, wird Hoffentlid) die Sache voll» 
ftändig in Ordnung bringen. Sie tit m. E. für Preußens 


*) Breußen im Bundestag I, No. 66 ©. 9. 
+) Bom 6.7. April, 
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Weltſtellung nicht jo unwichtig als man verſucht jein möchte zu 1852 
glauben; überdieß liegt mir daran, fie vor des Kaiſers*) An- 19. % 
Zunft erledigt zu jehn, und die täglichen Mahnungen von Bud- 
berg, Bloomfield und Bille-Brabe**) werden mir fehr läftig. 

Unjern Bollvereing- Eongrei ***) werde ich wahrſcheinlich 
erit Montag eröffnen; die Herren find mit ihrer Ankunft etwas 
Jäumig geweſen, und id will mid nun au nicht zu ehr 
emprejfiren. Ich Babe übrigens guten Muth; nur dürfen mir 
nicht ſchwanken. Der König, der noch vor wenig Tagen die 
Idee hatte, eine bejondere Verhandlung in Wien einzuleiten, 
ift jeßt ganz correct und faſt zu präcipitant; er fagte mir 
gejtern, ich möge glei von Anfang erklären, Preußen liege 
an der ganzen Geſchichte nichts, wir hätten deshalb die voll- 
ftändige Auflöfung des Vereins vorbereitet und bäten jeden, 
der mollte, jeiner Wege zu gehen. Das kann in einem fpäteren 
Stadium nüßlih und nothwendig werden, zu Anfang jcheint 
mir der Tabak aber zu ſtark, namentlid) auch mit Rückſicht 
auf Hannover, welches ja aus Furcht vor Preußens Präpotenz 
jo gern Baiern conjerviren mödte, wiewohl die beiderfeitigen 
Intereſſen ſchnurſtracks entgegengejett find. 

Bir werden in Gemeinfchaft mit Hannover ſtarke Er⸗ 
mäßigung der Eijenzölle proponiren, was ich für fehr richtig 
und im Intereſſe unjere8 Schiffbaues und unferer Agricultur 
balte; freilih wird das in Süddeutihland Geſchrei und in 
Oberjchlefien Lamento erregen, darauf kann e8 aber nicht an- 
fommen. Aus Baiern wird mir aus guter Quelle gemeldet, der 
König habe für alle möglichen Yanfaronaden Herrn v. d. Pfordten 


* Bon Rußland. 
*s) Auffifcher, engliſcher, däniſcher Geſandter am Berliner Hof. 
“+, Preußen Hatte auf den April 1852 die ſämmtlichen Zollvereins⸗ 
Staaten zu einer Eonferenz eingeladen, um auf Grund des mit Hannover 
abgeichloffenen Vertrags vom 7. September 1851 bie Erneuerung bes 
Zollverein für den 1. Januar 1854 vorzubereiten; Weber a. a. ©. 
S. 809 ff. 
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1852 carte blanche gegeben, aber ſei entſchloſſen, unter feinen Um⸗ 
15.4. ftänden aus dem Bollverein zu treten. 

Nächſten Montag beginnt nun unſer Kammer⸗Vergnügen 
wieder. Proh dolor! Ob und mann Sie kommen wollen, 
bleibt Ihnen überlafien. Sollte Noth an ben Mann gehen, 
jo erlaube ich mir zu telegraphiren. 

Der König fagte mir neulich), er wünſche, daß Sie hier 
mit Graf Neffelrode zufammenträfen. Die halte ich aller- 
dings auch für wichtig. Ich behalte mir vor, Sie von dem 
Zage feiner Ankunft zu unterrichten. Borläufig fteht feit, 
dab die SKaiferin am 9. oder 10. Mai Tommt; der Sailer 
wollte jpäter eintreffen, wird aber wahrſcheinlich gar nicht 
fommen, wenn man nicht vorher die Kammern zu Haufe jchidt. 
Neſſelrodes Ankunft war auf den 5. Mai angefagt; jet höre 
ih, daß er wahricheinlich erit mit dem Kaiſer kommen wird. 
Rochow ift gejtern Früh Hier angekommen, jehr wohl und friſch. 

Meine rau grüßt, und ich verharre mit ausgezeichneter 
Hochachtung 

Euer Hochwohlgeboren ganz ergebener 

Diener u. Freund 
Berlin, 15. April 1862. Dtanteuffel*). 


29. 
Otto d. Manteuffel an Bigmard. 
Em. Hodhmohlgeboren 
1852 den pp. Wed**) betreffende Zuſchrift habe ih an den 
20.4. Minifter des Innern gelangen laſſen, und behalte mir weitere 


*) Bismards Antwort vom 18. April 1852 f. Preußen im Bundes» 
tag IV, N0.28 ©. 69f. 

+), Ein Raufmann aus Breslau, ber fih ſchon 1851 dem Bertreter 
des preußiſchen Miinifterrefidenten bei der Stadt Frankfurt, Legations- 
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Mittheilungen darüber vor. Vorläufig aber erlaube ich mir zu 1852 
bemerken, daß der pp. Wed! mir perjönlic bekannt und ein 29-4 
höchſt unzuverläffiger Menſch ift, der mir durch verſprochene 
Enthüllungen mehrfach Geld abgepreßt und gar nichts geleiftet 
bat. Später bat er in London Baris Carlsruhe fih auf 
mid) bezogen, auch wohl gedroht, er werde mein Berhältnii zu 
ihm veröffentlichen, was ich ruhig abgemwartet habe, da er gar 
nichts von mir in Händen bat und nur allenfalls die nicht 
beitrittene Thatſache nachweiſen könnte, da ich von ihm wie 
von mandem Andern angeführt bin. Herrn von Glinka *) 
dürfte daher ãußerſte Vorficht anzuempfehlen fein. Daß Wed 
Briefe von andern Gejandten befigt, mag wahr fein, denn er 
bat fi) an viele angedrängt, um Geld zu erhalten und iſt 
ebenſo zugänglid für Preußiſche Thaler mie für Rubel und 
Zwanziger und befikt, wenn man fi) einmal mit ihm ein- 
gelaſſen Hat, eine klettenhafte Anhänglichkeit. 

Deine Eröffnungs-Rede von geftern **) werden Sie ſchon 
erhalten haben; der König war ungebalten darüber, indem er 
fie viel zu jhmwad fand. Em. Hochmwohlgeboren willen, aus 
melden Gründen ich fie mäßig gehalten babe; unnüte Bor- 
behalte aber wie der, den der König wollte, daß wir nämlich 
austreten wollten, erachte ich nicht für einen Beweis von Kraft. 
Daß man, nachdem. die Kündigung erfolgt ift, austreten kann, 
veriteht fi von ſelbſt. Daß Oeſtreich und die Wiener Con⸗ 
ferenzen gar nicht erwähnt, Halte ich doch für ziemlich ſtark. 
Jetzt geht die Sache langjam an, und wenn nicht bejonderes 
geſchieht oder verjehen wird, foll es mit Gottes Hülfe gut gehn. 

(f Bunſen Hegt den König immer mehr in die Pairie hin⸗ 


rath Graf R. v. d. Goltz, zur Ueberwachung der Demokraten in Frank⸗ 
furt angeboten hatte, vgl. v. Poſchinger, Manteuffels Denkwürdig⸗ 
keiten I, 375. 
e) Ruſſiſcher Vertreter am Bundestag. 
**) S. diejelbe in Manteuffels Denkwürdigkeiten II, 100 f. 
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1852 ein. Er behauptet, die größten Staats⸗Männer in England 

20.4. glaubten, daf in wenigen Jahren der Eontinent in zwei Theile 
zerfallen würde: a) proteftantifche Staaten mit conftitutionellem 
Syitem getragen von den Säulen der Pairie, b) Tatholifch- 
jeſuitiſch⸗ demokratiſch⸗abſolutiſtiſche Staaten. In die letzte Ka⸗ 
tegorie ſtellt er Oeſtreich, Frankreich und Rußland. Ich halte 
das für ganz falſch. Solche Kategorien giebt es gar nicht. Jeder 
Staat bat ſeinen eigenen Entwicklungs Gang. Friedrich Wil- 
helm I. war weder katholiſch noch demokratiſch und doch abjolut. 
Aber dergl. Dinge mahen großen Eindrud auf Se. Maje- 
jtät. Das conjtitutionelle Syſtem, welches die Majoritäten 
Herrſchaft proclamirt, halte ich für nicht8 weniger als prote- 
ſtantiſch )). 

Meine Frau grüßt und hält Ihnen Ihr Zimmer bereit. 
Schreiben Sie mir bald einmal; da Sie bei der Erſten Kammer 
Frage beſchäftigt ſein wollen, jo wünſche ich ſchriftliche Mit- 
theilungen. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Hochwohlgeboren 
ergebener Diener und Freund 
B. 20/4. 52. Manteuffel. 


30. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 
Ew. Hochwohlgeboren 
1852 ſende ich in der Anlage einen mir zur Beförderung gegebenen 
21.4 Brief Sr. Majeftät. Ich kenne den Inhalt nicht, vermuthe 


*) Bon (F bis +) in G. u. E. I, 139 nad) einer Abſchrift, Hier bes 
ricätigt nach dem Original. 
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denſelben aber. Geſtern Abend nämlich ſagte mir der König, 1852 
ich folle Sie dod) zu der Verhandlung über die Pairie-Bildung 21.4 
hieher beſcheiden, da Sie fich ihm gegenüber fo ganz correct 
und in jeinem Sinne ausgeſprochen hätten. Als ich einige 
Bedenken vorbradte, jagte S. Majeftät, Sie mwühten wohl, 
daß Em. Hochmohlgeboren bei diefer Gelegenheit nicht gern 
fommen wollten, es könne aber nicht3 helfen, und brach das 
Geſpräch ab. 

Welchen Verlauf die Sache nehmen wird, laßt fih noch 
gar nicht Überjehen. Die Sachen nehmen bier übrigens einen 
eigentbümlidhen Berlauf. Die erite Kammer ift in leßter Zeit 
zweimal Beihluß-unfähig gemwejen und fie wird wohl kaum noch 
lange zujammen zu halten fein. 

Geftern nad meinem Vortrag jagte mir der König, 
ic) möchte doch noch zu den eben beginnenden Concerte 
gegenwärtig bleiben. Mit Rückſicht darauf, daß id) der—⸗ 
ortige Einladungen ſchon mehrmals zurückgewieſen, that id) 
es. Ich fand eine Gejellihaft, die fait nur aus Familien⸗ 
mitgliedern und den Radzimillihen Herrſchaften beftand; nur 
zwei fremde waren zugegen: Graf Tyürftenberg und Herr 
von Bethmann-Hollweg. Acht Tage zuvor Hatte mir der 
König gejagt, daß er mit letterem nach feinen Abftimmungen 
auf dem firchlichen Gebiete gründlidft und für immer zer- 
fallen jei. 

Was fol man davon denken? 

Dabei Willfürlichkeiten, jchlechtefte Laune u. ſ. w., jo daß 
ich es vollftändig fatt babe. 

Durch eine ganz zuverläffige Quelle babe ich den 
Zert der Darmftädter Berabredungen. Der Kern ijt: die 
Staaten verpflidten fid bis zum 1!" Januar 1853 mit 
Preußen keinen neuen Vertrag ohne Oeſtreich zu machen; leß- 
teres verpflichtet fi) dagegen bis dahin an fein Anerbieten, 
ihnen die Zoll-Revenuen zu gemährleijten, gebunden zu 


— 60 — 


1852 fein*). Intriguen und Feigheit find alſo die leitenden Ge- 
21.4. danken! 
Mit ausgezeichneter Hochachtung 
Ew. Hochwohlgeboren 
ganz ergebener Freund und Diener 


Berlin d. 21ten April 1862. Manteuffel. 
Sollten Sie kommen, fo bitte ich um telegraphiſche Nach⸗ 
richten. M. 
31. 


Otto d. Manteuffel an Bigmard. 


Telegraphiſche Depeſche. 


Abgegangen in Berlin ben 22. April 1852 7 Uhr 55 Min. Nachm. 
Angelommen in Frankfurt den 22. April 1853 9 Uhr 22 Din. Nachm. 


1852 Am Sonnabend den 24. April beginnt die Berathung der 
22.4. 2, Sammer über Bildung der erften Kammer. 
Dtanteuffel**). 


32. 
Otto db. Manteuffel an Bismard. 


Zelegrapbhifche Depefche. 
Aufgegeben in Berlin ben 24. April 1853 10 Uhr 13 Din. Vorm. 
Angelommen in Frankfurt a/M. den 24. April 1852 10 Uhr 47 Din. Vorm. 
1862 Die Berathung der zweiten Stanımer Über das Geſetz wegen 


24.4. 


*) Ueber die Conferenz ber mittelſtaatlichen Minifter in Darm 
ftadt vgl. W. Weber a. a. O. ©. 804 ff. 

**) Antwort im Schreiben Bismard vom 28, April 1852, f. Preußen 
im Bundestag IV, No. 29 ©. 70 ff. 
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Bildung der eriten Sammer beginnt heute noch nicht, vielmehr 18852 
erit nãchſten Montag oder Dienstag. 24.4 
Darüber, ob Em. Hocdhmohlgeboren kommen, , erbitte ich 
mir Benachrichtigung. 
v. Manteuffel. 


33. 
Bigmard an Otto v. Manteuffel. 


Zelegrapbifche Depeche. 
(Sogleich abaufenden.) 

Ich Toll kommen. Finden Em. Excellenz nicht in ber 1852 
Auguftenburger oder in der Sache bed Prinzen Friedrich 4-4 
von Baden, von der mir General Gerlach fehrieb*), zwingende 
Gründe, daß ich Hier bleibe? 

Frankfurt, den 24. April 1852 Ubends 6 Uhr 15. Min. 

v. Bismard. 


Citissime, 


34. 
Otto v. Manteuffel an Bigmard. 


Zelegraphiiche Depeſche. 
Aufgegeben in Berlin ben 24. April 1852 8 Uhr 55 Min. Nachm. 
Angelommen in Frankfurt ben 24. April 1852 9 Uhr 15 Min. Nachm. 
Nein, ich finde ſolche Gründe nit. Die Debatte beginnt 1852 
Montag den 26. April Mittags 12 Uhr. 24.4. 
Manteuffel. 


*) Bgl. Brief Leopolds v. Gerlach vom 15. April 1882 im Brief⸗ 
wechſel Gerlachs mit Bismard, S. 26 fi. 


1852 
25.4. 


1852 
74. 


1852 
19.5. 
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35. 
Bismarck an Otto v. Manteuffel. 
Citissime. Telegraphiſche Depeſche. 
An Herrn von Manteuffel, Excellenz zu 
Berlin. 
Ich Hoffe mit den nöthigen Einrichtungen ſchnell genug 
fertig zu werden, um heut noch abreifen zu fünnen. Ich würde 


dann morgen Abend in Berlin eintreffen. 
Frankfurt 25. April 1852. Vormittags 10 Uhr. 


v. Bismard. 
36. 
Karl dv. Manteuffel an Bismarck. 
(April 1852.) 


Der Graf Burghaufen wird im Einverfjtändnig mit meinem 
Bruder und dem Minijterium ein Amendement dahin einbringen: 
„erfolgt die Bildung der Erjten Kammer durch Sönig- 

lihe Verordnung mit Gejetesfraft.” 
Ich bitte nun dafür Sorge zu tragen, daß ein Ähnliches Amen- 
dement aud) von der rechten Seite der 2ten Sammer geitellt 


werde. Ihr 
— — Manteuffel. 


37. 


Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Telegraphiſche Depeſche. 
Aufgegeben in Berlin den 19. Mat 1853 10 Uhr 45 Min. Vorm. 
Angelommen in Frankfurt den 19. Mai 1852 11 Uhr 10 Min. Vorm. 
Em. Hochwohlgeboren ftelle ich anheim, ji), wenn es Ihre 
Geſchäfte erlauben, fo einzurichten, da Sie am nächſten Sonn- 
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abend oder Sonntag ſich hier einfinden, indem das die beſte 1852 
Zeit fein dürfte, Sr. Majeftät dem SKailer*) aufzumarten. 19. 6. 
Ob und wann Sie kommen, bitte ich mir telegraphifc 


mitzutheilen. Manteuffel. 


38. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Ew. Hochwohlgeboren 

muß ich um Verzeihung bitten, daß ich den anliegenden Brief, 1852 
der an Sie gerichtet war, erbrochen habe; e3 tft gejchehen, weil 29.5. 
er äußerlich als jehr eilig bezeichnet war und ich innerlich die 
Hand von Herrn von Winzingerode**) erkannte, und glaubte, 
dab der Innhalt ſich auf die Naffau-Darmftädter-Rhein-Diffe- 
venz, mo es fich jegt un Gewalt⸗Magßregeln handelt, bezöge. 

Mit dem Wunſche, daß Sie glüdlic) angelommen und bald 
wieder bier jein werden, und mit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Hochmohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
Berlin, den 2Y9tn Mai 1852. Manteuffel. 


39. 
König Friedrich Wilhelm IV. an Bismarck. 


Da Ich Meinem Gejandten in Wien, dem Grafen von 1852 
Arnim, zur Wiederberftellung feiner Gejundheit einen ſechs- 8-6. 
wöchentlichen Urlaub zu bemilligen veranlaft bin, und die zur 
Zeit obwaltenden mannigfaltigen Beziehungen mit dem Staiferlich 


*) Bon Rußland. 
+?) Bräfident des nafjauifchen StaatsSminiftertumß. 


1852 
8.6. 


1852 
14.6. 


— 64 — 


Oeſterreichiſchen Hofe die Vertretung der diesſeitigen Intereſſen 
durch einen Geſchäftsträger nicht geſtatten, fo habe Ich beſchloſſen, 
Ihnen dieſe einſtweilige Vertretung zu übertragen. Ich fordere 
Sie daher auf Sich, ſobald es Ihre dortige Stellung zuläßt, 
zur Empfangnahme weiterer Inſtructionen nach Berlin und 
demnächſt nach Wien zu begeben. 
Sans⸗ſouci den 3. Juni 1852. 
(gez.) Friedrich Wilhelm. 
Manteuffel. 


An den Bundestags⸗Geſandten, Geheimen Legations⸗Rath 
von Bismarck⸗Schönhauſen zu Frankfurt aM. 


40. 
Otto d. Manteuffel an Bigmard. 


Em. Hochwohlgeboren 
Schreiben vom 12.8.M.*) habe ich heute früh von einer Reiſe 
nad) Breslau zurüdtehrend empfangen. 

Obgleich mit Geſchäften überhäuft will ich doc) noch heute 
antworten, weniger um Beicheld auf die Hauptfrage wegen 
Aushändigung des Schreibeng Sr. Majeftät zu geben, ald um 
Ihnen einige Notizen über hieſige Verhältniffe mitzutheilen, 
welche für Ihre dortigen Operationen von Einfluß fein dürften. 

Was zunächſt Ihre Frage wegen des Briefes**) betrifft, fo 
finde ich mich außer Stande darüber die Befehle des Königs 
einzubolen, da dieſer heute auf der Reife nad) Erdmannsdorf 
von Breslau aus ſich befindet und dort 2 Tage mit der Königin 
von Baiern zubringen wird. Cine ſchriftliche Anfrage würde 


*) Preußen im Bundestag IV, No. 80 u. 31 ©. 73 ff. 
”*) Friedrich Wilhelms IV. an den Kaiſer, G. u. E. I, 83 ff. 
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aber kaum eine Zeit⸗Erſparniß zur Folge haben und ſehr 1862 
ungelegen kommen. Ich werde alſo vor dem 181" d. M., wo ich 14.6. 
Se. Majeſtät hier zurückerwarte, die Beſtimmung nicht einholen 
fönnen; überdieß liegt mir daran die perſönlich zu thun. Bis 
dahin kann ih Em. Hochwohlgeboren nur rathen, nad eigenem 
Gutdünfen zu bandeln, indem ich mic) im Allgemeinen auf den 
Rath beichränfe, auf der Reife nad) Ungarn nicht zu ſehr zu 
beftehen. Ich finde es fehr natürlich, daß der Kaiſer Sie in 
diefem desorganifirten Lande und unter Truppen, die jehr viel 
zu wünſchen übrig lafjen, nicht gern fehen will, und ungern 
gejehen zu werden oder abgewieſen zu fein, ift beides gleich 
unerwünjdt. Andrer Seits jcheint mir nad) dem Innhalt des 
Königlichen Schreibens auch eine ſichere Beförderung durd) 
Bermittlung nicht bedenklich; vielleicht it es jogar gut, da der 
Saifer den Brief gelefen hat, bevor er Sie fieht. Weberhaupt 
glaube ich, da zu großes Emprefjement bei Ihrer Miffion zu 
vermeiden ift. Darüber, was Sie beihloffen, geben Ste mir 
vielleicht durd) den rückkehrenden Expreſſen Nachridt. 

Nun zu unfrer Zoll-Sade. Daß die Oldenburgiichen 
Stände pure acceptirt haben, ift Ihnen bekannt; ich glaube 
aljo, daß wir Hannover und Oldenburg nun ſicher haben, wenn 
jhon der erjtgenannte Staat noch fo thut, als habe er noch 
die Möglichkeit eines Nüdtritts*), um ung zur Nachgiebigfeit 
gegen Oeſtreich zu beftimmen. Ueberdieß braudht man dort 
unjer Geld, um die leidige neue Organifation, die ein Deficit 
von 14 Millionen in Ausficht Stellt, durchzuführen. 

Bor einigen Tagen war Herr v. Slindworth**) mit feinen 
Propofitionen bei mir. Ich traue dem Mann nicht, Halte ihn 
aber nicht für jo jchlecht, ald man gemöhnlid) glaubt; legitimirt 
war er durch eigenhändigen Brief des Königs von Württem- 


*) Vom Bertrag vom 7. September. 
*) Württembergiſcher Staatsrath und geheimer Prekagent. 
Aus Bismarcks Briefmedifel. 5 
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1852 berg*). Seine Propofitionen hat er mir in dem Memoire, welches 

14.6. ich unter dem Siegel größter Discretion und (mit der) Bitte 
baldiger Rüdfendung beifchließe, (niedergelegt)**). Nach) genom- 
mener Rüdipradje mit Sr. Majeftät werde ich morgen ab- 
lehnend antworten, und zwar mit folgenden Gründen: 1) könne 
der König oder fein Miniſter an den König von W. nicht 
Ichreiben, fo lange er feinen Gefandten ber fende, 2) ſeien die 
abzugebenden Berficherungen zwar ganz unverfänglid, aber 
gerade weil fie von ung miederholentlich abgegeben feien, würde 
e8 den Schein erregen, als babe man es früher nicht ganz 
ehrlich gemeint, wenn man fie nochmals ald Stipulation feit- 
jegen will; 3) würde e8 eine Beleidigung des Königs von W. 
jein, wollte man feinen Patriotismus erſt anrufen, anftatt vor⸗ 
auszuſetzen, daß diefer ihn von felbit zu allem Guten treiben 
werde; 4) jeten die Gegengaben von Württemberg doch gar zu 
unbeſtimmt und auf Schrauben geftellt. Ich gedente dies Alles 
möglichſt jelbjt einzurichten und dadurd ein gänzliches Abbrechen 
zu vermeiden. 

Ein Schreiben von Winzingerode lege ich ebenfalls s. p. r. 
bei; ebenjo eine Notiz von Philipsborn. 

Em, Hohmohlgeboren wollen daraus entnehmen, daß unfre 
Dinge gar nicht ſchlecht ftehen. 

Nun die Kehrjeite: Heute Mittag mar Budberg bei mir 
und fagte — Oeſtreich werde nicht nachgeben. Herr v. Prokeſch 
habe heute eine feine Leiſtungen jehr anerkennende Depeſche 
mit der Berfiherung, da man dort auf nicht mehr eingehen 
werde, erhalten, wir müßten daher auf alles gefaßt fein. Ich 
ermwiederte, das wären wir, und wenn er meine Herzensmeinung 
als Privatmann wiſſen wolle, jo könnte mir in unjerem In⸗ 
terefje nicht8 Ermünfchtere8 begegnen, ald wenn dur) vor- 


*) König Wilhelm L 
**) Die in Klammern gefegten Worte find Ergänzungen des Heraus- 
geber®. 
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läufiges Zerfallen des SZollvereind mir in die unbezahlbare 1852 
Lage kämen, unfern Tarif nad) unferm Gutdünken zu regeln. 14-6. 
Das ſchien ihn jehr zu verdrießen, denn diefe Pofition ift aller- 
dings unangreifbar, daß felbit die Diplomatie dagegen nichts 
ausrichten kann. Unfere legte Erklärung vom 7. SYuni*) bat in 
ganz Deutichland Enthuſiasmus erregt, und man dringt jeßt 
nur darauf, dab wir eine kurze Friſt zur Annahme unferer 
Baſis oder zum Abbredden jegen follen. Damit glaube id nun 
noch einige Wochen warten zu follen. Ueberdieß gehen die Be- 
zathungen in der Conferenz ihren Weg, man wird in etwa 
14 Tagen, mit dem bannöverjchen Bertrage in 8 Wochen ganz 
fertig fein. Ich bitte nun, da Em. Hochwohlgeboren, nachdem Sie 
einmal die Synitiative genommen haben, jet da8 Berhandeln nicht 
zu ſehr juchen, jondern nad Eonftatirung Ihrer Willfährigfeit 
es Ihrer Seits an fi) kommen lafjen. Herm v. Buol bitte 
ich auf die neueften Artikel des „Oonstitutionnel® aufmerkjam zu 
maden, wo die Darmitädter**) gelobt werden wegen ihrer 
Hinneigung zu Frankreich). 

Sollte Ihnen die Zeit zu lang werden, jo können Sie 
aud einmal fortreijen, doch wird die wohl nicht vor der Rück⸗ 
kehr des Kaifers gefchehen können. Herr v. Werthern***) Hat 
um Urlaub gebeten; foll ich ihn ertheilen? Noch einige Perjonal- 
Bemerkungen. Eine höchſt wichtige Perjon tit Herr Grünne?); 
ich habe ihn immer ald Preußen Hier bezeichnen Hören; nad) 
Ihren Mittheilungen müßte eine Wandlung mit ihm vorgegangen 
fein. Er hat großen Einfluß auf den Kaiſer, ift flug, verfchloffen, 


*) Daß Preußen bie Verhandlung Über den Zolleinigungsvertrag 
mit Oefterreich unbedingt ablehne und erſt nad) geficderter Erneuerung 
des Bollvereind mit Defterreich wegen eines Handelsvertrags unter- 
Handeln werde, W. Weber a. a. O. 314. 

”), S. o. S. 50. 
*c) Zegationsfecretär bei ber Preußiſchen Sefandtichaft in Wien. 

7) Feldmarſchall⸗Lieutenant und Generalabjutant bes Kaiferd von 

ch. 


1852 


14.6. 


1852 
15.6. 
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beſtimmt; doch glaube ich, daß er zu gewinnen iſt; es wäre ſchon 
viel werth, wenn er dem Kaiſer einmal von unſerer Auffaſſung 
ſpräche; ich bin überzeugt, daß diefer fie nicht Fennt; man jagt 
ihm nur von unjerer Negative. Graf Platen*) halte ich für jehr 
preußenfeindlih: ich bitte fich mit ihm ſehr vorzujehen; er 
wünſcht Hannovers Rüdtritt ſchon um deshalb, weil er dann 
ein Junker⸗Miniſterium hofft. Linden**) iſt beſchränkt und ganz 
veröitreichert, dabei intrigant und indiscret. Mit dem Verſchluß 
Ihrer Papiere bitte ich äußerſt vorfichtig zu jein und das mas 
Sie nicht bei fich tragen zu verbrennen; im Gafthof hat man 
gewiß Nachſchlüſſel. Nun Gott befohlen. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Ew. Hochwohlgeboren 
ganz ergebener Diener und Freund 
B. 1466. 52. Manteuffel. 


Nächſten Freitag wird Hinckeldey zu einer Polizei⸗Con⸗ 
ferenz nach Wien kommen; vertrauen Sie ihm nichts an, er iſt 
eitel und ſchwatzhaft. 


41. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Ew. Hochwohlgeboren 
benachrichtige ich in Verfolg meines geſtrigen Schreibens, daß 
mir zwar auf nicht offiziellem, aber glaubhaftem Wege die Nadh- 
richt zugeht, daß Herr v. d. Pfordten***) den Beiltand Frank⸗ 


*) Hannoverſcher Gefandter in Wien. 
**), Württembergiſcher Gefandter in Wien. 
”*s) Bayeriſcher Miniſter des Königl. Haufes und der auswärtigen 
Angelegenbeiten. 
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reichs für die Darmftädter Koalition nachgefuht und dagegen 1852 
Namens der betheiligten Staaten Neutralität in allen zwiſchen 18.6. 
Frankreich und den beiden deutichen Großmächten eintretenden 
GCollifions-Fällen verheißen bat. Ich Hoffe in Beli eines 
diefen Vorgang bemeifenden Schriftftüdes zu gelangen. So 
lange die noch nicht der Fall ift, kann diefe Notiz freilich nicht 
als begründet betrachtet und gebraucht werden; ich babe aber 
nicht unterlafien wollen, Em. Hochwohlgeboren davon zu Ihrer 
Direction Kenntniß zu geben. 

Des Königs Majeftät kehren morgen, den 16.5. M. Abends 


hierher zurüd. 
Hochachtungsvoll 
Berlin, d. 15. Juni 1852, Dianteuffel. 


42. 


Resume d'une conversation (du Cte Nesselrode) avec 
le Cte de Buol*). 


L’Autriche, loin de dösirer la dissolution du Zollverein 
comme rösultat des conferences actuellement ouvertes & Berlin, 
en souhaite au contraire l’extension et la consolidation. Elle 
voudrait même y voir exercer une influence pr&ponderante par 
la Prusse, afin que son action n’y füt point entrav&e — comme 
elle l’est actuellement — par le véto de chacun, même des 
plus petits associss. L’Autriche ne songe pas & disputer la 
premiöre place à la Prusse dans la direction des interöts com- 
merciaux de l’Allemagne. Elle ne prötend & rien autre chose 
qu'à obtenir dès A prösent un examen de ses propositions con- 


*) Bol. Bismarcks Bericht an Manteuffel vom 23. Juni 1852, 
Breußen im Bundestag IV, No.34 ©. 89 ff. 
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signdes dans le projet de trait6 de commerce Litt. A, et A 
cet effet elle s’attend A ce que la Prusse lui proposera de 
s’entendre avec elle sur ce point pendant la dur6e des nögo- 
ciations ouvertes avec les membres du Zollverein. 

Quant au traité d’union commerciale Litt. B. entre le 
Zollverein et l’Autriche, celle-ci se contentera d’une assurance 
portant que la Prusse ne s’y oppose pas en principe et qu’elle 
examinera plus tard, si cette union entre deux groupes 
commerciaux ne promet pas des avantages röciproques. 

L’essentiel pour l’Autriche est de savoir que la Prusse 
veut de bonne foi et sans arriäre-pensöde politique, prendre 
en müre consideration les intöröts matöriels engag6s dans ces 
questions, 

Les Etats qui se sont fait reprösenter au Congrès com- 
mercial de Vienne croient à la poss#bilitö de r&aliser lors du 
renouvellement du Zollverein les stipulations &ventuelles con- 
signdes dans la convention A et dans un avenir plus &loignd 
celles qui font l’objet de la Convention B. 

Pourquoi la Prusse veut-elle se refuser à l’examen que 
lui demande l’Allemagne entiöre? 

Mit Bezug auf diefed rösums tft in dem in der Anmerkung an- 
geführten Bericht die handſchriftlich auf der Abſchrift des Berichts nad) 
dem Sate „Den Paſſus .... aufgefaßt“ (S. 90, 3. 4 v. u.) nachge⸗ 
tragene Randbemerlung Bismards einzufügen: 

Herr v. Fonton jagt mir, daß das résumé zc. von Graf 
Neſſelrode in Gegenwart des Grafen Buol gefchrieben und von 
legtrem approbirt worden ſei. Er bat mid) in Berlin von 
diefer Sinnesänderung des Grafen Buol, die er durd) desaveu 
des rösums an den Tag lege, nicht zu ſprechen. 


43. 
Dtto db. Manteuffel an Bigmard. 
Em. Hodhmohlgeboren 
beſcheinige ich zunächft den Empfang ber drei aus Wien an mid) 1852 
gerichteten geehrten Schreiben*). Die beiden legten habe ich 29-6. 
nod zu beantworten. Das mir geneigtejt mitgetheilte Schreiben 
des Herrn v. Schele**) jende ich in der Anlage zurüd. Herr 
v. Budberg, der gejtern bei mir war, frug mich, ob ich dieſes 
Schreiben kenne; Em. Hochwohlgeboren Weifung gemäß und 
als guter Diplomat verläugnete ich die und blieb auch bei 
dieſer Nothlüge, al8 Herr v. Budberg feine Verwunderung 
ausſprach und bemerkte, daß Herr v. Schele die Vermuthung 
ausgeſprochen habe, e8 werde mir davon Mittheilung gemacht 
merden. Ich Habe Grund anzunehmen, dat jenes Schreiben 
einiger Maaßen unter Ruſſiſchem Dietat gejchrieben ift, 
wenigſtens fcheint e8 mir vielfach den Wiederhall des in Em. 
Hohmwohlgeboren Händen befindlichen r&sums, welches Graf 
Nefjelrode mir zugejtellt hat***), zu enthalten, wonach Oeſter⸗ 
reich die Rolle des beicheiden Bittenden und ung die des |pröde 
Abweiſenden zugetheilt wird. Ich darf vorausjegen, daß Em. 
Hochwohlgeboren dieſe Darftellung rectificirt Haben. Meiner 
Seits enthalte ich mich hierauf weiter einzugehen, da Ew. Hoch⸗ 
wohlgeboren ja darüber vollftändig informirt find und füge nur 
binzu, dab das Oeſterreichiſche Intriguen⸗Spiel, über welches 
man doch Herrn v. Schele aufflären follte, unausgeſetzt fort⸗ 
geht. Die Antwort, welche auf unfere Erklärung vom 7. d. M. 


*, Bom 15. Juni, Preußen im Bundestag I, No.76 ©. 103 ff., 
vom 18./19. Juni, vom 22. Juni 1852, ebend. IV, No. 82 u. 83 ©. 81 ff. 
87 ff. 

”) ©, Anhang I 9ff. 
”*) S. o. S. 60 f. No. 42. 
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1852 gegeben werden ſoll, iſt in München formulirt worden; fie hat 
25.6. den hieſigen Zollvereins Bevollmächtigten der Darmſtädter 
Coalition vorgelegen, von diefen hat fie indeß Keiner den 
Preußiſchen Commiſſaren, die ihnen immer mit großer Offen- 
beit entgegenfamen, mitgetbeilt, wohl aber find fie mit Herrn 
v. Prokeſch beiproden worden. Die Zoll Bevollmächtigten 
haben übrigens gegen die Faſſung jener Erklärung remonitrirt, 
da fie ihnen zu ſcharf ſchien und man immer mehr zu der 
Veberzeugung gelange, daß man bier doc Ernft made. Herr 
von Könnerig*), der kürzlich in Hannover geweſen, jagte mir 
unaufgefordert, er komme von dort mit der Weberzeugung 
zurüd, daß man in Hannover nicht an die Möglichkeit eines 
Rücktritts vom September-Bertrage denke, und er werde dies 
aud in Dresden jagen. So ehrlich alfo auch Schele jein mag, 
jo iſt e8 doch wohl möglid, dat er aus Liebe zum Frieden 
ein doppeltes Geficht und zwar nad) beiden Seiten hin ein be- 
denfliches zeigt. Nach meinen Nachrichten aus Hannover geht 
ed dort recht ſchwach; in den Kammern find die Demokraten 
geradezu die Herridhenden und das Minifterium duldet dieß, 
fo daß je nachgiebiger man jett tft, doch zulegt der coup d'état 
von diejen oder andern Händen wahrſcheinlich durch den Bundes- 
tag ausgeführt bevorfteht. Aus Darmftadt babe ich aud) 
Symptome großer Bedenklichfeit vor den Yolgen der Coalition. 
In Summa jcdeint e8 mir, daß die Sache jett dergeftalt auf 
der Spike jteht, daß e8 auf Momente des längern Ausharrens 
antommt. ‘Deshalb habe id) Em. Hochwohlgeboren auch das 
bewußte Ntein**), gefandt. Das hindert nicht, daß Sie in der 
Form jo freundlid) und eingehend als möglich find, aber in 
der Sache allen feiten Engagements, aud) eigentlichen Ber- 


*) Kal. Süchſiſcher Geſandter in Wien. 

”) Die Depeiche, die nur aus bem Worte Nein beiteht, ift erhalten; 
vgl. Bismards Brief vom 28. uni 1852 an die Gattin, ©. 345 f. (Auß- 
gabe der Briefe von Fürft H. Bismard). 
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bandlungen zu entſchlüpfen juchen*). Dergleichen würde und 18852 
bier und unfern Feinden gegenüber mehr ſchaden als nügen. 25-6. 
Deshalb ift mir auch Ihr Urlaubs⸗Geſuch nicht unangenehm; 

nur bitte ich alles zu vermeiden, mas Ihre Abreife als einen 
Bruch könnte ericheinen lafien, und ich möchte anheimftellen 
auszusprechen, daß die Nachrichten, die Sie aus Frankfurt er- 
halten hätten, Sie beftimmt hätten, jelbjt ohne meine Genehnti- 

gung mwegzugehen. Ich babe übrigens dem König von Ihrem 
Geſuche gejagt und deflen Einwilligung erhalten. Weber die 

Beit Ihrer Abreije und den Weg, den Sie nehmen wollen, 
erbitte ich mir eventuell telegraphiſche Benachrichtigung, und 
bemerfe, daß ich morgen (den 26!) auf zwei Tage nad der 
Laufig gehe, aber am 28ten wieder bier bin. Bielleicht gehe 

ich dem König entgegen, der am 3. oder Aten hier mieder ein- 
treffen wird. 

Sp eben erhalte ih das s.p.r. anliegende, von Ihnen 
bekannter Hand**) gefchriebene Schreiben, welches meine Auf- 
faſſung betätigt. Ich habe, obwohl ich Rochow nicht für ganz 
geeignet zu der Miſſion Halte, doc um nur die Sache feit zu 
machen, fofort an Rochow, der leider in Dresden ift, geſchrieben 
und ihn angemiejen, fi) an das Hoflager Sr. Majejtät von 
Württemberg zu begeben, und dahin inftruirt, daß er ohne ad 
specialia zu verhandeln, fi) nur ganz generell den Austritt des 
Königs von W. aus der Coalition gegen die Befreiung von 
dem drohenden Spion jolle ſtipuliren laſſen. 

Dit Rückſicht auf die Immer mehr zur Entſcheidung 
drängende Sachlage werden wir nun in den nächſten Tagen 
in der Zoll⸗Conferenz noch eine Erklärung abgeben, über deren 
Formulirung wir und morgen einigen wollen, dahin gehend: 


*) ©. dazu bie Eorrefpondenz Bismard3 mit dem Prinzen von 
Breußen im erften Theile des Anhangs. 

**) Offenbar von ber Hand bes Staatsraths v. Klindworth, den 
Manteuffel für einen Spion zu alten geneigt war. 


1852 nachdem nunmehr der September Bertrag in den weſentlichſten 
25.6. Punkten durchdiscutirt und angenommen ei, nachbem mir zwei 

Monate ungeadhtet der uns unbelannten Coalitionsbeſchlüſſe 
verhandelt hätten, nachdem mir unfere Pofition bet jeder Ge⸗ 
legenbeit beftimmt und unzweifelhaft ausgeſprochen, könnten wir 
mit Rüdficht auf die Intereſſen unſeres Landes die bisherige 
Ungewißheit nicht fortbeitehen lafjen, mir müßten daher willen, 
wer auf unferem Standpunkt ftehe, und wer nicht; mit leßteren 
würden wir nicht ferner verhandeln. Oeſterreichs foll in diejer 
Erklärung mit feinem Worte gedacht und überhaupt alles Ber- 
legende vermieden werden. Es iſt dabei die Abficht, zu ver- 
meiden, daß wir nicht durch Beantwortung unferer legten Er- 
Härung in einen advocatifchen Schriftmwechjel hinein kommen. 
Bor der Hand foll auch noch eine Friſt geſetzt, eine ſolche 
vielmehr als ferneres Zwangsmittel vorbehalten werden. Dieſe 
Erklärung wird etwa nächſten Mittwoch abgegeben werden. 

Ich Hoffe, dag Em. Hochwohlgeboren aus diejer jehr con- 
fufen und mit ganz ermüdeter und verlahmter Hand gejchrie- 
benen Wuseinanderjegung dod den Stand der Sade zu ent- 
nehmen vermögen werden; was an Inſtructionen fehlt, das 
werden Sie felbjt Sich ergänzen. Sollte man Sie zu fehr 
zum Verhandeln drängen, fo da Sie ohne zu verlegen nicht 
ausweichen können, jo bitte ih, Sich Friſt zur Inſtructions⸗ 
Einholung zu erbitten, dann wird man ja weiter fehen. 

Meine Frau grüßt Sie und ich verharre mit ausgezeichneter 
Hochachtung 

Ew. Hochwohlgeboren 
ganz ergeb. Diener und 
Freund 
Berlin, d. 26ten Juni 1852. Dtanteuffel*). 


*) Bismards Antwort vom ? Juli 1852 |. Preußen im Bundes 
tag IV, Ro. 85 ©. 92 ff. 








— 75 — 


44. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Ew. Hochwohlgeboren 
ſende ih in der Anlage Abſchrift eines von Graf Buol an 1862 
mich gerichteten Antwortichreibens. Abgefehen von dem freund- 29.6. 
lihen Ton, in welchem das Schreiben abgefaht it und wofür 
ich dem Herrn Verfaſſer fehr dankbar bin, tritt die Verjchieden- 
heit de8 beiderfeitigen Standpunkts darin leider jehr beſtimmt 
hervor. Wir läugnen eine politifche Seite des Zoll-Bereins 
durchaus nicht, wir würden deſſen Auflöfung gerade auch aus 
politifchen Gründen um deshalb beklagen, weil wir daraus die 
Störung wefentlidder materieller Vortheile und darausfolgend 
Mißbehagen der Bevölkerung als nothmwendige Gonjequenz 
hervorgehen jehen zu müſſen glauben, allein wir jehen Die 
politifchen Folgen des Zoll⸗Vereins als ſich von ſelbſt ergebende 
aus dem freien Zujammentreten homogener Staaten an; wir 
wollen natürlichen und gegebenen Berhältniffen einen jadj- 
gemäßen Ausdrud durch felbititändige Vereinbarung der Re⸗ 
gierungen geben. Die iſt die Entitehung und der bisherige 
Charakter des Bollvereind gemejen. Dejterreichiicher Seits 
wird die Sache ganz anders aufgefaßt. Man jtellt den poli- 
tiichen Zweck an die Spike, und die materiellen Intereſſen 
müſſen fich diefem Zweck unterordnen, deshalb merden Opfer 
verlangt und freilid) auch angeboten. Indeß wenn man auf 
diefem Wege auch die beterogenften Theile zuſammenſchmieden 
fann, fo wird man doch entweder nichts Dauerndes erzielen 
oder einen Zwang anmenden müfjen, welcher nichtd weniger 
als Befriedigung zur Folge haben könnte. Grade um einen 
ſolchen Zwang zu vermeiden, enthält die Bundesacte ſchützende 
Beitimmungen, und ich bezmeifle, daß man die Bundes-Ber- 
fafjung den deutjchen Stämmen angenehm machen dürfte, wenn 





1852 
26.6. 


1852 
21.6. 


man dieſe Beitimmungen formell bejeitigen oder thatfächlidh 
außer Augen ſetzen mollte. Ich würde, wenn ich aud) ganz 
von dem Standpunkt Preußens, welches ſich einen jolchen 
Zwang nicht wird gefallen laffen können, abjehe, niemals zu 
einem derartigen Schritte rathen; e8 würde dann vorzuziehen 
fein, die Selbitftändigfeit der einzelnen Staaten überhaupt auf- 
zubeben; dann würde menigftens die Nothwendigkeit dem 
Zwange ſich zu fügen, rechtlich nicht in Frage geftellt werden 
fönnen. | 

Em. Hodhmohlgeboren erlaube ich mir, diefe Bemerkungen 
ganz vertraulich mitzutheilen, und ich ſtelle Ihnen anheim da⸗ 
von in Ihren Unterredungen mit Graf Buol den geeigneten 
Gebraud) zu machen. Daß ih Em. Hocdmohlgeboren das 
Schreiben des Grafen Buol mitgetheilt habe und daß dieſe 
Bemerkungen durch daffelbe hervorgerufen worden, wollen Sie 
indeß unerwähnt laſſen. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Ew. Hochwohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
Berlin, d. 26ten Juni 1852. Dranteuffel*). 


Anlage. 
Graf Buol an Minister v. Manteuffel. 


Em. Excellenz 
haben mich durch das jehr geehrte Schreiben vom 6. d. M., 
welches ich dur) Herrn von Bismard zu erhalten das Ver⸗ 
gnügen hatte, zu dem lebhaftejten Dante verpflichtet. Diejen 
glaube ich nicht beſſer bethätigen zu fönnen, als indem ic) mir 
erlaube, dasfelbe mit der größten Offenheit zu beantworten. 
Em. Ercellenz muß ic) vor allem bitten verfichert zu fein, 


*) Die Antwort auf dieſes Schreiben enthält Bismards Brief von 
Anfang Juli, ſ. o. ©. 74 Anm. 
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daß die Sendung eines jo ausgezeichneten und mit dem vollen 1852 
Bertrauen feines Königs beehrten Staatsmannes fowohl, als 21-6. 
auch die freundliden Worte, deren Ueberbringer er war, bier 
nur recht aufrichtig gewürdigt werden Tonnten. Dabei aber 
darf ich nicht bergen, daß die gleichzeitig von ihm mitgetheilte 
jängjte Erklärung an die zu Berlin tagenden Bollvereinsmit- 
glieder und injonders die darin ausgeſprochene Ablehnung der 
von den vorzügliditen deutjchen Regierungen projectirten Boll 
einigung mit Oelterreich und weniger angenehm berühren mußte. 

Haben wir jchon innig bedauert, daß die k. preußifche 
Regierung an den Wiener Berhandlungen, in welchen mir ihr 
fo gern das leitende Gewicht eingeräumt hätten, an welches es 
durch die in langer Praxis erworbene Erfahrung vollen An- 
ſpruch bat, ſich nicht betheiligen wollte, jo müflen wir in dem 
jegigen Stadio beflagen, daß nad den freundlichen Mit⸗ 
theilungen, die von dem Ergebniſſe diefer Verhandlungen nad) 
Berlin gemadt wurden, Preußen immer noch darauf beharren 
zu müſſen glaubt, fi) gegen das angebahnte Project einer 
Zoll⸗Einigung mit einer Beſtimmtheit auszufprechen, die freilich 
eine Berftändigung vorerjt nicht zuläßt. 

Allerdings tft der von Em. Excellenz als ein Mittel zur 
Verſtändigung angedeutete Weg — nämlich fi) vorerit über 
die Grundlagen zu einigen und daran rüdmirtende Be- 
ſprechungen anzuſchließen, an ſich zuläffig und praktiſch. Die 
Schwierigkeit aber läge in der, wie e8 mir ſcheint, daran ge- 
nüpften Bedingnig einer vorhergehenden Umgeftaltung und 
Ermeiterung des ZollsBereind, und leider haben meine Ge⸗ 
ſpräche mit Herrn v. Bismard mir über diefen Punkt Teine 
beruhigende Aufklärung gegeben. Es will uns bedünfen, dat 
bei der von den bedeutendften Zollvereinsſtaaten ausgeſprochenen 
Anficht die Realifirung dieſes Projectes auf weſentliche Hinder- 
nifie ftoßen würde und daß die vorausgehende Feſtſetzung des 
Prinzips der Einigung mit Defterreich weit eher die Verſtän⸗ 
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1852 digung über die in Folge des September⸗Vertrages einzutreten 
21.6. Habende Erneuerung und Erweiterung des Zoll-Bereins für 
dern würde. 

Blos auf diefe Art wäre e8 und möglid, unjern Ein- 
flug auf unfere Verbündeten zum Behufe einer allfeitigen 
Befriedigung geltend zu machen, während in der bisherigen 
®eftaltung der Frage ihre Löſung ebenfo wenig in dem Bereiche 
unjerer Kräfte liegt, al8 wir uns berufen fühlen können, auf 
die Anfichten der mit uns gleichgefinnten Regierungen in einem 
Sinne einzumwirken, der uns nicht zweckförderlich erfcheint. 

Noch eine Bemerkung muß ich mir erlauben Ihrer Be- 
herzigung zu empfehlen. Em. Excellenz jagen, da Preußen 
nur einen geringen Werth auf die Fortdauer des Zoll⸗Vereins 
namentlich vom finanziellen Standpunkte aus zu legen berufen 
ſey. — So menig wir nun im Stande find, in leßterer 
Deztehung uns ein vollgültiges Urtheil zu erlauben, fo muß 
ih jedenfalls bedauern, da von einem allgemeinen Stand- 
punkte aus unſere Anſichten mit den Ihrigen nicht zufammen 
ſtimmen. Wir glauben nämlich auf den Fortgang und die 
Erweiterung des Inſtitutes vielmehr einen großen Werth 
legen zu müſſen, ſoweit freilich damit nicht unſere Ausſchließung 
gemeint iſt, und wir verlangen nichts beſſer als dieſes Gefühl 
durch die That beweiſen zu können. Dabei gehen wir aller- 
dings jo wenig vom finanziellen Gefichtspunfte aus, daß wir 
jelbjt bereit wären, pecuniäre Opfer zur Erreichung dieſes 
Zweckes nicht zu ſcheuen. Wir glauben nämlich, daß der poli- 
tiſche Karakter von dem Inſtitute einmal nicht zu trennen ift 
und legen eben in Betracht der politiihen Conſequenzen einen 
jo großen Werth auf feine Erhaltung. Wir find überzeugt, 
dab das Verhältniß zwiſchen Dejterreih und Preußen fein 
geregelte jein Tann, da Deutichland feinen Beruf in der 
Politik nicht ausfüllen wird, fobald eine der beiden deutjchen 
Gropmädhte, ſei ed nun Dejterreich oder Preußen — neben dem 
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Bunde ſtehen wird. Die Anerkennung aber des Ausſpruches, 1852 
da Deutfchland mit Defterreich in Feine Bolleinigung treten 21-6. 
darf, würde eine ſolche Conſequenz früh oder jpät nach ſich 
ziehen. — Als weitere unerläßliche Folge einer jo unnatürlichen 
Stellung würde die Zerrüttung aller ſozialen und politiſchen 
Logen nicht augbleiben. Dieſes Ergebniß aber zu verhindern, 
icheint mir die Aufgabe und der Beruf der beiden Großmächte, 
und es dürfte eben die Löſung diefer Handelsfrage ihnen hierzu 
das vornehmfte und nabeliegenöfte Mittel biethen. 

Mögen die Fachmänner auf der einen Seite fi jangui- 
niſche Hoffnungen machen oder auf der andern zu ernite Be- 
jorgnifje daran Inüpfen — hierüber kann man jtreiten und 
Zweifel hegen. — Uns aber kommt wohl vor allem andern 
zu, den politifden Standpunkt ind Auge zu fallen und 
infonders zu beberzigen, daß, wo Oeſterreich und Preußen nicht 
vereint und von demfelben Standpunkte aus wirken, nichts 
baltbare8 in Deutfchland zujammen kömmt. Sn Diefer 
Richtung eifrig und aufrichtig mitzuwirken wird das Kaiſerliche 
Sabinet ftet8 bereit fein, und es hofft noch immer fich dabet 
mit Preußen zu begegnen. Sollten wir uns aber hierin 
täufchen, follte Preußen das vorliegende Werk ohne Defterreid) 
vollbringen und die materielle Spaltung verlängern wollen 
oder ſelbſt feinen Werth auf die Forterhaltung eines Inſtitutes 
legen, das ſich fett einer Reihe von Jahren bereit8 als jo heil- 
bringend bewährte, dann freilid würde auch die politische 
Einigung bedroht fein und aud wir — außer Stande den 
Boll-Berein zu Halten, — nunmehr die zu gemärtigenden 
Zwiſchenfälle abzuwarten und aufrichtig zu wünjchen vermögen, 
daß die Gefahren von Deutfchland möglichſt Iange abgemwendet 
bleiben, die ein fortgejegt miderftrebender Gang der beiden 
Srogmädhte naturgemäß im Gefolge haben muß. 

Ich werde es als einen mir überaus ſchätzbaren Theil aus 
der Verlaſſenſchaft des verewigten und unvergeklichen Fürſten 








1852 
21.6. 


1852 
6.7. 
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von Schwarzenberg anfehen, wenn Em. Excellenz mir dafjelbe 
Vertrauen und in Folge hiervon dieſelbe Gelegenheit zu ver- 
trauliden Mittheilungen gewähren wollen, deren fich der ver- 
ftorbene Minifterpräftdent zu erfreuen hatte. 

Der unbefcheidene Umfang diefes Schreibens dürfte felbft 
Zeugniß ablegen, wie zuverfichtlic ich darauf zähle, daf den In⸗ 
tentionen, die meine Feder geleitet, Gerechtigkeit geleijtet wird. 

Mit aufrichtiger Verehrung 

Em. Erxcellenz 
ganz ergebeniter Diener 
Wien den 21. Juny 1862. Graf Buol. 


45. 
Dtto d. Manteuffel an Bigmard. 


Bermittelit einer am heutigen Tage, morgens 74. Uhr 
abgegangenen telegraphifchen Depeſche habe id) Ew. Hochwohl⸗ 
geboren davon in Kenntniß gejeßt, daß der von Ihnen ge= 
wünfchte Urlaub bemilligt wird. — 

Da e8 möglich tft, daß die gedachte Depeſche erſt nad 
Ihrer Abreife von Wien dort eingetroffen, jo habe ich nicht 
unterlafjen wollen, hiervon Em. Hochwohlgeboren nochmals zu 
benachrichtigen. 

Berlin, den 6. July 1852. 

Der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
Manteuffel. 3 
An 

den Kgl. außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten 

Miniſter Herrn v. Bismarck⸗Schönhauſen 

zur Zeit in 
Halle 
Hoͤtel des Thüringer Bahnhofs. 
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46. 
Graf Platen an Bigmard. 


Verehrtejter Freund und Gönner, 


Kurz nad Ihrer Abreife babe ich mid) zum Grafen Buol 1852 
begeben, um von ihm zu erfahren, warum er mit Ihnen 97. 
über meinen Bermittelungsvorjählag zu reden vermieden hat. 
Graf Buol theilte mir mit großer Offenheit die Motive mit, welche 
ihn von einem weiteren Eingehen in die Zoll» und Handeld- 
einigungsfrage abgehalten haben. Zuvörderſt bemerkte er, wie 
er jede Verhandlung ohne Zuziehung der Darmitädter Eoalition 
forgfältig vermeiden müſſe, um diefer nicht ombrage zu geben. 
Sodann glaubte er beitimmte Anträge von Seiten der Preußi⸗ 
ſchen Regierung abwarten zu müflen, ehe er fi) auf irgend 
eine Art von Beipredhung einlafien könne. Ich jtellte ihm 
hierauf die pofitive Frage, ob er meinen VBermittelungs-Bor- 
ſchlag, falls er in Form von Anträgen von der Preußiſchen 
Regierung hiehergebracht würde, für geeignet halte als Bafis 
zu demnächſtigen Berhandlungen zu dienen. Er erwiederte mir 
hierauf, wie er feiner perfönliden Anfiht nad) eine Ber- 
ftändigung auf diefer Bafis für möglich halte, vorausgeſetzt 
jedoch, daß die Eonlitionsftanten mit zu den Verhandlungen 
gezogen würden. Ich fchlug ihm darauf folgenden Weg vor: 
Ich ſei bereit, meinen Vermittelungs⸗Vorſchlag den bier 
accreditirten Repräfentanten der Conlitionsftanten mit der 
Bitte mitzutheilen, in Bezug auf denjelben mitructionen von 
ihren refpectiven Höfen einzuholen. Zugleich wolle ih Sie 
erfuchen, den Vermittelungsvorſchlag Ihrer Regierung unter- 
zubreiten und mit den nötbigen Snftructionen hieher zurüd- 
zukehren, worauf denn diefe Frage mit den hiefigen betreffenden 
Repräfentanten beiprodden und zum Abſchluß gebracht werden 
könne. Graf Buol Aufßerte fi) mit dieſem Wege volllommen 

Aus Biämards Briefwedfel, 6 
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1852 einverſtanden und rieth mir denſelben unverweilt in Ausführung 
8.7. zu bringen. 

Iſt es wirklich allerjeit8 die Abficht den Bollverein zu 
erhalten, jo ſcheint mir der vorgeſchlagene Weg der geeig- 
netfte zu fein. Sind Sie derſelben Anficht, jo jchreiben Ste mir 
gefälligit mit umgehender Bolt. 

Leben Sie mohl und behalten Sie in gutem Andenten 

Ihren aufrichtigen Freund 
Wien den Hten Juli A. Graf v. Platen*). 
1852. 


47. 
Otto v. Manteuffel an Bigmard. 


Ew. Hohmohlgeboren 
1852 beide legte Privatichreiben **) habe ich erhalten, und das eine 
20.7. ſchon telegraphiich beantwortet. 
Was die Zoll-Bereind-Dinge betrifft, jo erſchweren die 
Zeitungen fie weſentlich. 
Die von Ihnen gemünfchte Desavouirung ***) tft inmittelft 
in der Adler-Beitung erfchienen. 
Heute geben wir nun unfere definitive Erklärung ab }). 
Ich füge Abſchrift zu Ihrer Kenntnißnahme bei, fie ift mild 
aber verjtändlich. 
An Neſſelrode habe ich gejchrieben und ihm vorgehalten, 
daß fein unpafiender Vermittlungs⸗Vorſchlag nur fehädlich ſei, 


*) Bol. dazu Bismards Schreiben an Manteuffel vom 11. Juli 1852, 
Preußen im Bundestag IV, No. 86 ©. 96 f. 
») Bom 17. Zuli, Preußen im Bundestag I, Ro.80 u. 81 ©. 112 ff. 
114 fi. 
**e) Der Gerüchte wegen Ueberfchreitung feiner Sinftructionen in 
ben Wiener Berhandlungen, |. Anhang I, 15 Anm. *). 
F) Bel. W. Weber a. a. O. ©. 315f. 
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was auf Grund einer längeren Unterredung mit mir der Kaiſer 1862 
20.7 


auch anerkannt bat. 

Noch ein Euriofum: Ich Hatte Recherchen angeordnet, 
um den Berfafler des offizids Elingenden Artikels in der 
Spenerſchen Zeitung*) zu ermitteln. Quehl verfichert, es ſei 
ein ganz ruppiger Jude, Protégé von Meujebadh**), aber jeit 
Sahren aus dem Litterariihen Büreau entlafien. Das mar 
richtig. Es wird Hausſuchung bei ihm gehalten, und unter 
vielen andern hämiſchen Artikeln findet fi auch einer von 
ber mir jehr mwohlbefannten Hand Sr. Excellenz des Baron 
Prokeſch. 

Herr Hirſch hat auch für die Neue Preußiſche Zeitung 
Artikel geliefert. 

Ich habe die Geſchichte unter dem Motto: „Vertrauen 
erweckt Vertrauen“ an Neſſelrode geſchrieben. 

Herr Klentze inſinuirt mir heute ſehr fein auf Grund 
eines geſandtſchaftlichen Berichts, Sie hätten ſich in Wien als 
meinen baldigen Nachfolger gerirt. 

Ich habe darauf erwiedert, ich glaubte das nicht, hätte aber 
nichts dagegen. 

Meine Frau trägt mir Empfehlungen an Sie und Ihre 
Frau Gemahlin auf. Wir ſind ſoeben im Begriffe aufs Land 
zu gehen. Ich bekomme aber täglich meine Mappen und 
Correſpondenzen und gedenke auch bald hier zu ſein. 

Ich bitte dieſen Brief zu vernichten und den darin ent« 
baltenen Bemerkungen feine Folge irgendwelcher Art zu 
geben. 

Hochachtungsvoll 
20/7. (1852). Dianteuffel. 


*) Bgl. zum Anhalt deffelben Bismards Bericht vom 15. Juli 1852, 
Breußen im Bundestag I, No. 79 ©. 112. 
*s) Preußiſcher Eonful in Bulareft. 
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48. 
Graf Platen an Bismarck. 


Wien den 30ten Juli 1852. 
Beſter, verehrteſter Freund. 
1882 Zu meinem großen Bedauern habe ich Graf Arnim geſtern 
80.7. geſehen. Ich ſage mit Bedauern, da ich nun dem Vergnügen 
entjagen muß, Sie bieher*) zurüdtehren zu jehen. Man erzählte 
mir, Sie jeten mit Dianteuffel zerworfen und würden von ihm 
in der Handelsfrage nicht mehr verwendet werden. Auch fügte 
man binzu, daß mein Vermittelungs⸗Vorſchlag keinen Eingang 
bei dem Preußiſchen Minifterio gefunden und daher keine Hoff- 
nung vorhanden fei, irgend eine Verſtändigung herbeizuführen. 
Sind bieje hier verbreiteten Gerüchte gegründet oder nicht und 
was tft die Urſache diejer angeblichen Differenz zwiſchen Ihnen 
und Dianteuffel? Sie haben gewiß die Güte, mir in diejer 
Beziehung einige Aufklärung zu geben. 

Nächſten Sonntag wird Beuft bier erwartet. Er bat mit 
von der Pfordten in Leipzig gekocht und gedenkt fein fächfifch- 
baieriſches Gericht dem Kaiſerlichen Kabinet vorzufegen. Aus 
welchen Ingredienzen da8 Gericht befteht, weiß ich nicht; werde 
e8 aber wohl bald erfahren. 

Meyendorff wünjcht ſehnlicher denn je eine VBerftändigung. 
Er glaubt, daß Hannover gut thue jeine bons offices anzubieten. 
Glauben Sie, daß diefelben von Ihrem Mintfterio angenommen 
werben werden? Die Schwierigkeit liegt in der Art und Weiſe, 
wie Hannover vermitteln fol. Es tft wahrlid Schade, daß 
mein Vermittelungs⸗Vorſchlag gefcheitert tft; ich glaube, daß auf 
dieſer Baſis eine Berftändigung herbeigeführt werden konnte. 
Die Rebuction des zwölfjährigen Zeitraums **) auf 8 Jahr bezog 
ſich meiner Anſicht nach aber nur auf den Zollverein und nicht 


*) Als Geſandter an Arnims Stelle. 
**) Des Bollvereins, 
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auf den Septembervertrag. Letzterer kann Preußen gegenüber 1882 
dadurch nicht alterirt werden. Nur den übrigen Mitgliedern 9.7. 
des Hollvereind gegenüber wird nad) dem Vorſchlage der 
Septembervertrag auf 8 Jahr reduzirt. Preußen und Han- 
nover bleiben in dem abgeſchloſſenen Vertrags-Berhältnig, fo 
daß nad) Verlauf der 8 Jahre das jegige Verhältniß zwiſchen 
Hannover und Preußen wieder Hergeftellt wird für den Yall, 
daß keine Zolleinigung zu Stande kommen jollte. Ich erwähne 
das, weil mein Vorſchlag mißverftanden worden tft, und man 
mir den Vorwurf gemacht hat, als wenn der Vorſchlag auf 
Koften meines DVaterlandes gemadt ſei. Daß ich einen für 
Hannover allein nachtheiligen Vergleich nicht machen werde, 
follte fi) doch von felbjt verftehen. — 

Der König Otto von Griechenland ift geitern bier an- 
gelangt; er fieht jehr gelb aus, ift taub wie eine Bombe und 
gebt nad) Carlsbad. — 

Zum Empfang des Saiferd werden vom ©emeinderath 
Triumphbögen erbaut etc. — 

SYoftca*) ift nad) Siebenbürgen. Die Fürftin Schoenburg 
nad Paris. Beiden habe ich Ihre Grüße hinterbradt. 

Leben Sie mohl und fegen Sie mich recht bald von Ihren 
Blänen in Kenntniß. 


treuer Freund 
A. Graf v. Platen. 


49. 
Dtto v. Manteuffel an Bismarck. 
Gratulor ex animo**), acceptire dankbar die Patbenftelle, 1852 
vor der Hand aber reife ich mit feit einer Stunde wartenden *8 


*), Fuhrer ber Gonfervativen und eine Zeit lang Kanzler von 
Siebenbürgen. 
) Zur Geburt bes zweiten Sohnes Wilhelm. 
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1852 Courier⸗Pferden nach Croſſen, von mo ich am 14. d. M. hier⸗ 
48. her zurückkehre. 
Animiren Sie den Canitz*) in der Zollſache derb aufzu⸗ 
treten, namentlich in Naſſau, da kann er geradezu drohen. 
Unverändert 
Manteuffel. 


48. (52). 


50. 
Graf Platen an Bismarck. 


1852 Aus Ihrem freundſchaftlichen Schreiben vom Hier d.**), 
13.8. verehrteſter Freund, habe ic} mit Bedauern erjehen, daß meine 
Bermuthungen in Bezug auf Sndiscretionen, die man Ihnen 
gegenüber fi) zu Schulden Hat kommen lafjen, gegründet find. 
Ich vermag Ihnen nicht zu bejchreiben, wie tief id) dies be- 
klage. Es freut mid) indeffen, daß Sie mir ſolche Indiscre⸗ 
tionen nicht zur Laſt legen. Ob ich die unjchuldige Veranlaffung 
dazu gemorden, werde ich Hoffentlich bald erfahren, da ich 
eigens deshalb nach Hannover reife. Ob ich die Grenze inne 
zu halten gewußt, mo die Verpflichtungen der Discretion gegen 
einen Yreund und Edelmann aufhören und die höheren (?)***) 
gegen den Staat beginnen, mögen Sie, verehrtejter Freund, aus 
der Anlage beurtbeilen, welche Auszüge aus meinen ſämmtlichen 
Berichten in Betreff Ihrer Milfion enthält. Es liegt mir zu 
viel an Ihrer Meinung, um nicht diefen Schritt zu thun, den 
ich einem andern gegenüber gewiß; nicht unternommen haben 
würde. Haben Sie die Güte, nad) gemachtem Gebrauch das 


*) Preußiſcher Miniſterreſident beim Großherzogthum Hefien, 
Herzogthum Nafjau und ber Yreien Stadt Yrankfurt. 
**) Soncept nicht vorhanden. 
<er) Das Fragezeichen rührt vom Schreiber bes Briefes Her. 
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Document zu vernichten. Leben Sie wohl und bleiben Sie 
mein Freund, wie ich ſtets der Ihrige bleiben werde. 
Der Ihrige 
Bien, den 13 Aug. A. Graf Platen. 
1852. 

Anlage. 

Auszüge 
aus meinen officiellen Berichten die Miffion Bismark betr.*) 


1. Bericht an den Freiheren von Schele vom If" Juli. 
„E. E. verfehle ich nicht gehorſamſt zu berichten, daß 
Herr von Bismark die zwifchen ihm und mir verabredete neue 
Faſſung des Art. 1 Heren von Manteuffel vorgelegt und am 
geftrigen Tage zur Antwort erhalten bat, wie bei der inmittelit 


preußiicherjeitd in den Sollconferenzen abzugebenden neuen 


Erklärung Herr von Bismard ſich jeder bindenden Erklärung 
in Bezug auf eine andere Faſſung der im Handelsvertrage 
bezüglichen Artikel bis auf Weiteres zu enthalten und etwaige 
desfallfige Anträge ledigli ad referendum zu nehmen habe. 
Diefe Anheimgabe wird indeflen Herrn von Bismark nicht ab- 
balten, durch weitere Beſprechungen eine Berjtändigung an- 
zubahnen. 

Sowohl die Wünjche des Kaiſerlichen Cabinets in Betreff 
einer kürzeren Dauer des Zollvereind und des Zuſammentritts 
von Conmiſſaren behufs der Wiederaufnahme der Bollver- 


einigungsfrage, als aud) die geäußerten Bedenken wegen der 


zu leiftenden Garantien babe ich zur Kenntniß des Herrn von 


Bismark gebracht und mit ihm beſprochen). Gegen Bollcon- 


*), Die Ranbbemertungen auf der dem Minifter eingereichten Ab- 
ſchrift Hat mit diefer und dem Bericht vom 17. Auguft 1852, dem fie bei- 
gelegt war, v. Poſchinger in der Deutfchen Revue, Apr. 1901, 26. Jahrg. 
3b. U, 8ff. veröffentlicht. 


1852 
13.8. 
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1852 ferenzen vor dem Ablauf des erneuerten Zollvereins behufs 

13.8. Entſcheidung der Zolleinigungsfrage Hatte Herr von Bismark 
nicht8 einzumenden. Deſto mehr Widerjtand fand ich aber in 
Bezug auf die gemünjchte Abkürzung der zwölfjährigen Er- 
neuerung des Sollvereind auf 6 Jahr. Er ſah in diefem 
Vorſchlage Oeſterreichs die Abficht, fich ein neues Compelle zur 
Handelseinigung zu verſchaffen. Ich bemerkte ihm, wie ein 
zwölfjähriger Seitraum bei den ftetS wachſenden Sympatbien 
für das Freihandelsſyſtem Teinesmegs im Intereſſe Preußens 
jet, worauf er mir ſchließlich bemerkte, daß er perſönlich 
gegen eine Erneuerung auf 8 Jahr weniger einzumenden 
babe, diefen Vorſchlag jedenfall® ad referendum zu nehmen 
für geeignet Halte. 

Herr von Bismark und ih find nun übereingefommen, 
die Öfterreichifcherfeit8 und preußifcherfeitS vorläufig angedeu⸗ 
teten Modificationen im PVertrage Lit. A. zu redigiren und 
diefelben dann dur meine VBermittelung zur Stenntni des 
Grafen Buol zu bringen. Willigt diefer in diejelben ein, fo 
beabfichtigt Herr von Bismark damit nad) Berlin zu geben, 


um fie perjönlid) durchzufechten.” 
2. Beridt an den Freiherrn von Schele vom Zien Juli. 


„Anter Bezugnahme auf meinen Bericht vom 1!" d. be- 
ehre ih mich E. E. anzuzeigen, dat ich meinen Vermittelungs- 
vorſchlag redigirt und jelbigen ſowohl dem Grafen Buol als 
auch Herrn von Bismark übergeben babe. Derfelbe lautet 
folgendermaßen: (folgt der Borfchlag.) 

Herr von Bismark bat im Weſentlichen diefem Borfchlage 
feiner perjönliden Anſchauung nad beigepflichtet?), dabei 
aber bemerkt, daß er durch neuere Inſtruetionen gehalten fei, 
in feiner Weife für feine Regierung bindende Erklärungen 
abzugeben, jondern alle Anträge lediglid ad referendum zu 
nehmen. Er fügte Binzu, daß er im Fall der Annahme diejes 
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Vorſchlags Seitens der Kaiſerlichen Regierung fich jofort nad) 1852 
Berlin begeben und denjelben durchzufechten ſich bemühen 19-8 
werde’). Dem Grafen Buol babe ich den Borfchlag mit der 
Bemerkung übergeben, daß derjelbe von mir perſönlich aus- 

gehe ohne irgend ein Zuthun meiner Regierung und daß die 
Annahme defjelben Seitens des Berliner Cabinets nicht un- 
wahrjcheinlich ſei. Graf Buol verſprach mir, mit Herrn von 
Bismark über den Vorſchlag Rückſprache zu nehmen.” 


3. Beriht an den Freiherrn von Schele vom Geen Juli. 

„E. E. habe ich die Ehre mitzutbeilen, daß ich zu meinem 
Bedauern mich in meiner Hoffnung, einen Antnüpfungspunft 
zu directen Verhandlungen durch meinen Vermittelungs-Bor- 
ſchlag herbeigeführt zu haben, völlig getäufcht Habe. Obgleich 
Graf Buol mir verſprochen, mit Herrn von Bismark in Bezug 
auf den Vorſchlag zu fprechen, ift unter ihnen von demjelben 
nicht die Rede geweien. Herr von Bismark reift heute Abend 
von bier nad Frankfurt ab.” 

4. Bericht an den Treibern von Schele vom Ya Juli. 


pr +» Da Herr von Bismark nicht abgeneigt ift, meinen 
Bermittelungs-Borjhlag dem Berliner Cabinet vorzulegen 
und zu befürworten“), falls er die Ueberzeugung gewonnen babe, 
daß öfterreichifcherfeit8 etwaige auf dieſem Vorſchlage bafirte 
Anträge nicht zurüdgemwiefen würden, jo babe ich bei dem 
Grafen Buol angefragt, ob feiner Anfiht nad) auf Grund 
derartiger Anträge von Seiten Preußens eine Verftändigung 
zu boffen ſtehe. Graf Buol antwortete mir, wie er dies aller- 
dings für möglich Halte. Ich habe hiervon Herrn v. Bismark 
in Kenntniß geſetzt.“ 


5. Rapport au Roi en date du 13 Juin. 


„Le Comte Arnim est parti hier en congô aprös avoir 
remis la direction des affaires de la lögation A M”. de Bismark. 


1852 
18.8. 
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Bien que le Comte dise de ne faire qu’une absence de six 
semaines tout au plus et de retourner alors sur son poste, Je 
suis dispose à croire qu’il ne reviendra pas ici et qu'il est 
question de le remplacer. Si M”, de Bismark ambitionnait ce 
poste, je crois qu’on le lui accorderait volontiers. Mais il parait 
qu’il ne le lui convient guäre.“ 


6. Rapport au Roi en date du 16 Juin. 


„Mr. de Bismark est trös peu satisfait de son söjour ici 
et je crains qu’il n’accepte point ce poste en cas qu’on le lui 
offre. Il serait cependant fort à dösirer, qu’il occupät un des 
grands postes à l’&tranger, vu qu’il a de grandes chances d’ötre 
nommö un jour ministre des affaires ötrangdres, d’autant plus 
que Mr. de Manteuffel est d&goüts, dit-on, des affaires et desire 
vivement se retirer ).“ 


Randbemerkungen Bismards auf ber dem Miniſter Dtanteuffel ein- 
gereichten Abſchrift diefer Auszüge: 

!) Non mi ricordo! 

3) übertrieben, cf. Bfericht). 

°) fiel mir nicht ein! 

9 Borlegen, ja; befürmorten, nein. — Ich babe niemals 
trgend melde Anträge von Seiten Preußens in Ausficht 
geitellt, jelbjt nicht zum Schein. 

5) Dies wird der Paſſus fein, welcher Herrn Klenze den 
Stoff zu den Inſinuationen geliefert hat, die er Eurer Ex⸗ 
cellenz bat machen mollen. 


51. 
Otto v. Manteuffel an Bigmard. 
Em. Hochwohlgeboren 
habe ich für mehre gütige Schreiben zu danken*. Vielfache 1852 
Störungen haben mid) bisher daran verhindert und auch jet 19-8. 
Ireibe ih Ihnen nur im Augenblide, wo ich im Begriffe 
ftehe, nad) Putbus abzureifen. 

Zunächſt aljo meinen Gruß an den Junker Wilhelm Otto 
Albrecht; möge er nur ein rechter Bär werden, die Eigen- 
ſchaften dieſes Raubthieres find jett unerläßlih zum Fort—⸗ 
fommen. 

Daß ih an die dummen Klatſchereien, die über Hannover 
aus Wien hierher gelangt find, niemals geglaubt habe, darüber 
babe ich mich fchon früher ausgeſprochen und mwiederhole das 
hiermit. 

In unſerer Innern Politif hat ſich ein Fall ereignet, welcher 
zu einer Veränderung unſeres Cabinets allerdings Anlaß geben 
fan. Der König bat nämlid) Radowitz zum Chef des Militär 
Bildungs Wejend ernannt und nad) Berlin berufen. 

Bom 1. Oct. d. J. an foll er feine Yunctionen beginnen. 

Aus Gründen, die ich nicht auseinanderzufegen brauche, 
glaube ich unter folden Umständen nicht bleiben zu können, 
und werde dies Sr. Majejtät morgen in Putbus jagen. Ich 
werde ganz von meiner Perjon, die ja am liebften Kohl pflanzt, 
abjehen, auch die Königliche Machtvollkommenheit nicht in 
Zweifel ziehen und nur auf die Conſequenzen hinweiſen. 

Die Sahe fommt gerade jett ganz mal & propos, denn 
das Stihmwort in Stuttgart iſt ein Bericht von Prokeſch, 
daß ich mich nicht halten Tönne, geweſen. Wenn nun gleich 


*) Bom 7. und 14. Auguft, Preußen im Bundestage IV, No. 40 
und 41 ©. 101ff. 104 ff. 





1852 
18.8. 


1852 
17.9. 
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zeitig die Sonne Radowitz am Horizont aufgeht, jo braucht 
man fein Dedipus zu fein, um zu fehn, wie befruchtend fie 
für öſtreichiſche Intriguen wirkt. 

Leider verdirbt ſich der Herr jelbit die Partie. Ne perdons 
pas courage! 

Württemberg läßt und aud im Stich und Hat fi den 
Darmftädtern ralliirt noch im legten Momente. 

Auch das darf uns nicht irre machen. Wir müſſen jett 
um fo feiter auftreten, und fo lange ich noch ein Wort zu jagen 
babe, wird e8 gefchehen. 

Leben Sie wohl, lieber Bismard. Ich küſſe Ihrer Frau 
Gemahlin die Hand und meinem Pathchen den Mund. 

Meine Frau ift noch auf dem Lande, fie wird nächitens 


zurückkehren. 
Ich komme von Putbus zum nächſten Sonnabend wieder. 
Hochachtungsvoll 
B. 18/8. 52. Manteuffel. 
b2, 


Otto db. Manteuffel an Bigmard. 


Em. Hochwohlgeboren 
ermwiedre ic) auf das geehrte Schreiben vom 14. d. M.*) ganz 
ergebenft, daß ich mit meiner GStellvertretung durch Herrn 
v. Kleift**) oder Herrn v. Kefjel***) bei der kirchlichen Handlung, 
die Ihren Jüngſtgebornen betrifft, jehr einveritanden bin. 
Beide Herren find mir perjönlid) befannt und von mir hoch 
geachtet, und ich werde demjenigen, der für mich auf- und ein- 


*), Breußen im Bundestage IV, No. 44 ©. 100f. 
ee) v. Kleiſt⸗Retzow, SOberpräfident der Rheinprovinz. 
*., Oberſt, Commandeur ber preußiſchen Truppen in Frankfurt a. M. 
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tritt, noch beſonders dafür danken, verſpreche auch im Voraus 1862 
durch ihre Zufagen mich für gebunden zu erachten. Dap 17.9 
Ihre Häusliche eier durch Entziehung Ihres Haufes*) ge 
trübt wird, bedaure ich fehr, bin aber leider außer Stande 
abzubelfen. 

In der Boll-Sahe wollen wir nun nicht mehr mit Er- 
Härungen, jondern mit Thatſachen auftreten. Wir haben daher 
heute ſchon nur noch mit unjern Verbiindeten verhandelt, wo⸗ 
bei freilich” Hannover bedenkliche Erklärungen abgegeben bat. 

Bom König von Württemberg babe ich einen zärtlichen, 
aber nichtöfagenden Brief erhalten, worin er fagt, daß er ſich 
von der Coalition trennen werde, wenn fie nicht zu ver- 
nünftigen, den Intereſſen Württemberg entſprechenden Ent- 
ſchlüſſen zu bringen fei. Ich babe ziemlich beftimmt geant- 
mortet. 

Ihr Urlaubs⸗Geſuch Habe ih Sr. Majeftät vorzulegen 
noch nicht Gelegenheit gehabt; der König iſt heute in Paref. 
Einen zu warmen Bertreter werden Sie aber an mir, das 
bemerke ih im Voraus, nicht finden, denn mir wird ganz 
bange, wenn ich mich von allen Seiten verlafien jehe. Canig **) 
will ja auch fort! Ich bitte alſo, daß Em. Hochmohlgeboren 
mir umgehend ſagen, ob Ihnen ſehr viel an dem Urlaub ge- 
legen und ob Sie ihn für Ihre Gefundheit unerläßlich Halten. 

Meine Frau empfiehlt ſich Ihrer Frau Gemahlin. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Ew. Hochwohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
Berlin den 17. Sept. 1852. Dianteuffel. 


*) Das Haus war an einen mit einer reihen Spanierin verhel- 
ratheten Weftphalen Lehmkuhl verkauft worden. Im SHerbite bezog 
Bismard das Haus Gallusſtr. 19, 

”) G. o. S. 86 Anm. ®). 





_ 4 — 


53. 
Otto v. Manteuffel an Bigmard. 
Em. Hodhmohlgeboren 


1852 danke ich recht jehr für das gefällige Schreiben von vorgejtern?*). 
24.9. Wir find nun im Befig der Mündener Erklärung. Freilich 


willen wir noch nicht, ob fie die Genehmigung der Spuveräne 
erhalten bat, aber ich glaube feſt, daß alle, jelbit das Badiſche 
Gouvernement, ſich ihr anjchliegen werden, denn fie iſt jehr 
ſchlau gefaßt und giebt den Miniftern, welche ihre Herren zur 
Annahme überreden wollen, die Möglichkeit alles Mögliche 
bineinzulegen. Für uns halte ich fie aber nicht acceptabel. 
Eine Abſchrift, welche mir in dieſem Augenblide nicht zur Hand 
tft, behalte ich mir vor demnächſt an Em. Hocdhmohlgeboren 
gelangen zu lafien. Meine Abficht ift gar nicht zu geftatten, 
daß die Erklärung offiziell in der Conferenz abgegeben werde, 
fondern ſchon jeßt den Bevollmächtigten zu eröffnen, daß wir 
fie ſchon jeßt nicht mehr als dazu gehörig betrachteten und 
daher nur von den einzelnen Staaten und zwar im diplo- 
matifchen Wege Erklärungen von ihnen entgegennehmen würden. 
Diefe Frage wird Übrigens erjt morgen von den betheiligten 
Mintitern erörtert werden. 

Graf Koftig in Hannover fing gänzlid an auszufpannen; 
anftatt den fortwährenden Bermittelungs-Gelüften Hannovers 
entgegenzutreten, jtimmte er ihnen jelbjt zu und empfahl fie 
uns. Ueberdieß forderte er jet, wo der kritiſchſte Moment 
eintritt, nämlich der, daß Hannover ſich entjcheide, ob es beim 
Rücktritt von der Goalition mit uns ferner verhandeln wolle 
oder nicht, Urlaub. Ich Habe daher Graf Alvensleben**) gebeten, 


*) Veröffentlicht von v. Poſchinger in der Deutſchen Revue, 
April 1901, 38. Jahrg. Bd. II 14. 
**) Graf Albrecht v. A., preußiſcher StaatSminifter a. D. 
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fi) unverzüglich nach Hannover zu begeben, und id) habe 1852 
Ausficht, daß er darauf eingehn wird, wenigſtens wird er morgen 4% 
hierher kommen, um Rückſprache zu nehmen. 

Nach Darmitadt habe ich geitern Herrn von Roſenberg ge- 
jandt. Em. Hochwohlgeboren Vorſchlag dort Herrn Wengel zu 
acereditiren, ſchien mir noch etwas verfrüht. Ich legte mir 
die Frage vor: mie würde Oeſterreich, wenn es in unjerer 
Lage wäre, dort handeln, und ich glaubte antworten zu müſſen, 
daß es den Poften dort ohne Weiteres nicht aufgeben, jondern 
eine fharfe Spürnafe wenn auch nicht persona grata, binjenden 
würde. Beides trifft bei Herrn v. Rofenberg zu. 

Em. Hochmohlgeboren Urtheil über Klindworth Halte ich 
für richtig. Thatfähli kann ich zwar Hinzufügen, daß er von 
mir ſchon mehre taujend Thaler empfangen hat, dennod) halte 
ich ihn nicht für fo jchlecht als feinen Ruf. Er hat wirklich Ideen 
und lebt ihnen, der Geldpunkt geht nebenher. Ich bitte 
übrigen? von diefen Dingen Sich nicht? merken zu laſſen. 

Mit hochachtungsvoller Ergebenheit 

24/9. [1852]. Manteuffel. 


54. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Ew. Hochwohlgeboren 
gefälliger Bericht vom 1. September*), betreffend die Entſtehung 18852 
der auf die Luxemburgiſche Angelegenheit bezüglichen Notiz in 26.9. 
dem Preuß. Wodjenblatte vom 28. Auguft cr., hat mir zu den 
jorgfältigiten Nachforſchungen Beranlaffung gegeben. Diefelben 
find aber leider erfolglos geblieben. 


*) Concept nit vorhanden. 
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1852 Zwei den Gegenftand betreffende Anzeigen biefiger ge- 

26.9. wandter Bolizeibenmten lege ich zur gefälligen Kenntnißnahme 
bet und bemerke dabei noch ganz ergebenit, daß eine dritte 
Perſon, melde in diefen Dingen ſehr wohl Beicheid weiß, mir 
die, freilih duch Beweismittel in feiner Weiſe unterftüßte 
Weberzeugung ausgefprodhen Hat, daß der Geheime Rath 
Matthies der Verfaſſer jenes Artikels jei, da8 Material dazu 
aber nicht von bier, fondern von Frankfurt a. M. aus erhalten 
babe. Lettered halte ich um deshalb auch für wahrſcheinlich, 
weil Em. Hochwohlgeboren erwähnter Bericht bier gejchäfts- 
mäßig in einer Weiſe behandelt worden iſt, daß ein Verrath 
durch die Bureaur faft unmöglich erjcheint, und weil der Artikel 
eine Erwähnung des Grafen Thun enthält, welche aus dem 
Berichte nicht zu entnehmen geweſen. Die gedachte Perfon 
behauptet übrigens aufs beſtimmteſte, daß ſowohl Graf Colt 
als namentlich) Herr Matthies von ihrer früheren dienftlichen 
Beihäftigung in Frankfurt a. M. ber nod) Verbindungen mit 
der dortigen Geſandtſchaftskanzlei haben. — Ich bin indeß weit 
entfernt, auf dieje ebenfall3 aller Bemeije ermangelnde Angabe 
Bin eine Anklage erheben zu wollen, babe aber nicht unter- 
lafien mögen, Em. Hocdhmohlgeboren von dem, was mir Binter- 
bracht worden, Kenntniß mit dem ergebeniten Anbeimftellen zu 
geben, dort über die Angelegenheit weitere Nachforſchungen 
anzustellen und mir über ein etmaiges Ergebniß derfelben feiner 
Zeit Mittheilung zu maden. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 
Em. Hochmohlgeboren 
ergebeniter Diener 
Berlin, den 26/9. 52. Dianteuffel*). 


*, Bismard8 Antwort vom 88. September ſ. Breußen im Bundes» 
tage IV, No. 47 S. 114 ff. 
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Anlage. 
Zwei Polizeiberichte. 
J. 

Trotz aller angewandten Mühe hat es bis jetzt bei der 1852 
befonders zu beachtenden Vorſicht noch nicht ermöglicht werden 26-9. 
fönnen, den Berfaffer des unter dem 28H u. M. im Preußi- 
ſchen Wochenblatte erjchienenen Artikels „über die Maaßnahmen 
der Bundesverfammlumg in Bezug auf die VBerfafjungsverhält- 
niffe in Luxemburg” ſowie den Eorreipondenten des gedachten 
Blattes in Frankfurt a. M. mit Beſtimmtheit zu ermitteln. 

Eine ſehr zuverläffige Quelle bezeichnet zwar als hervor⸗ 
tragende thätige Mitarbeiter dieſes Blattes außer dem Redae⸗ 
teur Dr. Yasmund — welcder eigentlid) nur den Namen ber- 
geben ſoll — Perſonen wie den Geh. Rath Matthies, den Reg. 
Aſſeſſor v. d. Golg (früher als Hülfsarbeiter im Miniſterio des 
Innern beichäftigt), welcher Letzterer namentlich) die pifanten 
politiiden Artikel ſchreibt, und den Dr. Firmenich 2c.; allein 
es wird von den Betheiligten in der Namhaftmachung der 
Berfafier von Artikeln eine jo überaus große Verſchwiegenheit 
beobadhtet, daß es jchwer hält, der Sache näher zu treten. 
Eine dem Dr. Firmenich nabejtehende Perjon bat inde bei 
einer unauffallenden geſprächsweiſen Hindeutung auf den be- 
vegten Artifel betr. des Verfaſſers die Aeußerung (mörtlich) 
befommen: „daß ſolcher von einer hohen Perjon und jehr 
gewandten Tyeder ausgegangen jei”. Aus derjelben Duelle 
wird gleichzeitig und zwar mit voller Beitimmtheit verjichert, 
daß der General Radowitz fehr eng liirt mit diefer Parthei fei 
und bei allen deren Schritten mit zu Rathe gezogen würde, 
aber mit großer Vorſicht e8 vermeidet, irgend etwas fchrift- 
liches von ſich zu geben. 

Bon diefem Berhältnig jomohl wie Überhaupt von den 
Machinationen diefer Parthei joll — mie behauptet wird — 

Aus Blömards Brieſwechſel. 7 








18562 Ge. gl. Hoheit der Prinz von Preußen unterrichtet fein und 

28.9. zu Öftern auch den Dr. Firmenich (welchem die Leitung des 
Preuß. Wochenblatt mit übertragen ift) geſprochen haben. 
Berlin, den 22. September 1852. . 


DI. 


Es find mir die beiden Fragen zur Beantwortung vor» 
gelegt worden: 

I. Wer ift der Berfaffer des Artikels im Preußiſchen 
Wochenblatt vom 28. Auguft d. J. Seite 463 über die Manf- 
nahmen der Bundes-Berfammlung in Bezug auf die Ber- 
fallungs-Verhäliniffe Luremburgs? 

I. Wer überhaupt tft Gorrefpondent des Preußiſchen 
Wochenblatt über die Bundestags-Verhandlungen in Frank⸗ 
furt a. M.? 

Ich babe mich demgemäß ſoviel als möglich bemüht, die 
Berbältnifie des Preußiſchen Wochenblatt8 zu ermitteln, ich bin 
aber dabei auf bedeutende Schwierigkeiten geftoßen. Eigent- 
liche Literaten und Beitungs-Eorrefpondenten von Profeſſion 
werden beim Preußiſchen Wochenblatte gar nicht beichäftigt, 
da8 ganze Perfonal der Mitarbeiter beiteht aus folgenden 
auserwählten Perjonen, welche jehr ſchwer zugänglich find: 

1. dem Wirkl. Geheimen Ober-Regierungs-Rath Matthies, 

2. Herın Bethmann⸗Hollweg, 

3. defien Schmwiegerjohn Graf Pourtales, 

4. dem alten Stühne (sic) *), 

5. dem Legationsrath Graf Goltz, 

6. dem Dr. Jasmund. 


Der Letztere iſt mehr vorgejchobene Perjon, der eigentliche 
Redacteur ift der Geb. Rath Matthies, ohne deffen imprimatur 


+) Das sic findet fi im Original. — Gemeint ift Generaljteuers 
director Kühne. 
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nichts gedruckt werden darf. Obwohl dieſe Perſonen ſich in 1862 
den Nimbus einer politiſchen Partei zu hüllen ſuchen, ſo bilden 29-9 
ſie eigentlich eine ſolche Partei nicht, ſondern ſie ſind in der That 
nichts als eine Coterie Unzufriedener, welche aus verſchiedenen 
perſoönlichen Motiven mit dem gegenwärtigen Miniſterium ver⸗ 
feindet find und welche von Gefühlen perjönlicder Animofität 
getrieben, dem Miniſterium, namentlid) dem Herrn Miniiter- 
Präfidenten, in jeder möglichen Weife zu ſchaden juchen. Alle 
diefe Perjonen haben im Staatsdienſte hohe Stellungen ein- 
genommen, und fie befigen deshalb noch Verbindungen in den 
höchſten Kreifen der Beamten-Hierardhie, es fteht ihnen alfo 
ein ganz vorzüglidhes Material zu Gebote, und fie find vor- 
züglich gefährlid. Einer der Mitarbeiter Legations⸗Rath Graf 
Goltz fol ſogar bejondere Beziehungen zum Hofſtaat Sr. Königl. 
Hoheit des Prinzen von Preußen haben, mo fein Bruder*) Ad⸗ 
jutant ift. Der Geh. Rath Matthied war Jahre lang Chef der 
höheren Polizei in Preußen, er verjteht es alſo jehr wohl, die 
Berbindungen des Worchenblattes zu organifiren, daß jolche ſehr 
ſchwer zu entdeden find, und er joll in diefer Organijation 
jogar jegt eine Lieblings⸗Beſchäftigung finden. In der Druderei 
des Blattes find alle Recherchen vergeblich, da in ſolche niemals 
DOriginal-Eorreöpondenzen, jondern immer nur Abjchriften ein- 
geliefert werden. Auch eine Beobachtung des Briefwechſels 
auf der Poſt liefert Fein Reſultat, da die betreffende Cor⸗ 
reöpondenz gewöhnlich unter fecreten Adreſſen geführt wird. 

Jeder einzelne der oben genannten Wtitarbeiter bearbeitet 
ein beſtimmtes Fach von Artifeln, man möchte faft jagen, ein 
beftimmtes Decernat. 

Während Herr Matthies in Verbindung mit dem Dr. Jas⸗ 
mund außer der allgemeinen Nedaction des Blattes befonders 
die Artifel über die Preußiſchen Berfafjungs-Angelegenbeiten 


*) Graf Karl v. d. Goltz. 
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1862 bearbeitet, und während Herr Kühne bejonders für die Handeld- 
2.9. und Gewerbefragen thätig it, fällt das Fach der Hier in Rede 
ftehenden deutſchen Bundes-Angelegenheiten ausſchließlich dem 
Legationd-Rath Graf Goly zu. Graf Goly war bei ber 
Preußiſchen Bundes · Geſandtſchaft in Frankfurt a. M. angeitellt, 
das Zuftendefommen einer reichen Heirath, welche er verfolgte, 
fol davon abgehangen haben, daß er eine jelbftändige Stellung 
als Gejandter irgendwo erhielt. Diefen Zwed foll er verfehlt 
haben, und deshalb foll er, wie man fagt, beſonders erbittert 
fein. Er hat aus feiner früheren Stellung aus Frankfurt a. M. 
die intimften Verbindungen mit vielen dortigen diplomatijchen 
Perſonlichkeiten, namentlich mit den Vertretern der Eleineren 
Höfe, und aus diefen Quellen gehen ihm die fecreteften Nad)- 
richten zu. Mit Sicherheit läft ſich behaupten, daß er der 
Berfafjer aller Artikel über die Bundestags-Verhältniffe und 
namentlid) auch des Artikels in No.*) 463 über Luxemburg iſt. 
Wer aber ihm diefe oder jene von ihm benutzte Nachricht aus 
Frankfurt geliefert hat, dieſes zu ermitteln, ift völlig unmöglich. 
Unter Preußiſchen Diplomaten fol namentlich der Preußiſche 
Gefandte von Savigny in Carlsruhe mit dem Grafen Golg 
intim fein, und dieſer fol, ohne daß er e8 eigentlich merkt und 
will, vielfad) von Golg benugt werden. Namentlich während 
des legten Aufenthaltes Sr. Majeftät des Königs auf Stolzen- 
fels fol lebhaft zwiſchen Golg und Savigny correfpondirt 
(worden) fein. Wohlunterrichtete Perjonen, melde es mit dem 
ilſterium gut meinen, find übrigens der Anficht, daß eine 
löhnung mit den genannten Perſonen, namentlich mit Golg 
Matthies zu wünjden fei, da diefe Leute, vermöge ihrer 
eftreitboren Fähigkeiten und vermöge ihrer genauen Kennt 
der Verhältniffe durch ihr unausgejegtes zähes Wirken 
lich gefährlich werden Können, zumal fie ſich vielfad in den 


*) Muß Heißen auf ©. 468. 
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Dedimantel einer wohlmeinenden gemäßigten Partei zu büllen 
wiſſen. Goltz und Matthies find die eigentlichen arbeitenden 
Elemente der Coterie, Bethmann⸗Hollweg giebt nur die Geld- 
mittel ber und Bourtalds ſpielt mehr den Vermittler, jo daß 
die beiden letzteren non jelbit fortfallen, wenn die beiden erjteren 


befeitigt find. 


55. 
Geſandter d. d. Schulenburg an Bigmard. 


Sehr verehrter Gönner, 


Ich benuge das freundliche Anerbieten des Heren v.Scherff*), 
der morgen nad Frankfurt zurüdfehrt, um mic in Ihr An- 
denken zurüdgurufen, da e8 mir in der legten Seit nicht möglich 
war, Sie in Ihrer Reſidenz aufzujuchen, wie ic) es gern 
gethban hätte. Mit Freuden Habe ich gehört, daß Ihre rau 
Gemahlin nunmehr das Wochenbett glüdlid überitanden und 
dieſes frohe Ereigniß durch ein recht heiteres Tauffeft**) gefeiert 
worden. Ich jende Ihnen meinen berzlichiten Glückwunſch mit 
der Bitte, mich, wenn auch unbefannter Weije — leider bis jegt 
noch — Ihrer Yrau Gemahlin angelegentlihjt zu empfehlen. 

Was nun die Politik betrifft, und für mid) eziftirt bier 
nur eine ſolche Frage „der Zollverein”, fo jehe ich mit vielen 
Anderen Hierjelbft der nächſten Entſcheidung in Berlin mit 
größter Spannung entgegen. Daß Kurheflen den Bairtjchen 
Propofitionen in allen Stüden unbedingt beitreten würde, 
konnte ich, ungeachtet der vertraulichen Berjiherungen des 
Herrn Halfenpflug, nie bezweifeln. Letterer behauptet zwar 


*) Niederländifcher Bundestagsgefandter für Luxemburg und 
Limburg. 
**) Am 22. Sept. 1862. 


1852 
26. 9. 


1852 
28.9, 
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1852 jtet3 noch, daß die Hoffnung auf Erhaltung reipeltive in einiger 
28.9. Zeit zu erwartende Erneuerung des Zollvereins, nicht aufzu- 
geben fei, ich babe indeß von Anfang an feinen Worten nie 
zu viel Glauben geſchenkt, und weiß nicht, ob er gegenwärtig 
durch derartige Proteftationen vielleicht nur dag Odium, die 
Spaltung Deutichlands herbeigeführt zu Haben, auf die Schultern 
jener Collegen zu ſchieben verſucht. Allerdings ſcheint es zu- 
weilen, daß Leßtere, unter welchen namentlich Herr v. Baum⸗ 
bacdy*) gänzlich batrifch-Öftreichiich gefinnt ift — ihm nicht fo ganz 
mehr trauen, und daß fomohl beim Kurfürften als bei der 
ftodoeftreichiichen Eivil-Beamtenparthei Hafjenpflug anfängt, in 
den Gerud zu kommen, als fei er Preußen nicht abgeneigt! 
Hleraus mögen Sie abnehmen, mie e8 bier jteht! Ob es noch 
möglich iſt Haflenpflug für eine andre, unferen Plänen geneigte 
Politik zu gewinnen, weiß ich nicht; aber wenn man mir nur 
bedingte Ermädtigungen giebt, und vorherige Verſprechen 
verlangt, wie dies wieder neuerdings gejchehen — dann kann 
man mohl in diejer Beziehung nichts erwarten. “Der Kurfürft 
hat, unerachtet *4 feiner militärijchen Umgebung und feines 
Hofſtaats entſchieden preußifch fit, feine Zuftimmung zu den 
Mündener Beſchlüſſen gegeben; aud) ſoll die hieſige Regierung 
die Nachricht empfangen haben, daß in Dresden, Darmftadt 
und Naſſau ein Gleiches geſchehen. Bon Baden behauptet 
man, daß dies nicht der Tall jei, und in Stuttgart ſchwankt 
man nodj. Ueber den Inhalt der Münchener Beichlüffe habe 
ich noch nichts in Erfahrung bringen Fönnen, da nur 3 Berfonen 
bierjelbjt ſolchen kennen und dieje felbitredend mir Alles vor- 
zuenthalten fuchen. 
Dean bauet bier fortwährend noch auf Hannover, und 
ſchmeichelt fi) der Hoffnung, daß ein dort vielleicht zu erwar⸗ 
tendes Rüdtreten vom Septembervertrag möglicher Weije unfere 


*) Minifter des Aeußern und des Kurfürftliden Hauſes. 





Regierung zum Nachgeben zwingen könnte. der Bevölkerung 
Kurheſſens, ſelbſt ſolche, welche fonft nicht in allen Stüden 
preußenfreundlich gefinnt find, würden ein Auflöjen des Zoll 
verein auf das Tiefſte beklagen, und faſt allgemein wird das 
entſchiedene Auftreten und Feithalten unferes Cabinets gebilligt. 
Doch ih muß befürdhten, Ihnen Hinlänglich bekannte Dinge zu 
oft zu wiederholen — deshalb breche ich ab, und erlaube mir 
nur noch ſchließlich Hinzuzufügen, daß man auf die Zuſammen⸗ 
legung des Bundeskontingents mit Darmftadt Hier noch immer 
nicht verzichtet, wie mir der Kurfürft neulich felbjt ſagte. Auch 
fürdte ih, daß man bei Berechnung der Bundes-Erekutiong- 
foften für das Jahr 1850 unſerem Gabinet fonderbare Zu⸗ 
muthungen zu machen beabfichtigt. 

In hochachtungsvollſter Ergebenbeit 

Ganz der Ihrige 

Caſſel d. 28ten Sept. [1862]. G. Schulenburg. 

AB Nachſchrift füge ich Hinzu, daß nach einer foeben mit 
Haflenpflug gehabten Unterredung ich beinah glauben muß, daf; 
man in München bedeutend verjöhnlicher geitimmt gemejen, 
als wie ich bis jeßt vermuthete, und daß namentlidy in der 
betreffenden von den Goalitionsftaaten demnächſt abzugebenden 
Erklärung Vieles zwifchen den Zeilen zu leſen ift, was man 
vorerft nicht Hat geradezu als Eonceffion binjtellen mollen. 


56. 
Otto d. Manteuffel an Bigmard. 
Em. Hochwohlgeboren 
ſchulde ih Antwort auf mehre geehrte Schreiben*). Ich bitte 
deshalb um Entichuldigung, werde mid) aber der Angabe meiner 


*, Bom 6. und 16. October, Preußen tm Bundestage IV, No. 48 
und 50 ©. 118f. 120ff. 


1852 
28.9. 


1852 
18. 10. 
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18652 Excuſations⸗Gründe für überhoben erachten und nur jo viel 

18.10. hemerken, daß keineswegs Mangel an Intereſſe an den mir 
gemachten Dtittheilungen, für melde ich jehr dankbar bin, mein 
Stillſchweigen motiviren. Bejonderd habe ih Em. Hochwohl⸗ 
geboren für das gefällige Schreiben von vorgeftern, welches 
ih heute erhalten und fofort Sr. Majeſtät vorgelegt habe, zu 
danken. Syn Folge defjelben werde ich in den nächſten Tagen 
an Graf Buol antworten und die Acceptation von Thun *) 
melden. Bon Graf Arnim aus Wien erhalte ich heute ein 
Schreiben, worin er ebenfall3 räth Thun nicht zurückzuweiſen, 
und gleichzeitig bemerkt, daß Buol auf fein Befragen, wen man 
eventuell nad Frankfurt jenden merde, geantwortet hat, das 
wiſſe man noch nicht. Nechberg oder Prokeſch wären allerdings 
ſehr ſchlimm. Ein Punkt der Divergenz zwiſchen Sr. Majejtät 
und mir berubt noch immer in der Auffaſſung des Bundestags. 
Ge. Moajeftät find nur zu geneigt, dieß Inſtitut mit allen mög- 
lichen Attributionen der Macht und Würde zu befleiden, während 
ich, ohne irgend defien Bedeutung für die Dauer der dermaligen 
politiichen Verhältnifie zu verfennen und ohne e8 herabmwürdigen 
oder ſchwächen zu wollen, doch nie vergefjen kann, daß Preußen 
dort unter Oeſterreichiſchem Präfidio fit, und ich eine Macht⸗ 
ftellung des Bundestags, meldhe dem Balanciren**, Preußens 
mit dem Gewicht feiner ganzen Bedeutung Eintrag thäte, nicht 
zu fördern vermag. 

Haben Sie dod) die Güte mich wiffen zu lafjen, ob und 
in welcher Weile Sie mit Klindworth in Verbindung ftehen. 
Iſt leßteres der Fall, jo wollen Sie ihn wiſſen laffen, daß 
er in den nächſten Tagen einen Brief von mir zu erwarten 
babe, von dem ich hoffte, daß er feinen Wünſchen entſprechen 


* Der an Stelle des Frhrn. v. Prokeſch als öfterreichiſcher Ge⸗ 
fandter in Berlin in Ausficht genommen worden war. 

*) Anders läht fi) das flüchtig geichriebene Wort nicht entziffern, 
wenngleich der Ausdrud etwas auf Schrauben geftellt erjcheint. 
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werde*). &leichzeitig bitte ich ihm zu fagen, daß er mid) 1862 
verpflichten würde, wenn er mir feinem Verſprechen gemäß 18-10. 
feine Ideen bezüglich der Umgeſtaltung der Berfafjungen in 
den deutichen Ländern mittheilen wollte **). 

Ew. Hohmohlgeboren erhalten in der Anlage ein Mémoire 
bezüglich der Zoll-Angelegenheit. Die Beranlaffung dazu ift 
folgende. Ich batte vernommen, dag man in Wien von Herrn 
Ladenbacdder ***), ein Memoire bat ausarbeiten lafjen, welches 
an Graf Neffelrode gegeben und worin unfer Verfahren in der 
Zollſache vom politiſchen Standpunkte aus beleuchtet und als 
vollftändig renolutionär bezeichnet worden. Ich Habe mit Rück⸗ 
fit Hierauf, obwohl ich leider das Lackenbacherſche Opus nicht 
erlangen fonnte, die anliegende Arbeit verfafjen laffen und dafür 
geforgt, daß fie ſowie ein franzöſiſcher Auszug in Neſſelrode's 
Hände gelangt it. Den Erfolg fenne ich noch nicht. Vielleicht 
fönnen Em. Hochwohlgeboren davon bei vorkommenden Ge⸗ 
fegenbeiten aud) einigen Gebraudy machen. Ob Sie dasjelbe an 
Schulenburg, Nofenberg, Savigny mittheilen wollen, jtelle ich 
Ihrer Erwägung anheim. Der davon zu madende Gebraud 
müßte menigftens injofern ein discreter fein, als es nicht als 
eigentlide Staatsſchrift, melde vom Preußiſchen Cabinete 
auöginge, betrachtet werden dürfte. In dem Schreiben von 
Buol an mid find recht dringende aber doch verblümte An- 
Deutungen, wir möchten ung nur mit Oeſterreich privatim ver- 
ftändigen, dann werde ſich alles von ſelbſt finden. Ich bin 
einiger Maaßen in Verlegenheit, mas ich darauf antworten foll, 
denn ich halte, da Defterreich die Sache einmal politiſch d. 5. 

*) Bol. dazu den Bericht des Regierungsaſſeſſors Zitelmann vom 
26. October 1852, der biefen Brief perfönlich in der Billa des Staats⸗ 
zath8 in Oberrheinsberg abzugeben Hatte. Deutjche Revue, April 1901 
(38. Jahrg., Bd. II ©. 81ff.). 

*s) S. a. a. O., ©. 82. 

”*) Herr dv. Ladenbader, ein Jude, deſſen ſich die öfterreichifche 
Regierung damal8 gern zu preußenfeindlicher Agitation bediente. 
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1852 mit andern Worten zur Unterdrüdung Preußens dienend auf- 

18.10. soft, eine Verjtändigung weder für möglich, noch für wünſchens⸗ 
werth. Ich habe ziemlich fichere Nachrichten aus Wien, welche 
befunden, daß man dort mit dem Verlauf der Sache, jelbft 
wenn Preußen ganz allein bleiben jollte, nicht zufrieden fei, 
weil man dann den beften Fiſch nicht mitgefangen habe. Wenn 
Preußen fi) aber in einem Oeſterreichiſchen, d. h. katholiſch⸗ 
ſchutzzöllneriſchen Netze fangen läßt, dann iſt es verloren, und 
‚dazu werde ih nie meine Hand bieten. 

Herr von Savigny behauptet, die Umkehr des Königs 
von Württemberg fei durch Ruſſiſchen Einfluß bewirkt worden 
— und er motivirt dieß damit, daß diefe Macht wünſchen mäüfle, 
Defterreich immer nad) Deutſchland hingewendet zu jehen, damit 
deffen Kräfte fich nicht dem Slawismus zumendeten. Mir jcheint 
dieß fait etwas zu fein, wenn fchon es mit der öſterreichiſchen 
Redens-Art von Herausmwerfen aus Deutichland oder mit 
Meyendorffs Leidenjchaftlichkeit einiger Maaßen zujammentrifft. 

Graf Arnim jchreibt mir aus Wien, er wiſſe aus guter 
Duelle, daß Kübed*) geäußert babe, der Oeſterreichiſche Tarif 
bemeife jich ſchon jegt als unhaltbar, man müſſe, um die in- 
ländifche Induſtrie zu retten, zu höheren Zöllen wieder zurüd- 
kehren. 

Wenn wir wirklich ganz allein bleiben ſollten, ſo halte ich 
das nicht für ein großes Unglück; ich täuſche mich zwar nicht 
darüber, daß viele, die uns jetzt loben, ſich in bittere Tadler 
verwandeln werden, aber andere Staaten werden uns dann 
ſchon ſuchen und vermiſſen, während ſie uns jetzt fürchten und 
verabſcheuen. 

Der nächſte Kanonen⸗Schuß wird Manches nicht bloß in 
Deutſchland ſondern in Europa umgeſtalten. 

Wegen Ihrer Kammer Wahl will ich Ew. Hochwohlgeboren 


*) Pruſident des öſterreichiſchen Reichsrathes. 
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feine Vorſchrift macdhen. Der König wünſcht Sie hier zu jehen, 1852 
Ihre Bedenken verkenne ich aber nicht. Herr v. Weſtphalen 19.10. 
verfichert, er Habe fi) in keinem Wahlfreije beworben. 

Deine Yrau empfiehlt ſich Ihnen und Ihrer Frau Ge- 
mablin. 

Mit unveränderter Hochachtung 

Ew. Hochwohlgeboren 
ganz ergebener Diener und Freund 
Berlin, den 18. Oct. 1852. Dranteuffel. 


67. 
Dtto v. Manteuffel an Bigmard. 


Euer Hochwohlgeboren 
geehrtes Schreiben von vorgeftern*), veranlaßt mid) Ihnen 1882 
einige Worte über den Stand unſerer ZollsAngelegenheit zu 19.11. 
jagen. 

Als Herr v. Prokeſch ſich bier in hochtönenden Phraſen 
erging, daß man in Oeſterreich von höheren politiſchen Rück⸗ 
fihten geleitet unter allen Umftänden eine Verftändigung mit 
Preußen wolle, da man jeden Handelsvertrag, der von den 
feindfeligften Federn des Finanz Minifterit redigirt fein möchte, 
unterzeichnen wolle, daß aber nur das auf Revolution jpecu- 
Iirende Preußen an der Nichtzuftandebringung eines fo leichten 
und nahe liegenden Arrangements Schuld fei, als ähnliche 
Klänge auch aus Petersburg und aus Meyendorfis Feder mir 
zulamen, beauftragte ich Graf Arnim in Wien an rechter Stelle 
zu fragen, was es mit diefen Nedens Arten für eine Bervandt- 
niß babe. Es waltete dabei das doppelte Intereſſe vor, ein- 


*, Soncept nit vorhanden. 


1862 Se. Kgl. Hoheit der Prinz von Preußen unterrichtet fein und 

28.9. zu Bftern auch den Dr. Firmenich (welchem die Leitung des 
Preuß. Wochenblatts mit übertragen ift) geſprochen haben. 
Berlin, den 22. September 1852. Nr. 


I. 


Es find mir die beiden Fragen zur Beantwortung vor- 
gelegt worden: 

I. ®er ift der Berfafler des Artikel im Preußiichen 
Wochenblatt vom 28. Auguft d. %. Seite 463 über die Manf- 
nahmen der Bundes-Verfammlung in Bezug auf die Ber- 
fafjungs-Berhältnifie Luremburgs? 

I. Wer überhaupt tft Correfpondent des Preußiſchen 
Wochenblatts über die Bundestags-VBerhandlungen in Frank⸗ 
furt a. M.? 

Ich habe mich demgemäß joviel als möglich bemüht, die 
Verhältniſſe des Preußiſchen WochenblattS zu ermitteln, ich bin 
aber dabei auf bedeutende Schwierigkeiten geſtoßen. Eigent- 
liche Literaten und Zeitungs⸗Correſpondenten von Profeijion 
werden beim Preußiſchen Wochenblatte gar nicht beichäftigt, 
das ganze Perjonal der Mitarbeiter beſteht aus folgenden 
auserwählten Perſonen, welche jehr ſchwer zugänglich find: 

1. dem Wirkl. Geheimen Ober-Regierungs-Rath Matthies, 

2. Heren Bethmann-Hollmeg, 

3. deilen Schwiegerſohn Graf Pourtalag, 

4. dem alten Kühne (sic) *), 

5. dem Legationsrath Graf Golk, 

6. dem Dr. Jasmund. 


Der Legtere ift mehr vorgeſchobene Perſon, der eigentliche 
Nedacteur tft der Geh. Rath Matthies, ohne deilen imprimatur 


*) Daß sic findet fi im Original. — Gemeint ift Generaliteuer- 
director Kühne. 
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nichts gedruckt werden darf. Obwohl dieſe Perſonen ſich in 1862 
den Nimbus einer politiſchen Partei zu hüllen ſuchen, fo bilden 26-9. 
fie eigentlich eine ſolche Partei nicht, jondern fie find in der That 
nicht3 als eine Coterie Unzufriedener, welche aus verichiedenen 
perjönliden Motiven mit dem gegenwärtigen Mintjterium ver- 
feindet find und welche von Gefühlen perſönlicher Antmofität 
getrieben, dem Minijtertum, namentlid dem Herrn Minijter- 
Präfidenten, in jeder möglichen Weiſe zu ſchaden juchen. Alle 
diefe Berfonen haben im Stantsdienfte hohe Stellungen ein- 
genommen, und fie bejigen deshalb noch Verbindungen in ben 
böchiten Kreiſen der Beamten⸗Hierarchie, es fteht ihnen aljo 
ein ganz vorzügliches Material zu Gebote, und fie find vor- 
züglich gefährlich. Einer der Mitarbeiter Legations⸗Rath Graf 
Goltz foll fogar befondere Beziehungen zum Hofitaat Sr. Köntgl. 
Hoheit des Prinzen von Preußen haben, mo jein Bruder*) Ad⸗ 
jutant ift. Der Geh. Rath Matthies war Jahre lang Chef der 
höheren Bolizei in Preußen, er veriteht es alfo jehr wohl, die 
Berbindungen des Wochenblattes zu organifiren, daß ſolche jehr 
ſchwer zu entdeden find, und er ſoll in diefer Organtjation 
ſogar jest eine Lieblings-Beichäftigung finden. In der Druckerei 
des Blattes find alle Recherchen vergeblidh, da in foldye niemals 
Original-Eorrespondenzen, fondern immer nur Abſchriften ein- 
geliefert werden. Auch eine Beobachtung des Briefmechjels 
auf der Poſt liefert Fein Nejultat, da die betreffende Cor⸗ 
respondenz gewöhnlich unter fecreten Adrefjen geführt wird. 

Jeder einzelne der oben genannten Mitarbeiter bearbeitet 
ein beſtimmtes Fach von Artikeln, man möchte fajt jagen, ein 
beitimmtes ‘Decernat. 

Während Herr Matthies in Verbindung mit dem Dr. Jas⸗ 
mund außer der allgemeinen Redaction des Blattes bejonders 
die Artikel über die Preußiſchen Berfafjungs-Angelegenbeiten 


*) Graf Karl v. d. Bolt. 
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1852 bearbeitet, und während Herr Kühne bejonders für die Handels- 
26.9. und Gewerbefragen thätig ift, fällt das Fach der hier in Rede 
ftehenden deutſchen Bundes-Angelegenheiten ausſchließlich dem 
Legations⸗Rath Graf Golg zu. Graf Goltz mar bei der 
Preußiſchen Bundes-Gejandtichaft in Frankfurt a. M. angeftellt, 
da8 Zuftandefommen einer reichen Heirath, melde er verfolgte, 
fol davon abgehangen haben, daß er eine felbftändige Stellung 
als Geſandter irgendwo erhielt. Diefen Zweck joll er verfehlt 
haben, und deshalb foll ex, wie man fagt, beſonders erbittert 
jein. Er hat aus feiner früheren Stellung aus Frankfurt a.M. 
die intimften Verbindungen mit vielen dortigen diplomatijchen 
Perjönlichkeiten, namentlich) mit den Vertretern der Tleineren 
Höfe, und aus diefen Quellen gehen ihm die jecretejten Nach⸗ 
richten zu. Mit Sicherheit läßt ſich behaupten, daß er der 
Verfaſſer aller Artilel über die Bundestags-Berbältniffe und 
namentlic) aud) des Artikels in No.“) 463 über Luremburg it. 
Wer aber ihm dieje oder jene von ihm benußte Nachricht aus 
Frankfurt geliefert hat, diefes zu ermitteln, iſt völlig unmöglich. 
Unter PBreußifhen Diplomaten fol namentlich der Preußifche 
Gejandte von Savigny in Carlsruhe mit dem Grafen Colt 
intim jein, und diejer ſoll, ohne daf; er e8 eigentlich merkt und 
mill, vielfach von Goltz benußt werden. Namentlid) während 
des legten Aufenthaltes Sr. Majeſtät des Königs auf Stolzen- 
fels joll lebhaft zwiſchen Golg und Savigny correipondirt 
(worden) fein. Wohlunterrichtete Perfonen, welche es mit dem 
Miniſterium gut meinen, find übrigens der Anficht, daß eine 
Berjöhnung mit den genannten Perjonen, namentlich mit Colt 
ev. Matthies zu wünſchen ſei, da dieſe Leute, vermöge ihrer 
unbeftreitbaren Fähigkeiten und vermöge ihrer genauen Stennt- 
niß der Berhältniffe durch ihr unausgejeßtes zähes Wirken 
wirklich gefährlich werden können, zumal fie fich vielfach in den 


*) Muß beißen auf ©. 488. 
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Dedmantel einer mohlmeinenden gemäßigten Partei zu hüllen 1852 
wiſſen. Golg und Matthies find bie eigentlichen arbeitenden 29-9. 
Elemente der Eoterie, Bethmann⸗Hollweg giebt nur die Geld- 
mittel her und Bourtalds ſpielt mehr den Bermittler, jo daß 

die beiden leßteren von ſelbſt jortfallen, wenn die beiden erjteren 
bejeitigt find. 


55. 
Sejandter v. d. Schulenburg an Bigmard. 


Sehr verehrter Gönner, 


Ich benutze das freundliche Anerbieten des Herrn v.Scherff*), 1852 
der morgen nad Frankfurt zurückkehrt, um mich in Ihr An- 28-9. 
denken zurüdzurufen, da es mir in der legten Zeit nicht möglich 
war, Sie in Ihrer Refidenz aufzuſuchen, wie ih e8 gern 
getban hätte. Mit Freuden habe ich gehört, daß Ihre Yrau 
Gemahlin nunmehr das Wochenbett glüdlic) überitanden und 
dieſes frohe Ereigniß durch ein recht heiteres Zauffejt**) gefeiert 
worden. Ich jende Ihnen meinen herzlichſten Glückwunſch mit 
der Bitte, mid, wenn auch unbelannter Weiſe — leider bis jetzt 
noch — Ihrer Yrau Gemahlin angelegentlicäft zu empfehlen. 
Was nun die Politif betrifft, und für mich exiftirt Bier 
nur eine jolde Trage „der Zollverein”, jo jehe ich mit vielen 
Anderen bierjelbit der nächſten Entſcheidung in Berlin mit 
größter Spannung entgegen. Daß Kurheilen den Bairifchen 
Propofitionen in allen Stüden unbedingt beitreten mürbe, 
tonnte ich, ungeachtet der vertraulichen Verſicherungen des 
Herrn Hajlenpflug, nie bezmeifeln. Letzterer behauptet zwar 


*) Niederländifher Bunbdestagsgefandter für Vuxemburg und 
Limburg. 
**) Am 22. Sept. 1862. 
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1852 ſtets noch, daß die Hoffnung auf Erhaltung reſpektive in einiger 
28.9. Deit zu erwartende Erneuerung des Bollvereins, nicht aufzu⸗ 
geben fei, ich babe indeß von Anfang an feinen Worten nie 
zu viel Glauben gejchenft, und weiß niit, ob er gegenwärtig 
durch derartige Proteftationen vielleicht nur das Odium, die 
Spaltung Deutſchlands herbeigeführt zu haben, auf die Schultern 
feiner Collegen zu ſchieben verfudt. Allerdings fcheint es zu- 
weilen, daß Lebtere, unter welchen namentlid) Herr v. Baum- 
bach *) gänzlich batrijch-Öftreihiich gefinnt iſt — ihm nicht jo ganz 
mehr trauen, und daß ſowohl beim Sturfürjten als bei der 
ftodoeftreichifchen Eivtl-Beamtenparthei Haflenpflug anfängt, in 
den Geruch zu kommen, als fei er Preußen nicht abgeneigt! 
Hieraus mögen Sie abnehmen, wie e8 bier fteht! Ob es noch 
möglich ift Haflenpflug für eine andre, unferen Plänen geneigte 
Politit zu geminnen, weiß ich nicht; aber wenn man mir nur 
bedingte Ermädtigungen giebt, und vorherige Berjprechen 
verlangt, wie died wieder neuerdings geſchehen — dann kann 
man wohl in diejer Beziehung nicht8 erwarten. Der Kurfürft 
bat, unerachtet %ı feiner militärifchen Umgebung und jeines 
Hofſtaats entichieden preußiſch ift, feine Yuftimmung zu den 
Münchener Beichlüffen gegeben; auch ſoll die biefige Regierung 
die Nachricht empfangen haben, da in “Dresden, Darmitadt 
und Naſſau ein Gleiches geichehen. Bon Baden behauptet 
man, daß dies nicht der Fall fei, und in Stuttgart ſchwankt 
man noch. Weber den Anhalt der Münchener Beſchlüſſe habe 
ich noch nicht8 in Erfahrung bringen können, da nur 3 Perfonen 
bierjelbft ſolchen kennen und Diefe jelbitredend mir Alles vor» 
zuenthalten fuchen. 
Man bauet bier fortwährend noch auf Hannover, und 
ſchmeichelt fich der Hoffnung, daß ein dort vielleicht zu erwar⸗ 
tendes Rüdtreten vom Septembervertrag möglicher Weiſe unſere 


*), Minifter bes Aeußern und des Aurfürftliden Haufes. 
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Regierung zum Nachgeben zwingen könnte. ?/s der Bevölkerung 
Kurheſſens, felbft folche, welche jonft nicht in allen Stüden 
preußenfreundlich gefinnt find, würden ein Auflöfen des Zoll⸗ 
vereins auf das Tiefſte beklagen, und faft allgemein wird das 
entichiedene Auftreten und Feſthalten unjeres Cabinets gebilligt. 
Doch ich muß befürchten, Ihnen hinlänglich bekannte Dinge zu 
oft zu wiederholen — deshalb bredde ich ab, und erlaube mir 
nur noch ſchließlich Hinzuzufügen, daß man auf die Zuſammen⸗ 
legung des Bundeskontingents mit Darmftadt hier noch immer 
nicht verzichtet, wie mir der Kurfürft neulich ſelbſt ſagte. Auch 
fürchte ich, daß man bei Berechnung der Bundes-Erekutiong- 
foften für das Jahr 1850 unjerem Gabinet jonderbare Yu- 
muthungen zu madjen beabfidtigt. 

In hochachtungsvollſter Ergebenbeit 

Ganz der Ihrige 

Caſſel d. 28ten Sept. [1852]. G. Schulenburg. 

AB Nachſchrift Füge ich Hinzu, daß nad) einer foeben mit 
Hafjenpflug gehabten Unterredung ich beinah glauben muß, daß 
man in Münden bedeutend verjöhnlicher geftimmt gemejen, 
als wie ich bis jegt vermuthete, und daß namentlich in der 
betreffenden von den Coalitionsſtaaten demnächſt abzugebenden 
Erklärung Vieles zwifchen den Zeilen zu lejen ift, ma8 man 
oorerft nicht hat geradezu als Conceſſion Hinjtellen mollen. 


56. 
Otto d. Manteuffel an Bismarck. 
Em. Hodmohlgeboren 
ſchulde ih Antwort auf mehre geehrte Schreiben”). Ich bitte 
deshalb um Entichuldigung, werde mich aber der Angabe meiner 


*) Bom 6. unb 16. October, Preußen im Bunbestage IV, No. 48 
und 50 S. 118, 120ff. 


1852 
28.9. 


1852 
18. 10. 
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1852 Excuſations⸗Gründe für überhoben erachten und nur fo viel 

18.10. hemerken, daß keineswegs Mangel an Intereſſe an den mir 
gemachten Mittbeilungen, für welche ich jehr dankbar bin, mein 
Stillfchweigen motiviren. Bejonders babe ih Em. Hochwohl⸗ 
geboren für das gefällige Schreiben von vorgeftern, welches 
ih heute erhalten und jofort Sr. Majeftät vorgelegt habe, zu 
danken. In Folge defjelben werde ich in den nächſten Tagen 
an Graf Buol antworten und die Acceptation von Thun *) 
melden. Von Graf Arnim aus Wien erhalte ich heute ein 
Schreiben, worin er ebenfalls räth Thun nicht zurüdzumeifen, 
und gleichzeitig bemerkt, daß Buol auf fein Befragen, wen man 
eventuell nad) Frankfurt jenden merde, geantwortet hat, das 
wiſſe man noch nicht. Nechberg oder Prokeſch wären allerdings 
ſehr Ihlimm. Ein Punkt der Divergenz zwiſchen St. Majejtät 
und mir beruht noch immer in der Auffafjung des Bundestags. 
Se. Majeſtät find nur zu geneigt, die Inſtitut mit allen mög- 
lichen Attributionen der Macht und Würde zu befleiden, während 
id, ohne irgend defjen Bedeutung für die Dauer der dermaligen 
politifchen Verhältnifie zu verkennen und ohne e8 herabmürdigen 
oder ſchwächen zu wollen, doch nie vergeſſen kann, da Preußen 
dort unter Oeſterreichiſchem Präſidio fit, und ich eine Macht⸗ 
ftellung des Bundestags, welche dem Balancizen**, Preußens 
mit dem Gewicht feiner ganzen Bedeutung Eintrag thäte, nicht 
zu fördern vermag. 

Haben Sie dod) die Güte mich wiſſen zu laflen, ob und 
in welder Weiſe Sie mit Klindworth in Verbindung ftehen. 
Iſt letzteres der all, jo wollen Sie ihn wiſſen lafien, daß 
er in den nächſten Tagen einen Brief von mir zu erwarten 
babe, von dem ich boffte, daß er feinen Wünfchen entfprechen 


*, Der an Stelle bes Frhrn. v. Prokeſch als öſterreichiſcher Ge⸗ 
fandter in Berlin in Ausficht genommen worden war. 

**) Anders läbt fi) das flüchtig gefchriebene Wort nicht entziffern, 
wenngleich der Ausdrud etwas auf Schrauben geftellt ericheint. 
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werde *). Gleichzeitig bitte ich ihm zu fagen, daß er mid) 1882 
verpflichten würde, wenn er mir feinem Berjpredden gemäß 19-10. 
feine Ideen bezüglich der Umgejftaltung der Berfofjungen in 
den deutfchen Ländern mittheilen wollte **). 

Ew. Hochmohlgeboren erhalten in der Anlage ein Mémoire 
bezüglich der Yoll-Angelegenheit. Die Veranlafjung dazu tft 
folgende. Ich Hatte vernommen, da man in Wien von Herrn 
Ladenbacdher ***) ein Memoire bat ausarbeiten lafjen, welches 
an Graſ Neſſelrode gegeben und worin unjer Verfahren in der 
Zollſache vom politiihen Standpunkte aus beleuchtet und ala 
vollitändig revolutionär bezeichnet worden. Ich Habe mit Rück⸗ 
fiht Hierauf, obwohl ich leider das Lackenbacherſche Opus nicht 
erlangen konnte, die anliegende Arbeit verfaffen laſſen und dafür 
gejorgt, daß fie ſowie ein franzöfiiher Auszug in Neflelrode’3 
Hände gelangt iſt. Den Erfolg fenne ich noch nicht. Vielleicht 
können Em. Hochmohlgeboren davon bei vortommenden Ge⸗ 
legenheiten auch einigen Gebrauch machen. Ob Sie dasjelbe an 
Schulenburg, Rofenberg, Savigny mittbeilen wollen, ftelle ich 
Ihrer Erwägung anheim. Der davon zu machende Gebraud) 
müßte wenigſtens injofern ein discreter jein, als es nicht als 
eigentlide Staatsſchrift, welche vom Preußiſchen Cabinete 
ausginge, betrachtet werden dürfte. In dem Schreiben von 
Buol an mid) find recht dringende aber doch verblümte An- 
Deutungen, wir möchten uns nur mit Oeſterreich privatim ver» 
ftändigen, dann merde fid) alles von felbft finden. Ich bin 
einiger Maaßen in Verlegenheit, was id) darauf antworten fol, 
denn ich halte, da Defterreih die Sache einmal politiſch d. 5. 

*) Bgl. dazu den Bericht bed Regierungsaſſeſſors Bitelmann vom 
26. October 1852, ber diefen Brief perfönlich in der Villa des Staats⸗ 
raths in Oberrheinsberg abzugeben Hatte. Deutſche Revue, April 1901 
(8. Jahrg., Bd. II ©. Biff.). 

”) S. a. a. O., S. 82. 

*se) Herr v. Lackenbacher, ein Jude, deſſen ſich die öſterreichiſche 
Negierung damals gern zu preußenfeindlicher Agitation bediente. 
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1852 mit andern Worten zur Unterdrädung Preußens dienend auf- 

18.10. faßt, eine VBerftändigung weder für möglich, noch für wünſchens⸗ 
werth. Ich babe ziemlich ſichere Nachrichten aus Wien, welche 
befunden, daß man dort mit dem Verlauf der Sache, felbft 
wenn Preußen ganz allein bleiben follte, nicht zufrieden fei, 
weil man dann den beiten Fiſch nicht mitgefangen habe. Wenn 
Preußen fi) aber in einem Oeſterreichiſchen, d. 5. Tatholiich- 
ſchutzzöllneriſchen Netze fangen läßt, dann iſt e8 verloren, und 
dazu werde id) nie meine Hand bieten. 

Herr von Savigny behauptet, die Umkehr des Königs 
von Württemberg ſei durch Ruſſiſchen Einfluß bemirkt worden 
— und er motivirt dieß damit, daß diefe Macht wünjchen müſſe, 
Deiterreich immer nach Deutſchland hingewendet zu jehen, damit 
deſſen Kräfte fich nicht dem Slawismus zumendeten. Mir ſcheint 
dieß faſt etwas zu fein, wenn ſchon es mit der öſterreichiſchen 
Redens⸗Art von Herausmwerfen aus Deutfchland oder mit 
Meyendorffs Leidenfchaftlichkeit einiger Maaßen zufammentrifft. 

Graf Arnim fchreibt mir aus Wien, er wiſſe aus guter 
Duelle, daß Kübed*) geäußert habe, der Oeſterreichiſche Tarif 
bemeife ſich ſchon jett als unbaltbar, man müfje, um die in- 
ländifche Induſtrie zu retten, zu höheren Zöllen wieder zurück⸗ 
fehren. 

Wenn mir wirtlid ganz allein bleiben jollten, jo halte ich 
das nicht für ein großes Unglüd; ich täufche mich zwar nicht 
Darüber, daß viele, die uns jeßt loben, ſich in bittere Tadler 
verwandeln werden, aber andere Staaten merden uns dann 
Ihon fuchen und vermiſſen, während fie uns jett fürchten und 
verabſcheuen. 

Der nächſte Kanonen⸗Schuß wird Manches nicht bloß in 
Deutſchland ſondern in Europa umgeſtalten. 

Wegen Ihrer Kammer Wahl will ich Ew. Hochwohlgeboren 


*) Bräfident des öſterreichiſchen Reichsrathes. 
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feine Vorſchrift machen. Der König wünſcht Sie hier zu fehen, 1852 
Ihre Bedenken verkenne ich aber nicht. Herr v. Weftphalen 18-10. 
verfichert, er Habe fi) in keinem Wahlfreife beworben. 

Meine Yrau empfiehlt ſich Ihnen und Ihrer Frau Ge⸗ 
mahlin. 

Mit unveränderter Hochachtung 

Em. Hochwohlgeboren 
ganz ergebener Diener und Freund 
Berlin, den 18. Oct. 1852, Manteuffel. 


57. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Euer Hochwohlgeboren 
geehrtes Schreiben von vorgeftern*) veranlaßt mich Ihnen 18652 
einige Worte über den Stand unſerer Zoll⸗Angelegenheit zu 19.11. 
jagen. 

Als Herr v. Prokeſch ſich bier in hochtönenden Phrafen 
erging, daß man in Oeſterreich von höheren politiihen Rück⸗ 
fihten geleitet unter allen Umſtänden eine Berjtändigung mit 
Preußen wolle, daß man jeden Handeldvertrag, der von den 
feindjeligjten Federn des Finanz Miniſterii redigirt fein möchte, 
unterzeichnen wolle, daß aber nur das auf Revolution [pecu- 
lirende Preußen an der Nichtzuftandebringung eines fo leichten 
und nahe liegenden Arrangements Schuld ſei, als ähnliche 
Klänge au aus Petersburg und aus Meyendorfis Feder mir 
zufamen, beauftragte id) Graf Arnim in Wien an rechter Stelle 
zu fragen, was es mit Diefen Redens Arten für eine Bemandt- 
niß habe. Es maltete dabei das doppelte Intereſſe vor, ein- 


*, Concept nicht vorhanden. 
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1852 mal ung vor ungerechten Bejchuldigungen zu bewahren, zweitens 
18.11. ober auch die uns namentlih von Hannover in ungünftiger 
Weiſe angebotene VBermittelung abzuwehren. 

Graf Arnim Hat dann im Allgemeinen Graf Buol ganz 
außerordentlich Herabgejtimmt gefunden; man offerirt: Aufgeben 
der Boll-Einigung, 12jährige Dauer und Beichränfung auf 
einen beiden Theilen vortbeilhaften, die gegenjeitige Freiheit 
nicht beeinträchtigenden Handelsvertrag, man verlangt nicht, daß 
wir nad Wien kommen, jondern will nad) Berlin oder wohin 
wir ſonſt wollen, ſenden. Man will nur für Oejterreid und 
nicht für die Coalitionsſtaaten, aber nur mit Preußen ver- 
handeln und den übrigen Staaten Ucceffionen vorbehalten. Es 
bleibt alfo eigentlich nur die allerdings bedeutungsuolle Frage 
der Zeit al8 Schwierigkeit zurüd. Aber auch über dieje Hin- 
fort zu fommen, zeigt fih Ausſicht. Wir haben nämlich mit 
Braunſchweig ſchon abgeſchloſſen und gedenken in den nädjiten 
Zagen mit den Thüringiſchen Staaten abzufchliegen. Sobald 
das gefchehen tft, können wir den Zoll-Verein als reconjtruirt, 
d. H. die Eoalitiond-Stanten als ausgefchteden betrachten; und 
dann können wir ohne Inconſequenz mit Oeſterreich verhandeln. 
Graf Buol bat dieferhalb bereit3 eine Note an Graf Arnim 
gerichtet, diefe tft indeß noch nicht beantwortet und wird Die 
Ermwiderung bier entworfen, aber nicht eher abgelaflen werden, 
ala bis jene VBorausfegung, Reconftituirung des Zoll- Vereins 
erfolgt ift. So liegt die Sache. Alles was Herr v. Dalmigt 
von Berhandlungen fabelt, tit gelogen; nıan kann es feine 
Verhandlung nennen, wenn Oeſterreich den Wunſch mit uns 
zu verhandeln zu erkennen giebt und wir noch nicht einmal ge- 
antwortet haben. 

Daß, wenn mir einmal zu Verhandlungen fommen, die 
Sache ſehr ſchnell erledigt fein kann, vielleicht um das Reſultat 
zu fichern, erledigt fein muß, ift richtig. 

Eine jehr Ichlimme Rolle bei der ganzen Sade fpielt 
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Hannover; und ich muß an mid) halten, dies nicht zum Schaden 1862 
des Ginverftändniffes Herrn v. Schele derb zu jagen. Dort 9-11 
weigert man ſich nicht nur, einen Bevollmächtigten hieher zu 
fenden, fondern Hat fi) audy nicht entblödet, in Oldenburg ganz 
ſchlimm gegen uns zu agitiren und Braunſchweig geradezu von 
Ratification der Tractate abzumahnen. In Oldenburg hat man 
tüchtig geantwortet; in Braunſchweig jeheint man zu ſchwanken. 
Die Herren Hannoveraner wünſchen, daß wir mit Oeſterreich 
direct verhandeln; follten fie denn wirklich nicht einjehen, daß 
zur Erreichung des Wunſches die Vorbedingung in der Möglid- 
feit der Berhandlung beruht. 

Ich werde Ihnen, geehrter Freund, dankbar fein, wenn 
Sie mir bald hierüber Ihre Meinung jagen und Sie Sid) 
namentlich darüber ausfpredden, ob Sie in meinem Gange Be- 
denken ſehen. 

Se. Majeſtäãt find plöglich ſehr antinapoleoniſch und meinen, 
daß der Präfident mit allen Revolutionnairs unter einer ‘Dede 
ipiele. 

Das lange engliihe Memorandum gegen die Ziffer IIL.*) 
findet Se. Majeſtät vortrefflich; ich finde es confus und um fo 
mehr ungenügend, als ich ſchon jet weiß, daß es die Eng⸗ 
länder gereut. Nichtsdejtoweniger ſtimme ich darin überein, 
da man, wenn irgend möglich, die Engländer beim Worte 
halten muß. Deßhalb werden wir auch auf die von ihnen vor- 
geſchlagene Eonferenz in London eingehen. Oeſterreich fcheint 
dazu feine Luft zu haben. 

Hochachtungsvoll 
19/11. [1862]. Manteuffel. 


Wenn ein Arrangement mit Oefterreich gelingen ſoll, jo 
iſt es nothwendig, daß nicht davon geſprochen werde und Leiden⸗ 


*) Für Louis Napoleon. 


1852 


19.11. 


1852 
6.12. 
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haften und Beitungen davon fernbleiben. Deshalb finde id) 
es jehr thöricht, daß Herr v. Dalwigk ſolche Reden führt und 
würde fie lieber desavouiren als genehmigen*). 


58. 
Herzog Chriſtian August von Schleswig-Holitein- 
Auguſtenburg an Bigmard. 


Euer Hodhmohlgeboren 

hatten die Güte, als ich vor Kurzem Ihnen äußerte, daß ich 
auf 10 biß 12 Zage zur Jagd nad) Coburg gehen würde, mir 
zu verfpredhen, im Yall inzwiſchen bey Ihnen etwas für mid 
eintreffen würde, mid) dorthin davon in Kenntniß feßen zu 
wollen. Mit Beziehung hierauf, erlaube ich mir Sie zu be- 
nachrichtigen, daß ih am 7te cr. nad) Coburg zu geben und 
den 18er oder 19m c, wieder nad Frankfurt, woſelbſt ich 
endlih ein Haus gefunden habe, zurückzukehren gedente. 

Sollte innerhalb diefer Zeit etwas für mich bey Ihnen 
eintreffen, würden Sie mid) jehr verbinden, wenn Ste die Güte 
haben wollten, mir auf ſolchen Yall nad) Coburg zu fchreiben, 
oder jollte meine Gegenwart in Frankfurt erforderlich jeyn, jo 
werde ich auf den erjten Wink von Ihnen bereit feyn jofort 
zurüdzufehren. | 

Ich vermuthe indeffen, daß, bis zu der Zeit meiner Rück⸗ 
fehr, aus Kopenhagen nichts eintreffen wird und ich jomit dem 
Bergnügen und der Zerſtreuung der Jagd ungejtört mich hin- 
geben fann, einer Zerſtreuung, die ich um fo mehr bedarf, als 
die vielen Unannehmlichkeiten und Kränkungen, die man 


*) Antwort Bismards vom 24. November, Preußen im Bundes 
tag IV, Ro. 54 ©. 129 ff. 
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däniſcher Seits mir nicht eriparen zu wollen ſcheint, ſehr 
ftörend auf meine Geſundheit wirken und mid) in eine Ge- 
müthöftimmung verjegt haben, die zu überwinden mir oft jehr 
ſchwer wird und die mich entjchuldigen muß, wenn ich gegen 
meinen Willen bisweilen eine gereitte Stimmung an den Tag 
lege, für welche ih um nadjfichtige Beurtheilung bitten muß. 

Die betreffenden Actenjtüde, wie fie von Conferenzrath 
Garlieb mir mitgetheilt find, habe ich reinjchreiben laſſen, fo 
daß fie zur Unterjchrift bereit liegen und demnach, meiner Geits, 
Alles zur fehnellen Abmachung de Ganzen vorbereitet ift. 

In der Hoffnung in Eurzer Seit Ihnen mündlich die Ver- 
fiherung meiner vollfommenjten Hochachtung erneuern zu 
können, bin ich 

Euer Hochmohlgeboren 


ergebener 
Homburg d. bit De. Chr. Auguft Schl.Holſtein. 
1852. 
In größter Eile. 
59. 


Dtto d. Manteuffel an Bigmard. 


Nachdem vor etwa Jahr und Tag die dortigen Banquiers 
von Rothſchild Hier anweſend geweſen waren und bei dieſer 
Gelegenheit von ihnen der Wunſch zu veritehen gegeben worden, 
diesſeitige Hofbanquiers zu werden, ſprachen Ew. Hochmohl- 
geboren auf desfallſige Rüdfrage ſich dahin aus, daß die Herren 
v. Rothſchild für etwaniges Wirken im Preußifchen Intereſſe 
hinlänglich durch Geldvortheile bis jetzt entjchädigt feien*. — 
Dem zu Folge ift damals die Sache nicht weiter betrieben und 


*), Dieſer Bericht tft nicht veröffentlicht. 


1852 
6.12. 


1852 
80.12. 
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1852 zurüdgelegt worden. — In neuerer Zeit hat jedoch eine An⸗ 
80.12. regung derfelben wiederum ftattgefunden und die veranlaft 
mih Em. Hochmohlgeboren gefällige Aeußerung nochmals zu 
erbitten, ob jeßt die Berhältnifie etwa andere find. Im Allge- 
meinen bemerke ich dabei, daß ed, nad) meiner Anficht, nicht 
ganz leicht fein möchte, einem jo großartigen Banquier-Geichäfte 
etwanige Geldvortheile nachzurechnen. Sollten Diefelben fi 
jegt für die Verleihung des Titels als Hofbanquiers ausfprechen 
zu fönnen glauben, jo jtelle ich anheim, mir einen gehörig 
motivirten amtlichen Antrag diejerhalb geneigtejt vorzulegen. 


Berlin, den 30. December 1852. 
Dtanteuffel. 


Machſchrift.) 

Ich bemerke, daß es eines motivirten Antrags von Ew. 
Hochwohlgeboren nicht einmal bedarf, ſondern daß es mir 
genügt zu wiſſen, daß Dieſelben nicht Grund haben, gegen die 
Charakteriſirung ſich auszuſprechen. Sollten die Rothſchilds 
noch vorherrſchende antipreußiſche Tendenzen verfolgen, ſo 
würde ich dieß allerdings als einen ſolchen Grund betrachten. 

Mein Intereſſe bei der Sache bejteht, im engjten Vertrauen 
gejagt, darin, daß man den p. Rothſchild von feinen Higigen 
Beitrebungen, die Wiener Valuta zu befjern, einiger Maaßen 
abbringt, und daß man ihn für eine Eifenbahn-Anleihe, welche 
wir vielleicht machen werden, günjtig ſtimmt. 

Meinen berzlihen Glückwunſch für Sie und die Ihrigen. 


Unverändert 
Dtanteuffel*). 


*) Bismardd Antwort vom 5. Januar 1858 ſ. Preußen im 
Bundeßtage IV, No. 58 S. 182. Der dort erwähnte, aber noch nicht 
veröffentlichte amtliche Bericht — auch ein Concept deſſelben iſt nicht 
vorhanden — folgte laut Handfchriftliher Notiz auf dem Original bes 
Briefes vom 30. Dezember am 10. Januar 1858 nad). 
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60. 
Sriedrih Wilhelm IV. an Otto dv. Manteuffel. 


P. 2. Yan. 53. 
Beiter Manteuffel — Einige Zeitungen (Hamb. Nachr., 
Eöln. Zig) geben Nachricht von der Einführung des dänischen 
Commandos beym Holfteinfhen Contingent. Das darf 
nach mieiner) Meinung der Deutihe Bund, hätte er noch ein 
Fünkchen Ehre im Leibe, geradezu nicht dulden. Wir müfjen 
zu Frankfurt eine ehrenvolle, teutſche Sprache führen, aud) 
wenn er*) und aus anerzogener Unehrenhaftigkeit nicht hören 
will — Teutſchland aber foll und wird uns hören. Vale. 
F.W.R. 
Beſtätigt fi) die Angabe der Zeitungen, fo autorifir’ ich 
Sie, dies Blättchen dem H. v. Bismark im Original zuzuſenden 
und das Nähere mit ihm zu berathen. 


61. 
Otto d. Manteuffel an Bigmard. 
Em. Hohmohlgeboren 
wollte ich durch Graf Stolberg einen ausführlichen Brief ſchreiben. 
Leider bin ich dazu nicht gefommen, und auch der heutige Tag 
läßt mir nur einen Augenblid. Diejer Tag bat übrigens fo 
viel odiosa gebradht, daß id) Ihnen nicht gern unter deren 
Eindrud ſchreiben möchte. Einiges davon kann ich Ihnen aber 
doch nicht ſchenken. 
1. Arnim telegraphirt, daß Prokeſch nad) Frankfurt aM 


* Der Bund. 
Aus Bismards Briefwechſel. 8 


1853 
2.1. 


18563 








1853 
4.1. 


1858 
18.1. 
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ernannt jei. Ich werde mich bemühen, es noch zu hindern, und 
fogar mit Bernftorff drohen. Halten Sie das aber nicht für 
Ernit. 

2. Barennes*) jagt mir, daß die Ruſſiſchen Creditive in 
Paris nicht angenommen werden würden, und daß, wenn die 
unjrigen dann nicht abgegeben mwürden, die brouille ernfteiter 
Art fertig jet. Ich glaube nun zwar, dab dieß ein Schred- 
ſchuß iſt, allein möglich ift es doch und unjer Entihluß, uns 
mit Rußland auf ganz gleicher Linie zu Halten, ſteht feſt. Krieg 
braucht daraus noch nicht zu folgen, jondern nur die Vertretung 
durch Geſchäftsträger. 

Leider werde ich ſoeben wieder geſtört und muß mich daher 
darauf beſchränken, Ihnen und den Ihrigen die aufrichtigſten 
Glückwünſche zum neuen Jahre darzubringen. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Ew. Hochwohlgeboren 
ergebener Diener und Freund 
B. 41. 53. Danteuffel**). 


62. 


Freiherr v. Prokeſch⸗Oſten an Bigmard. 
Wien 18. Jänner 1853. 
Hochwohlgeborner Freiherr, 

Wenn ich zu der von Sr. Majeſtät dem Kaiſer mir über⸗ 
tragenen Stellung den beſten Willen mitbringe, ſo gehe ich auch 
nicht ohne Hoffnung nach Frankfurt, weil ich unter den Mit⸗ 
arbeitern an dem gemeinſamen Werke Sie, hochwohlgeborner 

*) Franzöſiſcher Geſandter in Berlin. 


**), Antwort Bisſsmarcks vom 7. Januar 1858 ſ. in Preußen im 
Bundestag IV, No. 57 ©. 132 f. 
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Freiherr, dort finden werde. Die Ehrenhaftigkeit Ihres Charak⸗ 1868 
ters und Ihrer Gefinnungen, die Gabe höherer Anſchauung und 16. 1. 
Auffafjung, das beredte Wort und die liebenswürdige Form 
habe ich Gelegenheit gehabt ſchon in Berlin würdigen zu lernen 
und der auf dem Bundesfelde geſammelte Schag von Erfah⸗ 
rungen wird Ihrem Wohlwollen die Mittel an die Hand geben, 
mid) Ihnen herzlichſt zu verpfliddten. Sie haben meinen unter 
ſchwierigen Verhältniſſen ftet3 gleich gebliebenen Bejtrebungen, 
die Einigung zwifchen Oefterreih und Preußen zu fördern, die 
Anerkennung nie verjagt. Ich werde auch fortan dies Piel 
im Auge behalten, welches die Kraft und Würde Deutjchlands 
verbürgt und die geregelte Entwidlung der Intereſſen beider 
Reihe zugleich am wirkſamſten fidher ftellt. Ich werde mich 
mit Ihnen auf diefem Wege begegnen und wir werden ihn zu- 
ſammen maden. Syn diefem Glauben fomme id). 

Nod kann ich den Tag meines Eintreffens nicht bejtimmen, 
aber ich denke, er wird in die letzte Woche diejes Monats fallen. 
Wahricheinlich nehm’ ich den kürzeſten Weg, mobei ich mich auch 
mit meiner lieben Frau zuſammen finden und ihre häuslichen 
Rathſchläge einholen kann. 

Wenn ich auf den Schluß meines Aufenthaltes in Berlin 
zurückblicke, mir die gnädigen Aeußerungen Sr. Majeſtät Ihres 
erhabenen Königs und Herrn ins Gedächtniß führe und das 
Vergnügen bedenke, das mich erwartet, mit Ihnen zuſammen⸗ 
zugehen, ſo bin ich geneigt, Frankfurt mit Ruhe und Heiterkeit 
entgegen zu blicken. 

Genehmigen Sie, hochwohlgeborner Freiherr, den Aus⸗ 
druck meiner innigſten Hochachtung, mit der ich die Ehre habe 
zu ſeyn 

Ihr 


aufrichtigſt ergebener 
v. Prokeſch⸗Oſten. 


63. 
Otto d. Manteuffel an Bigmard. 


Em. Hochwohlgeboren 

1858 gefällige Rüdfrage vom 29. v. M.*) über die Zweifel, melde 

1.2. entitanden find, ob dem Freiherrn von Prokeſch nad) deſſen 
Ankunft in Frankfurt a. M. mit Rüdficht darauf, daß derjelbe 
als Feldmarſchall⸗Lieutenant noch der Kaijerl. Oeſterreichiſchen 
Armee angehört, von dem Kommandeur der in Frankfurt a. M. 
garnifonicenden Preußiſchen Zruppen, General v. Herwarth, 
nit dem dortigen Preußiſchen Offizier-Eorpg die Aufwartung 
zu machen fei, hat mir Beranlafjung gegeben, die Befehle 
Sr. Majeſtät des Königs hierüber einzuholen. 

Allerhöcjitdiejelben Haben Sich Hierauf dahin auszufprechen 
gerubt, wie es allerdings in dero Intentionen liege, daß dem 
Baron von Prokeſch diefer Beſuch gemacht werde, indem Se. 
Majeſtät in Beobadhtung der Höflichkeits-Formen bei der An- 
kunft des gedachten Kaiſerlichen Gefandten von Preußiſcher 
Seite Nichts verfäumt wiſſen wollen, ſchon aus dem Grunde, 
weil der nicht angenehme Eindrud, den die Ernennung des⸗ 
jelben hervorgebracht, auf dieje Weiſe für das diefjeitige Inter⸗ 
eſſe um jo leichter benußt werden könne, je weniger man 
Preußiſcher Seit marfire, daß man durch diefe Ernennung 
fih verlegt fühle. 

Dem in Rede ftehenden Beſuche einen rein militäriichen 
Charakter durch eine vorherige Anmeldung zu geben und da- 
durch die Deutung, als gelte derjelbe dem Präfidial-Ge- 
jandten, auszujchliegen, wird nicht ſchwer zu ermöglichen 
jein **). 


*, Concept nicht vorhanden. 
**) Bgl. dazu die Eorrefpondenz zwiſchen Bismard und Prokeſch, 
Bismarck⸗Jahrbuch III, 69 ff. 
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Hiernad wollen Em. Hocdmohlgeboren da8 Weitere ge» 18583 


fälligft in die Wege leiten. 
Berlin, den 1. Februar 1853. Manteuffel. 


N. S. Ew. Hochwohlgeboren Anſicht über die Haltung 
der Preſſe gegenüber dem franzöſiſchen Kaiſerthum“) theile id) 
ganz und babe auch eine Rectificirung der FZeitung bereits in 
Anregung gebradgt, was indei nad) den bekannten Verhältnifien 
nicht leicht tft. Ich jage mir, Preußen fteht ohnehin auf dem 
Borpoften gegen Louis Napoleon und muß ſich bejonders 
hüten, feine ohnedieß nicht ſehr nachhaltigen Kräfte in einem 
Präliminarkriege aufzugehren, was nur die Folge Haben würde, 
daß wir im Momente der Enticheidung nichts mehr in die Wag- 
ſchaale zu werfen hätten. Ueberdieß dürfen wir uns von Oefter- 
reich und Rußland nicht ins Schlepptau nehmen, jondern müfjen 
uns fuchen, aber au finden lafien. Sehen ung dieje Staaten 
ohnehin ſchon engagirt, fo legen fie auf uns feinen Werth. 
Die Kaifer-Rede iſt uns in diefer Beziehung günftig. Sie tit 
ein Handſchuh, viel mehr den Ultras des Legitimismus als uns 
bingemworfen, die wir ja von Maria Therefia den Titel Barvenu 
erhielten und vielleiht in dem Innern der Hofburg zu Wien 
noch erhalten. Dieje Rückſichten haben bisher meine Anfichten 
in diejer Frage beftimmt. Ich bitte dieß aber aus nahe liegen- 
den Gründen fehr geheim zu halten. 


Hochachtungsvoll 
Manteuffel. 


1 
ssbs. 


2) Bgl. Bericht vom 38. Januar 1858, Preußen im Bundestag IV, 
No.61 S. 189. und Brief an L. v. Gerlach vom 27. Sjanuar 1858, 
©. 56 ff. ber Ausgabe von H. Kohl. 


1.2. 


1858 
14.2. 


64. 
Sreiherr d. Prokeſch⸗Oſten an Bismard. 
Wegen des Artikels der Prefie*), hochwohlgeborner und 


*) Den ein Syournalift Kehner im Auftrage des Ritter Braun, eines 
Beamten ber öſterreichiſchen Geſandtſchaft in Frankfurt, verfaßt Haben 
follte. In dem Artikel, dat. Wien 8. Februar, hieß e8: „Der preußiſche 
Legationsrath und Bundestagsgefandte v. Bismard hat belanntlich nach 
der AUbreife des Grafen von Thun aus Frankfurt durch freiwillige Ueber⸗ 
tragung die Öfterreihifche Stimme in der Bundesverfammlung und mit 
ihr interimiſtiſch den Vorſitz geführt. Herrn v. Bismards Soirsen waren 
im Laufe dieſes Interregnums viel befucht, von einer befonderen Thätig- 
teit der Bundesverfammlung Bat man aber während ber Zeit wenig 
vernommen. Doch ſcheint ſich der interimiftiichde Präfident an biefe 
Ausnahmeftellung fo gewöhnt zu haben, daß er fie gar zu gern in eine 
dauernde verwandeln möchte. Wenigftend begegnen wir in dem Ber- 
liner miniftertellen Blatt „Die Zeit” einem ſehr legationsräthlichen Ar- 
tikel aus Frankfurt, der plötzlich in die Präfidialbefugnifie Oefterreichs 
Zweifel fett und jenen alten preußiſchen Wunſch nad) Alternirung des 
Borfites wieder durchſchimmern läßt. 

Es war wirklich höchſt zeitgemäß, mit foldden Anſprüchen in 
einem Augenblide aufzutreten, mo Oefterreich, indem es fich mit einem 
einfadden Hanbelövertrage begnügte, deutlich genug zu erkennen gab, 
daß es, anftatt der ihm zugemutheten politiſchen Pläne, bloß materielle 
Berbefjerungen im Auge Hat. Die Haltung Oeſterreichs zeigt in jeder 
Beziehung Kar genug, daß es nirgends in ben Bereich fremder Madjt- 
ftelung einzugreifen gefonnen tft, daß e8 aber fein eigenes Hecht mit 
jener Kraft und Ausdauer zu filjern gedentt, welche viele Blätter ber 
Geſchichte zu rühmen willen. Das Recht bes Borfiges in der Bundes» 
verfammlung ift ihm durch die Bundesacte zugefichert, und wir hoffen, 
ba es Niemandem ernftlich einfallen wird, dieſes Recht anzutaften. 

Gänzli verfehlt in feiner Ingifchen Begründung und nicht fehr 
belilat in ftaatSmänntjcher Beziehung erſcheint vollends ber Verſuch bes 
erwähnten Frankfurter Briefes, gegen bie Perſönlichkeit des Kaiſerlich 
Öfterreichtfchen Präfidialgefandten Mißtrauen zu erwecken. „Wenn ficdh 
Herr v. Prokeſch,“ heißt e8 dort, „um die Bertretung der fpecififch 
Öfterreihifchen Politik Verdienſte erworben Hat, fo liegt darin allein 
noch Teine Gewähr feines Eifers für eine erfreulide und nad) allen 
Seiten Hin befriedigende Geftaltung der deutſchen Bundesverhältnifie. 
Sm Gegentheil kann man ſich der Beforgnig nicht erwehren, daß feine 
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verebrtefter Herr College, babe ich mid in Wien beklagt*). 
Heute Fällt mir der anliegende der Cölner Zeitung in die Hand, 
der injoferne ganz interefjant tft, al8 er einen Blid in das 
Geheimniß diejer legalen Giftbereitung erlaubt. 

Erftens wird eine Thatfadje erfunden und als Wahrheit 
bingeitellt. So bier die angegebene Loſung der djterreichiichen 
Blätter: „Ausdehnung der Befugnifje des Bundestages’. Daß 
fiher ein einziges öſterreichiſches Blatt, auch das albernite 
nicht (und es gibt deren viele alberne), dieje Prätenfion auf- 
geftellt bat, daß alſo die Thatſache eine Lüge tft, daß iſt eben 
ihre Kraft, denn jede Lüge bat für die Gaumen corrompirter 
Böller einen befonders mwohlgefälligen Geſchmack, mie der Ver- 
weſungsproceß des haut goüt für die feiniten Feinſchmecker. 

Hot man nun da8 Corpus delicti geichaffen und den 
Gegnern um den Hals gehängt, fo ift die Sache ſchon halb 


biöherige vorzugsweiſe Accentuirung der öſterreichiſchen Politit dem 
allgemeinen deutſchen Intereſſe Eintrag thun möchte.” Auf biefe Be- 
Bauptung ließe fi ganz einfach mit dem gar fehr autreffenden Sprüch⸗ 
wort antworten: „Wer nicht für fi zu jorgen weiß, wird au) Andern 
nichts Teiften.” Die Förderung ber öſterreichiſchen Syntereffen ging, wie 
alle Welt weiß, mit den allgemeinen beutfchen fortwährend Hand in 
Hand; namentlid knüpft fih an dte frühere Stellung des Herrn von 
Prokeſch die Auflöfung der Unton und bie Vereitelung anderer Sonber- 
bunbspläne, Ereigniffe, die gewiß einen allgemein deutſchen Charakter 
Baben.” 

*) Bgl. Prokeſchs Schreiben an Graf Buol vom 13. Yebruar 1853, 
Aus ben Briefen des Grafen Prokeſch von Often (Wien 1896) S. 294 f. 
Die Stelle lautet: „Herr v. Manteuffel fandte an Herrn v. Bismard 
ein Blatt ber in Wien erſcheinenden „Prefſe“ vom 9., das einen perſön⸗ 
lichen Angriff auf diefen enthält. Herr v. Bismarck beflagte fich bei 
mir darüber. Ich drüdie ihm mein Bebauern darüber aus, daß man 
in Berlin folgen Mift auffabt und ihm vor die Augen bringt. Ich 
weiß leider, daB man bort durch bie eigene Brille fteht und Hinter jedem 
Beitungsgefchmiere die Regierung mittern will. Für mich, ber ich mich 
des guten Einvernehmens mit meinem preußifchen Gollegen befleiße 
(was an ih nicht ganz leicht ift), find derlei Mißgriffe der Wiener 
„PBrefie” nit angenehm.” 


* 


1858 
14. 2. 


1853 
11.8. 
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gelungen. Jetzt kommen Dünfel, Hohn, Wit, tugendhafte Ent- 
rüftung und vor allem perjönliche Angriffe; hiebei erforſcht 
man die Nieren und Gewiſſen, holt alles Brauchbare als eben- 
foviel Ermwiejened hervor. Diejer Calcül der Unverſchämtheit 
tft nicht ohne Talent; er rechnet auf die Dummheit der Lefer. 

Drittens wird irgend einer Macht oder Perfon, die man 
reigbar hält, geſchmeichelt; die Leidenfchaften werden gefigelt 
und aufgejtachelt, bis fie das Urtheil und den gejunden Blick 
verwirren. Zulezt wird irgend ein Motto als Reſultat des 
Zuftandes ausgejprohen und dadurd der Zuftand erwieſen. 

Wahrlich, was muß diejes Gejindel für eine Meinung von 
den Negierungen haben, um von jeinem rothen Lappen fich 
Effelt zu verjpreden! 

Dieje Herzensergießungen zum Morgengruße! 

Ihr 
14. Febr. (1853). v. Prokeſch⸗Oſten. 


65. 
Quehl an Bismarck. 


Euer Excellenz 
ſoll ich zuvörderſt im Auftrage des Herrn Miniſter Präſidenten 
vorläufig benachrichtigen, wie Hochderſelbe mit Ihren Auf⸗ 
faſſungen und Verfahren dem Herrn v. Prokeſch gegenüber 
vollkommen einverſtanden iſt. Herr v. Manteuffel wird in 
demſelben Sinne mit Sr. Majeſtät ſprechen, und es wird 
fid — obſchon Se. Majeſtät ſehr zu gemeinſchaftlichen Schritten 
mit Oeſterreich gegen England hinneigen — wohl gerade bei 
dieſer Veranlaſſung eine gute Gelegenheit bieten, Oeſterreich 
auf das unpaſſende Verfahren des diplomatiſchen Dichters 
aufmerkſam zu machen. Es iſt nämlich geſtern eine große 
Note von Oeſterreich gekommen, der ſich Preußen (gegen 
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England) anfchliegen fol. Obſchon unfere Heißblütigen ſchon 1888 
lange fehr ungeftüm „energiſche Maßregeln“ gegen England 1-3. 


verlangen — als ob man etwa England mit einer Fräftigen 
Rede vernichten könnte, wie einen Gejeß-PBaragraphen in der 
zweiten Sammer — fegt Herr v. Manteuffel diefen Anftürmen 
große Nüchternheit und Ruhe entgegen. Nach feiner Anficht 
wird Daher auch jeßt Oeſterreich wenn aud in freundlidjiter 
Weiſe abſchläglich zu beicheiden fein. Gerade in dieſen Bejcheid 
werden fich einige Randgloſſen zu Prokeſch einmeben lafjen. — 
Bejonders haben jid) Se. Excellenz über Ihre Baiern betreffende 
Aeußerungen*) gefreut und ermädjtigen Sie im Sinne Ihrer 
Auffaffungen die freundlidhiten Beziehungen zu dem bairifchen 
Geſandten zu unterhalten. — Obſchon Ihnen das fehr gleidh- 
gültig jein wird, kann ich doch nicht umhin, Hochdenfelben 
meine große Freude darüber auszufpredhen, daß ſich Ihre und 
des Minifterpräfidenten Auffaffungen fo regelmäßig begegnen 
und daß Preußen gerade auf dem Punkte, der jebt faft der 
einzige jeiner Aktivität ift, einen fo durch und durch preußtichen 
Vertreter befigt. Einen Vertreter, der glücklicher Weife zur Er- 
kenntniß des Richtigen auch diejenige Thatkraft befittt, die weder 
erlernt nod) erfauft werden kann, fondern die, wie man de» 
mütbig befennen muß, eine Gabe Gottes iſt. Gewiß tft es 
jehr zu beklagen, daß man Sie Beide nicht in hundert Theile 
theilen und dann mit diefen Manteuffeld und Bismards die 
fünmtliden Gejandtichafts-, Geichäftsträger- zc. Poſten ver- 
forgen kann. Leider wird freilich die Ausſicht auf die erfreu- 
lihen Yrüdte, die ein Zuſammenwirken mie das des Herrn 
Miniſter Bräfidenten mit Ihnen tragen Tönnte, durch die 
biefigen Ver⸗ und Entmwidelungen etwas getrübt. Die doc» 
trinärsfeudalspietiftiicde Partei einerjeit8 und der gute Herr 


*, Im Berite vom 8. März 1853, Preußen im Bundestag I, 
No. 155 ©. AGff. 


— 12 — 


1853 v. Hindeldey, der allerdings den Vorzug hat, gar fein Prinzip, 
11.8. fondern nur fein liebes Ich zu vertreten, andererjeitß erſchweren 
nicht allein Herren v. Meanteuffel feine Stellung, jondern id) 
fürchte fat, daß fie diefe Stellung mehr und mehr erſchüttern. 
Hiezu kommen die vortrefflihden Collegen unſeres Chef3, von 
denen die einen ebenjo furzfihtig wie ſchwach, die andern 
(eigentlich Herr v. Bodelſchwingh allein) aber ränkeſüchtig find 
und fi) mit großen Dingen tragen. Wie kann nun ein Reich 
beſtehen, das in fich felbft uneins tft? Doch ich verlafle für 
beute die8 Thema mit einer Bitte, welche durch das Intereſſe 
für die Sache motivirt ift und in demfelben ihre Entſchuldi⸗ 
gung findet. Em. Excellenz Auffaſſung, Wort und Rath gilt 
bei dem Herrn Miniſter Präfidenten jehr viel, vielleicht fo viel, 
wie bei diefem feltenen Charakter überhaupt irgend eine Stimme 
gelten kann. Auf Herrn v. Manteuffel tft nämlich ein Einfluß 
gegen feine eignen Intentionen überhaupt nie denkbar, mohl 
aber eine Ermuthigung, nad) diefen Intentionen zu handeln, 
ebenfo möglich) wie vielleicht nothmendig. Ich Halte dafür, 
daß, wenn Herr v. Manteuffel nicht bald zu einer recht bemerf- 
baren Aktivität übergeht, er nicht dem Scidjale des Mohren 
entgehen wird, der feine Sculdigfett gethan Hatte. Ihm 
felbft freilich) wäre damit Fein großer Schade gethan, im Gegen- 
theil, wenn ich perfönlicden Gefühlen für ihn folgen wollte, 
fönnte id) ihm nur wünſchen, daß er bald erlöjt und einer 
befiern Seit vorbehalten werde. Uber eine peſſimiſtiſche Politik 
iſt und bleibt immer eine jchlechte, und da mit Herrn v. Man: 
teuffel ein Syſtem fällt, da8 unter gegebenen Berbältniffen das 
einzig richtige zu fein fcheint, jo babe ich keinen fehnlicheren 
Wunſch, als ihn unter günftigeren Berhältnifien noch bleiben 
zu jehen. Meine Bitte an Em. Excellenz tft nun feine andre, 
als daß Sie ihn ermuthigen, mehr aktiv zu fein, unbrauchbare 
Freunde oder gefährliche Gegner zu befeitigen — überhaupt 
das auszuführen zu fuchen, was er für nothmwendig felbjt er- 
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fennt. Syn offner Schlacht jelbft fallen ift jedenfalls rühmlicher 
und befjer ald durch Intriguen allmählig bejeitigt zu werden. 
Abgefehen aber von Ihrem perfönlicden Verhältnig zum Herrn 
Miniſter Präfidenten traue ich Ihnen diejenige ſtaatsmänniſche 
Borausfiht im Höchften Grade zu, die Sie im allgemeinen mie 
im eigenen Intereſſe auf das lebhafteite wünfchen läßt, daß 
Preußens Aktion nad Außen nicht durch inneres Siechthum 
aller Bafis beraubt werde. Verzeihen Sie die Eile diejer 
flüchtigen Zeilen. 
Mit aufridhtiger Verehrung und Ergebenheit 


Em. Ercellenz 
ganz ergebenjter Diener 
Berlin 11. 3. 53. Duehl. 
66. 


Dtto db. Manteuffel an Bismard. 


Em. Hochmohlgeboren 


werden geftern eine telegraphijche Depejche wegen des Verkaufs 
zweier zur deutjchen Marine gehörigen Schiffe*) erhalten haben. 
Diejelbe it auf dringendes Berlangen des Prinzen Adal⸗ 
bert 8. H. erlafjen worden, da ich aber zuvor weder mit dem 
Kriegsminiiter**) noch mit dem Finanz-Winifter***) Rückſprache 
nehmen konnte, jo babe ich eine bejtimmte Weilung um jo 
weniger ertheilen mögen, als ich jelbjt der Meinung bin, daß 
e3 gut ijt, wenn die Sache endlid) einmal ausgetragen wird 
und doch wenig Ausfiht vorhanden fit, daß die gedachten 


2) „Hanja” und „Erzherzog Johann“. 
**) Eduard v. Bonin. 
+) Sarl v. Bodelſchwingh. 


1858 
11.8. 


1868 
15.8. 
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1858 Schiffe für unfere Rechnung erworben werden. Weber bie 
18.5. Sadlage erbitte ich eine baldige Mittheilung*). 

Das was Em. Hochwohlgeboren über die Stellung Preußens 
zu Oeſterreich fchreiben **), halte ich durchaus für richtig. Es tft 
das die alte traditionelle Politik unſres Hofes, in welche man 
um jo mehr zurüdfehrt, je mehr man fi in die früheren 
Gleiſe wieder findet, melde nur während eines wilden Schnee- 
treibens und von unkundigen Fuhrleuten (Radowitz und v. der 
Pfordten) verlaſſen werden fonnten. Ich habe dies feit längerer 
Zeit erfannt, und wenn aud Se. Majeſtät geftaddelt von dem 
Gefühl momentanen Berlegtjeins nit gang mit mir einver- 
ſtanden waren, fo Hoffe ich doch die Saden dahin zu führen, 
wohin fie eigentlicd) gehören. 

Ich babe deshalb auch, wie Em. Hochwohlgeboren gejehen 
haben werden, in den Zollvereind-Sachen die mittleren deutjchen 
Staaten geflifjentli und mehr als Defterreich es münjchte, ge- 
ſchont, ohne doch, wie ich glaube, Preußen etwas vergeben zu 
haben. Dieſe Staaten können doch nur mit ung gehen, und 
man muß ihnen da8 Gefühl geben, da wenn fie unfere Yüb- 
zung fuden, fie ihnen nicht vorenthalten wird. Sind wir nur 
erit im Gange, jo wird fih unfere Schwerkraft, jomohl die 
materielle als noch mehr die intellectuelle, ſchon in einer Weife 
geltend maden, welche mehr wirkt als alle Bertrags-Stipula- 
tionen. Auch hat mein Verfahren ſchon ganz gute Früchte ge- 
tragen; die Staaten find bier ganz außerordentlich zuthulich 
und verlangen jo zu fagen aus der Hand zu frefien. Nichts 
defto weniger erhalte ich heute von Sr. Kgl. Hoheit dem Prinzen 
von Preußen einen Brief, der vom hohen Olymp herab Rechen⸗ 
ihaft von meinen Thaten abfordert und fie als Conceſfionen 


*) S. Bericht Bismards vom 17. März 1858, Preußen im Bunbdes- 
tag IV, No. 64 ©. 146. 

”, Im Bericht vom 8. März, Preußen im Bundestag I, No. 155 
©. 206 fi. 
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für Oeſterreich jtigmatifirt. Es ift in der That entmuthigend, 18863 
wenn man für alle Mühe, Sorge und guten Willen ſich ſolch 15-8. 
Urtheil jpredden lafien muß. Ich babe übrigens Sr. Majeſtät 
Genehmigung dazu, gegen Baiern bejonderd zuvorkommend 
zu fein und bitte Gie in gleichem Sinne zu handeln. 

Bon den Zoll-Bereins Staaten tft e8 wiederum Hannover, 
welches uns die vermehrten Schwierigkeiten macht. Ich jehne 
mic) unendlid) nad) einem Ende diefer Tracaſſerien. 

Deine Frau trägt mir auf, Ihnen für Ihren ebenfo 
gütigen als amüfanten Brief verbindlichft zu danken. Sie hat 
denfelben zur Seit recht ernitlicden Unmohljeins (erhalten) *). 
Seit länger als 3 Wochen leidet die arme rau wie Barez 
ſich ausdrüdt an einer Entzündung der Knochenhaut im Geficht, 
was man auf deutſch wohl Biegen Peter nennt. 

Geſtern ift die feterliche Ermählung des Prinzen Karl zum 
Herrn-Meilter des St. Johanniter⸗Ordens geweſen. Ich babe 
dabei, obgleich ic) Nöthigeres zu thun hatte, auch figuriren 
müſſen. 

Unſere Kammer Debatten gehen ihren langſamen Gang. 
Vor Mitte Mai werden wir nicht fertig. 

Daß Ew. Hochwohlgeboren mit Prokeſch Ihre Noth haben, 
finde ich natürlich, ich wünſche nur, daß Sie ihn ſich recht feſt 
rennen laſſen. 

Mit Graf Thun komme ich ziemlich gut aus. Nur in 
catholicis ift er ſehr ſcharf. Ich habe jetzt eine Depeſche von 
ihm, wonach er und zu Collectiv-Maßregeln gegen England 
veranlafien ol. Das geht aber durchaus nicht aus Gründen, 
wie fie in der an Em. Hochwohlgeboren gerichteten Inſtruction 
enthalten find. Es wird aber nicht leicht fein, die Pille des 
abjchläglicden Beſcheids zu überzudern. Ich werde in allen 
Border Sätzen Recht geben, nur die Tyolgerungen bejcheiden- 


*) Fehlt im Original. 


1858 


15. 8. 


1858 


80.6. 
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lift in Zweifel ziehen, zunächſt ausführen, daß die Poſt Chi⸗ 
fanen durchaus Fein würdiges und auch Fein wirkſames Mittel 
jeien, dann hervorheben, dat die Schweiz uns ja viel näher 
ſei als England, ferner ausführen, da England uns ſchnell 
alle Willfährigkeit für ftrenge Paß Eontrolle zu erkennen ge- 
geben (mas richtig ift) und endlih anführen, daß ih Grund 
hätte, an dem Mitgehn von Frankreich, fogar von Rußland zu 
zweifeln. Den Deutſchen Bund auf diejes glatte Terrain zu 
bringen, würde id) entſchieden abrathen. 

Mit der ausgezeichnetiten Hochachtung 

Em. Hochwohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
8. 15/3. 53. Deanteuffel*). 


67. 
Bigmard an Otto v. Manteuffel. 


Pro Memoria**). 


Anknüpfend ar meinen heutigen Bericht Über dag Ber- 
halten einiger Gejandten in der Kettenburgijchen Verhandlung ***) 
erlaube ich mir nachſtehend einige vertrauliche Bemerkungen 
über die Perjönlichleit meiner Eollegen überhaupt für den Fall, 
dab e8 Eure Excellenz intereffiren jollte, von denfelben Kennt⸗ 
niß zu nehmen. 

Herr von Prokeſch dürfte hinreichend in Berlin befannt 


e) Bisſsmarcks Antworten vom 17. und 24. März 1858 f. in Preußen 
im Bundestag IV, No. 64 und 65 ©. 146 ff. 

**) Dieſes Pro Memoria ift mit Auslaffungen und vielen Fehlern 
in Preußen im Bunbdestage I, No. 186 ©. 254 ff. gedrudt; ich gebe es 
Bier nach dem Originalconcept. 

ss) Preußen im Bundestag I, No. 185 S. 24 fi. Der medlen- 
burgiſche Kammerherr v. d. Kettenburg Hatte fi} beim Bundestag 
megen angeblicher Beſchränkung der Religionsfreibeit befchwert. 
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fein, um weitere Andeutungen über jeine Perjönlichleit un- 18868 
nöthig zu machen; indeß kann ich nicht umbin zu bemerken, 9.5. 
daß die Ruhe und Leichtigkeit, mit welcher er falſche Thatſachen 
aufitellt oder wahre beftreitet, meine in diejer Beziehung ziem- 
lich Hochgeftellten Erwartungen doch übertrifft und ihre Er- 
gänzung findet in einem überraſchenden Grade von Saltblütig- 
feit im Fallenlaſſen eines Gegenftandes oder Veränderung der 
Front, jobald das falsum, von welchem er ausgeht, unaus- 
mweichbar zur Anerkennung gebradt wird. Nöthigenfalls deckt 
er einen derartigen Rüdgug dur ein Aufbraufen fittlicher 
Entrüftung oder durch einen oft jehr perjönlidden Angriff, mit 
welchem er die Discuffion auf ein neues. und heterogenes Ge⸗ 
biet überträgt. Seine hauptſächlichen Waffen in dem Fleinen 
Kriege, welchen id) da, wo die Intereſſen divergiren, mit ihm 
führen muß, find 

1. paffiver Widerftand, d. 5. die Berjchleppung der Sachen, 
durch welche er mir die Rolle eines unrubigen und nach der 
Natur der Saden oft Eleinlichen Mahners zufchiebt, und 

2. beim Angriff das fait accompli anjcheinend unbedeuten- 
der Uebergriffe der Präſidialmacht, die gemöhnlich jo berechnet 
nd, dat die Zurückweiſung von meiner Seite den Charalter 
eine Aufſuchens von Streitpuntten oder einer fylbenftechenden 
Kritik annehmen muß. 

Es iſt danach kaum möglich für mid, ihm gegenüber nicht 
den Schein der Unverträglichkeit auf mich zu ziehen, wenn ich 
nit den Intereſſen Preußens in einem Maße vergeben mill, 
welches aus jeder Nachgiebigkeit Anlaß zur Steigerung ent- 
nehmen würde. Noch in den letten Tagen war ich genöthigt, 
ihn megen eigenmädhtigen Aufnehmens einer Anleihe von 
37000 fl. für den Feſtungsbau zur Nede zu ftellen, bet welcher 
Gelegenheit er fi) auf „Hunderte“ von Präcedenzfällen, von 
denen er mir jedoch feinen einzigen namhaft zu machen mußte, 
berief. Demnächſt behauptete er, daß eine gemille discretionäre 


— 183 — 


1858 Gewalt für das Prafidium zur Geichäftsführung unerläßlic) 
5.5. sei, daß zu Zeiten des Grafen Münd*) Niemand gewagt haben 
würde, über dergleichen Sleinigkeiten eine Erinnerung zu 
maden, und daß es zur Erhaltung eines guten Einvernehmens 
zwiſchen uns und Oeſtreich nicht beitragen könne, wenn jede 
Handlung des Präfidenten einer übelmollenden Recenfion von 
Seiten des preußifchen Gejandten ausgejett jei. Meine Wider- 
legung diefer Auffaffungen veranlafte ihn zu der Aeußerung, 
dag meine Führung des Präfidiums von Niemand in allen 
Details geprüft worden fei, um ſich zu überzeugen, ob fie nicht 
ebenjall3 zu Ausftellungen Gelegenheit gebe, und daß er einer 
etwaigen Beſchlußnahme der Bundesverfjammlung mit der Ge- 
wißheit entgegenjähe, daß letztere da8 Verfahren des Präfidiums 
nicht desavouiren werde. Sollte dies dennoch der Tall fein, 
jo werde er die „Stleinigfeit der erwachſenen Zinſen“ aus eigner 
Taſche bezahlen. Ich ermwiderte, daß mir der legtere Weg eine 
erfreuliche und die einzig angemefjene Löſung der entitandenen 
Schwierigkeit zu fein ſcheine, und ic), wenn der Herr Präfidial- 
gejandte ed mir gejtatten wolle, mic) lieber an den Koften zur 
Befeitigung der Sache perjönlich betheiligen molle, ala diejelbe 
zur amtliden Verhandlung bringen, da ich kaum ermarten 
fönne, daß meine Regirung geneigt fein werde, an Zins⸗ 
zahlungen für eine unmittelbar nad einer Sigung, allein vom 
Präfidium, ohne Wiſſen der übrigen Gefandten aufgenommene 
Anleihe Theil zu nehmen. Die Geringfügigfeit des betreifen- 
den Object3 gemähre uns aber dabei eine große Erleidhterung 
zur Befeitigung eines Präcedenzfalles, deſſen Wiederholung die 
betreffenden Negirungen, fall8 er ohne Monitum pajjixte, 
leicht in ausgedehnterem Maße gemärtigen könnten. Ich bes 
hielt mir fehlieglich eine amtliche Erklärung für den Beitpunft 


*), Graf Eduard Joachim von MündBellinghaufen, von 1833 
bis 1848 öfterreihifcher Präfidialgefandter. 
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vor, wo die Sache officiell zu meiner Kenntniß gelangen würde, 1853 
was bisher nur durch Privatmittheilungen des Geheimen Re- 80. 5. 
gierungsraths Crüger gefchehn ſei. Ich Habe mit Rüdficht 
auf den Beſuch Sr. Majeſtät des Königs in Wien und auf 
die Möglichkeit, daß politifche Folgen fich an denjelben knüpfen, 
fowohl in diefem wie in andern ähnlichen und gleichzeitigen 
Füllen es vermieden, amtlih und mit derjenigen Entſchieden⸗ 
heit, zu welcher das Sachverhältniß mic) berechtigen Tonnte, 
den Präfidialgefandten in feine Schranken zurückzuweiſen, und 
bin gleichzeitig bemüht gemwefen, die Discuffion in dag Geleiſe 
freundidaftlider Berftändigung zurüdguführen, jo oft Herr 
vo. Prokeſch dafielbe verließ. Indeſſen kann ich nad) Lage der 
Sache auf die Frage zurückkommen, jobald e8 mir aufgetragen 
wird. 

Den Bayerischen Gejandten, Herrn von Schrent, rechne 
ih zu den beiten Elementen der Berfammlung jomohl feiner 
Befähigung als feinem Charakter nad; er ijt ein gründlicher 
und fleißiger Arbeiter, dabei praktiſch in jeinen Auffafjungen 
und Urtbeilen, wenn auch feine mehr juriſtiſche Bildung und 
Dentungsmeije ihn mitunter etwas rechthaberiſch macht, und 
einem leichteren Fortgang der Geſchäfte hemmend entgegentritt. 
Sm amtlichen Verkehr iſt er offen und gefällig, jo lange jein 
in der That hochgeſteigertes und jehr reizbares Nationalgefühl 
geihont wird, eine Schwäche, weldder Rechnung zu tragen id) 
mir beſonders angelegen fein lafie. 

Unfer ſächſiſcher College, Herr von Noftig, flößt mir 
weniger Vertrauen ein. Er bat im Grunde eine, wie mir 
ſcheint, althergebracdhte Hinneigung zu Preußen und jeinem poli- 
tiihen Syſtem, welche unter anderm aus einem mehr ratio» 
naliſtiſchen als orthodoxen Protejtantismus und der Furcht vor 
ultramontanen Beitrebungen Nahrung zieht. Ich glaube aber 
und es follte mir lieb jein, wenn ich ihm unredt thäte, da 
ibm im Ganzen perjönliche Intereſſen Höher ftehn als politifche 

Aus Bismardd Briefweqhſel. 9 
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9.5. letzteren unter einem jeden für die erſteren zuträglichen Lichte 
aufzufafien. Seine VBermögensverhältnifie find — wie ich Höre 
und mie durch fein gejellichaftliches Auftreten betätigt wird — 
in feiner günftigen Lage und hängen neben feinen unverkürzt 
für Berbefjerung der eignen Lage verwendeten Gehaltäbezügen 
noch dadurch mit feiner biefigen Stellung zujammen, daß er 
bier ein eignes, von ihm bemohntes Haus befigt, für welches 
er vor 1848 einen erhebliden Kaufpreis gezahlt und deilen 
jeit 5 Jahren betriebene Vermiethung fi als unthunlich er- 
wiejen bat. Sein politiiches Verhalten ift daher durch den 
Wunſch bedingt, jedenfalls in feiner amtlichen Stellung zu ver- 
bleiben, und bei der jegigen Richtung der ſächfiſchen Regirung 
bat allerdings Deftreich mehr Gelegenheit ihn in feiner Stel- 
lung zu befeftigen wie Preußen. Diejfer Umftand hindert 
Herrn v. NRoftig zwar nicht, jede auffällige Verlegung Preußens 
zu vermeiden, jomweit es jeine Inſtructionen irgend zulaſſen, 
aber er bildet dabei mit feiner großen Arbeitskraft, Intelligenz 
und langen Erfahrung die wirkſamſte Stüge aller Beltrebungen 
Oeſtreichs in der Bundes⸗Verſammlung. Er bat ein bejonderes 
Geſchick in Abfaffung von Referaten und Anträgen über be- 
denkliche Streitfragen, in melden er dem Bortrage eine an⸗ 
ſcheinend vermittelnde Färbung zu geben weiß, ohne den Inter⸗ 
eſſen Oeſtreichs, ſobald der unbeitimmten Faſſung die richtige 
Auslegung zu Hülfe kommt, irgend etwas zu vergeben. Erſt 
wenn jeine Vorträge die Grundlage fpäterer Verhandlungen 
werden, ftellt e8 fi) gemöhnlid) heraus, daß der eigentliche 
Zweck, zu dem fie verfaßt wurden, in ſcheinbar abfichtälofen 
und beiläufigen Worten niedergelegt if. Wenn in Dresden 
ein NRevirement im Preußiihen Sinne einträte, würde die 
wichtige perjönlicde Unterftügung, welche Herr von Noftig ver- 
möge jeine8 Verftandes und feiner Erfahrungen und des durch 
beide erworbenen Anſehns zu leiten vermag, mit derfelben 
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Sicherheit für Preußen in die Wagfchale fallen wie jet für 1853 
Oeſtreich, falls nicht ein zu ftarkes Band in dem Umftande 90-5. 
liegt, daß einer jeiner Söhne in der öſtreichiſchen Ingenieur⸗ 
Alademie erzogen wird und binnen Kurzem als Offizier in die 
Kaiferlide Armee tritt. 

Für Hanover ift Herr von Bothmer jeit ein paar Tagen 
hierher zurüdgelehrt; zu meinem Bedauern höre id) aber von 
ihm, daß fein längeres Verbleiben hier auf feine Weiſe gefichert 
ft. Ex it nit nur ein grader und Vertrauen erwedender 
Charakter, fondern aud der einzige unter meinen Collegen, 
der Unabhängigkeit genug befitt, um mir bei nothmendig 
mwerdenden Reclamationen gegen das Präfidium einen mehr 
als paſſiven Beiſtand zu leilten. 

Das grade Gegentheil von ihm jtellt fi in Herrn von 
Keinhard*), dar; wenn Herr von Bothmer in feinen Arbeiten 
gründlih, Elar und objectiv it, jo tragen die des württem⸗ 
bergifchen Gejandten den Stempel der Oberfläclichfeit, Ver⸗ 
mworrenheit und Selbitgefälligfeit, drei Eigenjchaften, melde 
überhaupt die hervorragenden Sriterien feiner ganzen Erſchei⸗ 
nung darftellen, und wenn man einen bohen Grad von Un- 
aufrichtigkeit dazu rechnet, ihn als ein Mitglied der Bundes- 
verjammlung erfcheinen lafien, defjen Ausſcheiden aus der 
legtern für uns als ein großer Gewinn zu betraditen fein 
dürfte. Ich weiß nicht, ob fein Abgang von Berlin mit Um- 
itänden verknüpft gemwejen ift, welche nadhaltige Abneigung 
gegen Preußen in ihm zurüdgelafien haben, oder ob ver- 
worrene politische Theorien, über welche er leichter und mit 
mehr Vorliebe als über praktiſche Geſchäfte fi ausſpricht, ihn 
an die Schädlichleit des preußiſchen Einfluſſes in Deutſchland 
glauben laſſen, jedenfalls aber überjteigt jeine Antipathie gegen 
uns da8 Maß, welches man bei feinem Landesherrn nach der 


*), Württembergiſcher Bundestagsgejandter. 
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1858 politifhen Lage Württembergs vorausfegen darf, und habe ich 
80.5. Grund anzunehmen, daß er feinen Einfluß auf feine Inſtrue⸗ 
tionen und feine Xhätigfeit, ſoweit fie von legteren unab- 
bängig ift, prinzipiell zum Nachtheil Preußens geltend mad. 

In der Discuffion über die Kettenburgſche Trage glaube 
ih jogar annehmen zu müfjen, daß er auf eigne Verantwortung 
ein Verhalten beobachtet, von dem er nicht wünjchen kann, daf 
es zur perjönlichen Kenntniß Seiner Mojejtät des Königs von 
Württemberg fommt*). 

In feinem Benehmen gegen mid) perjönlic liegt nichts, 
was auf eine derartige Gefinnung zu fchliegen bereditigen 
würde, und nur jelten fommt in der Difcuffion ein Moment, 
in welchem, gemäßigt durch eine gewiſſe Furchtſamkeit die ver- 
hehlte Bitterkeit gegen Preußen durchbricht. Beiläufig bemerkt 
ift er derjenige, der zu den Sigungen ſtets als Letzter und zu 
ipät erſcheint und in denfelben durch Mangel an Aufmerf- 
ſamkeit und demnächſtiges mißverjtändliches Eingreifen in 
die Difcuffion zu vielen zeitraubenden Wiederholungen An- 
laß giebt. 

Der Badiſche Gefandte, Freiherr von Marſchall, ift nicht 
ohne Berjtand und geſchäftliche Brauchbarkeit; im übrigen aber 
eine jubalterne Natur, die jorgfältig bemüht iſt, die Verant- 
mwortung für ein jelbjtändiges Urtheil von ſich abzumenden und 
in der unzweifelbafteiten Sade einen mittleren Standpunkt zu 
finden, von welchem aus es möglich wäre, beiden Theilen Recht 
oder Doch Feinem Unrecht zu geben; muß es aber fein, fo neigt 
auch er, jei ed aus verwandidhaftliden Rückſichten feiner 
Yamilienglieder in öſtreichiſchen Dienften, fei e8 wegen ſtärkerer 
Scheu feiner Regirung vor Wien als vor Berlin mehr auf 
die Seite Oeſtreichs als auf die unſre. Eine Unterftügung 


*), Bgl. dazu Bismards Bericht von 29. Mai 1858, Preußen tım 
Bundestag I, No. 184 S. 251ff. 
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gegen das Präfidium, wie beifpielömweije bei Behandlung der 1888 
Geihäftsorbnung, für welche er Referent ift, habe ich ſchwer⸗ 89-5. 
lich von ihm zu erwarten. Die Neutralität oder wenn man 
will das Hinten auf beiden Seiten, welches ihm eigen iſt, 
findet auch in der gemiſchten Ehe einen Ausdrud, in weldjer 
er mit einer eifrigen Katholikin lebt. 

Unſer Kurfürſtlicher College, Herr v. Trott, nimmt an 
den Gefchäften jo wenig Antheil als möglich, befaßt fich nament- 
lich nicht mit Referaten und Mitwirkung in Ausſchüſſen und 
ift vielfach abmefend unter Subftitution des Bertreter von 
Darmftadt*). Er zieht den Aufenthalt auf dem Lande und die 
Jagd der Betheiligung an den Verhandlungen bei weiten vor 
und macht mehr den Eindrud eines jovialen und mohlbeleibten 
Gutsbeſitzers als eines Gefandten. Er beichräntt fi) darauf, 
furz und genau aus feiner Synjtruction abzujtimmen, und wenn 
legtere von dem Mintiter Haflenpflug ohne Ausnahme nad) 
den Weiſungen Oeſtreichs eingerichtet wird, fo ſcheint es mir 
doch, daß eine perjönlidhe Unterftügung durch Herrn von Trott 
Oeſtreich oder den Staaten der Darmftädter Coalition eben- 
jomwenig zu gut fommt als uns eine Parteilofigkeit, welche dem 
beifiichen Geſandten dur feine Abneigung gegen Gefchäfte 
und wie ich gern glaube durch das Widerftreben feiner an ſich 
ehrlihen Natur gegen das Intriguenſyſtem ebenjojehr er» 
leichtert wird, wie durch feine in früheren Seiten ungmeifel- 
bafte Sympathie für die Intereſſen Preußens. Seine Familie 
iſt jehr zahlreich und feine VBermögenslage nicht glänzend. 

Ein feindjeligeres Element finden wir in dem Großherzogl. 
Heſſiſchen Gejandten Freiherrn von Münd-Bellinghaufen. 
Wenn derjelbe ſchon durch feine verwandſchaftlichen Verhält⸗ 
nifje mit dem früheren Präfidial-Gejandten gleiches Namens 
an die Intereſſen Oeſtreichs gefnüpft ijt, jo wird fein Antago⸗ 


*) v. MündBellinghaufen. 


1853 nismus gegen Preußen noch erheblich gejchärft durch ſtarken 

80.5. und wie ich glaube aufrichtigen Eifer für die katholiſche Kirche. 
Im Privatverkehr tft er ein Dann von angenehmen Formen 
und kann ich aud) über fein amtliches Verhalten infofern nicht 
lagen, als ich einen Hang zur Intrigue oder Unaufrichtigkeit 
über das Maß der von der antipreußifchen Politik feiner 
Regirung gebotenen Zurüdbaltung Hinaus nicht wahrgenommen 
babe. Im übrigen ift er ein natürlicher Gegner der Preußi⸗ 
fen Politik überall, mo dieje mit Deftreich und der Eatho- 
liſchen Kirche nicht Hand in Hand geht, und kann ich den Eifer, 
mit weldem er feine Meinung mir gegenüber nicht felten in 
der Difcuffion vertritt, nur für einen Beweis der Aufrichtig- 
feit feiner politifhen und religiöfen Veberzeugungen halten. 
Eine Anomalie ift e8 jedenfalls, daß ein proteftantifcher und 
augenblidlih mit den katholiſchen Biſchöfen in Confliet jtehen- 
der Souverän dur Herrn von Münd beim Bunde vertreten 
wird. Ebenfowenig kann den rheinbündiſchen Tendenzen des 
Herrn von Dalwigk und des Prinzen Emil von Hefien die 
politiiche Auffafjung des Herrn von Münd, entiprechen, welche 
mehr der jogenannten großdeutidhen, in Preußen durch die 
Neichenfperger und andre vertretenen Richtung angehört. Herr 
von Münd war ein lebhafter Bertheidiger der bis zum vorigen 
Herbft auf dem Bundes⸗Palais ftehenden ſchwarz⸗roth⸗goldenen 
Fahne und des nationalen Elements in der Übrigens von ihm 
befämpften Bewegung von 1848. 

Herr von Bülow, der Vertreter Dänemarks, iſt einer der 
gefcheuteiten Köpfe in der Verſammlung, und ich bedaure, daß 
die Stellung des Staates, den er vertritt, ihm nicht geitattet, 
erheblichen Antheil an den laufenden Gefchäften zu nehmen. 
Die Haltung der öſtreichiſchen Politik entipricht natürlich den 
Wunſchen des Cabinet3 von Kopenhagen mehr als die unfrige, 
indefjen beobachtet Herr von Bülow in allen nicht däniſchen 
Fragen eine ziemlich parteilofe Zurüdhaltung, wie denn auch 
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die meiſten zwifchen Preußen und Oeſtreich obmwaltenden Streit» 1888 
80.85. 


fragen von einer Natur find und aus einer Zeit ftammen, 
daß Dänemark die Betheiligung daran prinzipiell vermeidet 
und die Abitimmungen des Herrn von Bülow gewöhnlich nur 
neben einer ftereotyp gewordenen Verwahrung der Rechte feines 
allergnädigften Herrn die Erklärung enthalten, daß er noch 
ohne Inſtruction ſei. Die Verhandlungen jomohl am Bunde 
als in der Auguftenburger Angelegenheit haben mir Gelegen- 
heit gegeben, Herrn v. Bülom als einen gewandten und ein- 
ſichtsvollen Geihäftsmann kennen zu lernen, dem ſowohl im 
offiziellen wie im Privatverkehr ein angemefjenes und gefälliges 
Benehmen eigen tft. 

Zu unjern treueften Bundesgenofjen gehört Herr v.Scherff *), 
der fih für feine Perjon ganz den Preußiſchen Intereſſen hin⸗ 
giebt, auch einen Sohn in unjerm Militärdienſt hat; er ift 
ein erfahrner und felbit bis zur Aengſtlichkeit vorfichtiger Ge⸗ 
ihäftsemann. Die lettere Eigenſchaft jomwie die Natur des 
Einflufjes, den Se. Mojeftät der König der Niederlande auf 
die Quremburger Inſtructionen übt, verhindern ihn oft, mir 
in den Sitzungen diejenige Unterftügung zu gemähren, welche 
ih) andernfall® von ihm erfahren würde. Außerhalb der 
Sigungen babe ich jtet3 mit Vertrauen auf ihn zählen können, 
wenn id) jeinen Rath in Anſpruch genommen babe oder wenn 
es fi) darum bandelte, mir mit jeinem Einfluß auf einen 
andern oder mit einzuziehenden Erkundigungen zu Hülfe zu 
tommen. Bei Sr. Köoniglichen Hoheit dem Prinzen von Preußen 
fteßt Herr von Scherff und deflen Familie mit Recht in be» 
jondrer Gnade. 

An jeinem Nachbar in der Sigung, dem Freiherrn von 
Fritſch, habe ich nicht3 zu wünſchen, als daß feine Kraft, die 
Preußiſchen Intereſſen zu unterjtügen, jeinem Willen gleich- 


©. o. ©. 101. 
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1858 kommen möchte. Er iſt feiner Politik nad) ein ehemaliger 

80.5. Gothaer, dabei aber ein aufrichtiger, achtungswerther Mann; 
die Inſtructionen feiner Höfe find mit einer Hingebung, die 
unjre lebhafte Dankbarkeit verdient, in allen wichtigen Tragen 
dahin gerichtet, fi) dem Preußiſchen Votum anzujchließen, und 
würde diefe Unterſtützung noch wertbuoller werden, mern Herrn 
von Fritſch in höherem Grade das Bewußtſein beimohnte, feine 
Meberzeugungen jelbjtändig vertreten und ihnen Geltung ver- 
Ihaffen zu können. 

Naſſau⸗Braunſchweig werden durch den Freiherrn von 
Dungern vertreten, einen inoffenfiven Charakter, der meber 
durch perjönlidde Fähigkeiten noch durch politiiches Anſehn 
irgend einen Einfluß auf die Bundesverjammlung ausübt. 
Wenn der Gegenfag, meldher in den meiſten ragen zwiſchen 
der Haltung Braunjchmeigs und Naſſaus beiteht, ſich in den 
meiften fällen zu Gunften der nafjauifchen d. 5. der öftreichifchen 
Anficht löſt, fo find Hierauf zwar einerjeit8 die verwand⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen des Herrn von Dungern und feiner 
Gemalin zu Familien, die im öftreichtichen Intereſſe ftehn, und 
die größere perſönliche Scheu des Gefandten, der 2 Söhne 
im öſtreichiſchen Militärdienſte hat, vor dem KReflentiment 
Oeſtreichs als vor dem Preußens nicht ohne Einfluß; haupt⸗ 
jächlich aber liegt der Fehler in dem Umftande, daß Braun- 
ſchweig durch einen Diener des Herzogs von Nafjau vertreten 
wird, der fih Hier in der unmittelbariten Nähe feines von 
öſtreichiſchen Einflüflen beherrſchten Hofes befindet, mit Braun- 
ſchweig aber wohl nur jo nothdärftige Beziehungen unterhält, 
daß diejelben kaum als ein Wequivalent der 5000 GEld, melde 
Seine Hoheit der Herzog Wilhelm zu dem Gehalt defjelben 
zugiebt, betrachtet werden Fünnen. 

Der Mecklenburgiſche Gejandte Herr von Oertzen recht⸗ 
fertigt in allen Beziehungen den Ruf eines ehrenmerthen 
Mannes, unter dem ich ihn ſchon vor feiner Stellung gefannt 
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habe. In der erften Zeit nach dem Wieberzufammentritt des 1858 
Bundestags war bei ihm wie bei einer großen Anzahl feiner 90.5 
Landsleute eine Hinneigung zu Oeſtreich nicht zu verfennen; 
e8 jcheint mir aber unzweifelhaft, daß feine zweijährige Beob- 
achtung der Mittel, welche die öftreichiiche Politit durch das 
Organ des Prafidiums bier zur Anwendung bringt, in der 
ebrliebenden Natur des Herrn von Derken, ungeachtet aud) er 
einen Sohn im öſtreichiſchen Heere hat, eine Reaction erzeugt 
bat, die mich auf ihn perfönlich volljtändig und auf feine poli- 
tifche Unterftügung inſoweit zählen läßt, als e8 feine Inſtrue⸗ 
tionen, über deren Natur ich im Ganzen nicht Tagen Tann, 
nur immer geftatten. Jedenfalls kann ich bei ihm unter allen 
Umftänden auf ein offnes und ehrliches Verfahren rechnen. Er 
bearbeitet als Referent vorzugsweiſe die Bentinckſchen und andre 
Reclamations-Saden mit vieler Gründlichkeit, wenn ic) auch die 
Richtigkeit feines Urtheils nicht immer anerkennen kann. Seine 
Haltung bei Difeuffionen ift jederzeit ruhig und vermittelnd. 
Der Vertreter der 15er Curie iſt Herr von Eiſendecher, 
ein Dann, deffen freundliches Entgegentommen und anjdheinend 
grades ehrliches Weſen, verbunden mit Wig und Lebhaftigkeit 
in der Unterhaltung, mich anfangs für ihn eingenommen hatte. 
Bei längerer Beobachtung hat ſich mir indeß die Meberzeugung 
aufgedrängt, daß feine äußere Erſcheinung ihm nur als Maske 
für einen ziemlich hohen Brad von PVerichlagenheit dient, und 
dat man ihm, wie das Sprichwort jagt, nicht über den Weg 
trauen kann. Er war früher ein fehr avancirter Gothaer, und 
wenn man feinen Worten glauben dürfte, jo wäre dieſe Fär⸗ 
bung naturgemäß übergegangen in eine lebhafte Sympathie 
für Ausbildung des Bundes als ftarfer einheitlicher Gentral- 
gewalt, indem er auf diefem Wege durch Hülfe Deftreichs 
einen Erſatz zu finden meint für die fehlgeſchlagenen Einheits- 
beitrebungen im Preußiſchen Sinne. Ich will wünſchen, daß 
dies das wahre Motiv ift für feine unverfennbare Parteinahme 
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1858 gegen Preußen, fogar in den Fällen, mo unfre Intereſſen mit 

50.5. denen Oldenburgs ganz unzweifelhaft identiſch find, auch ohne 
Rüdficht auf die allgemeine politiſche Sympathie, welche bei 
Didenburg und feinem Negenten für Preußen vorausgefegt 
werden darf. Wenn e8 aber auch unzweifelhaft wäre, daß mir 
unbefannte politiſche Spntereffen irgend einer Art dabei im 
Spiele find, fo jcheint e8 mir doch, als ob Herr von Eifen- 
decher auch in diefem für die Beurtheilung feines Charakters 
günijtigeren alle feinen eignen Abneigungen gegen Preußen 
oder gegen deſſen jegige Regirung einen ſtärkern Einfluß auf 
jeine Amtsbandlungen gewährte, als dies mit den Pflichten 
gegen feinen Herrn verträglich iſt). Dem Vernehmen nad) 
tit die Curiat⸗Verfaſſung von der Art, daß beide Anhalt und 
beide Schwarzburg, wenn fie unter ſich einig find, Oldenburg 
überjtimmen; es fragt fich daher, ob es nicht in unjrer Macht 
liegt, und der Vota der 4 kleineren Staaten und fomit der 
Stimme der Eurie mehr als bisher zu verſichern. 

Mit mehr Einfachheit und weniger Lift legt der Vertreter 
der 16er Curie, Freiherr von Holzhauſen, jeinen Einfluß für 
Oeſtreich in die Wagfchale und jagt man von ihm, daß er fidh 
jeine Smftructionen in den meiften Fällen, auch wenn er voll» 
fommen Seit bat, fie einzuholen, ſelbſt made und etwaigen 
Hteclamationen feiner Committenten durch Stillſchweigen oder 
durch eine geichidte Benugung der großen Anzahl der Mit- 
glieder der Curie und bes Mangels an Berbindung unter 


1) In diefer Unficht werde ich noch dadurch beitärkt, daß 
die Oldenburgifche Regirung in Folge der von uns unmittel⸗ 
bar in Oldenburg veranlakten Schritte Herrn v. Eifendedher, 
ohne deifen Bericht einzufordern und zu feiner anjcheinend 
großen Ueberraihung angemiejen bat, wegen der matriku- 
larmäßigen Umlegung der Gentralverwaltungs - Stojten von 
634,898 fl. 33 Er. fi unſrer Auffafjung anzuſchließen. 
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denjelben zu begegrien weiß. Dazu kommt, daß die meilten 1868 
der Heinen Fürſten für ihre föherale Diplomatie den Aufwand 80.6. 
nicht machen mögen, der zu einer regelmäßig eingerichteten 
Kanzlei und Correſpondenz erforderlid fein würde, und daß fie 
mit den verwendbaren Mitteln, falls Herr von Holzbaufen, 
ber nad) dem Tode des Yreiheren von Leonhardi als Mindeſt⸗ 
fordernder die Stelle erhielt, ihnen den Dienſt aufkündigt, 
ſchwerlich einen fo ftattlichen Vertreter wie diejes wohlhabende, 
mit mehren Großkreuzen und dem Titel eines wirklihen Ge- 
beimen Raths gejhmüdte Mitglied der älteften Yrankfurter 
Batricierfamilie für fi) würden gewinnen können. Die nächſten 
Verwandten des Herrn von Holzhauſen, der jelbjt unverheirathet 
und kinderlos tft, find im Dienjte Oeſtreichs. Außerdem meift 
der ungemwöhnlid) ſtark ausgebildete Yamilienftolz dieſes Herrn 
mit feinen ganzen Erinnerungen in das mit der Herrlichkeit 
de Beiligen römijchen Reichs eng verknüpfte veichsftandliche 
Patriciat zurüd, und die ganze Stellung Preußens fcheint ihm 
eine revolutionäre Ujurpation, welche den weſentlichſten An- 
tbeil an der Zerſtörung der Privilegien derer von Holzhauſen 
bat. Sein großes Bermögen läßt mi annehmen, daß die 
Bande, welche ihn an Oeſtreich knüpfen, nur die ebhrgeiziger 
Beitrebungen, wie etwa das Verlangen nad) einem Kaiferlichen 
Drden oder nad) der Erhebung der Familie in den öftreichifchen 
Grafenſtand find, nicht aber peluniäre Intereſſen, wenn man 
nit etwa den Befig erheblider Summen Meötalliques als 
ſolches anjehn will. 

Was die Gejandten der freien Städte anbelangt, jo treten 
ihre Perfjönlichkeiten bei dem öfteren Wechjel weniger conjequent 
hervor, bejonderd wenn man die Bielfeitigfeit der Tyactoren, 
melde zu Ertheilung der Inſtruetionen mitwirken, in Anfchlag 
bringt. Gegenwärtig anmejend hier find die Herrn Kirchen⸗ 
paur für Hamburg und Harnier für Frankfurt. Beide gehören, 
wenn man die Bundesverjammlung in zwei Hälften theilen 


— 10 — 


1858 will, der fähigeren an, auch beide der Gothaer Partei, der 

0.5. Vertreter Hamburgs der Rechten, der Frankfurter der Linken 
| derjelben. Erſterer jcheint, jo weit man e8 von ihm bean- 
ipruden Tann, und fo weit die ihm ihre Entitehung verdantende 
Neuner-Berfafjung nicht in Frage kommt, ein grader, nach⸗ 
denfender und Yutrauen ermedender Mann zu fein, der 2! 
aber da8 Gegentheil. 

Denn mir Em. Excellenz ſchließlich verftatten, die Reſultate 
meine8 gehorfamften Vortrags kurz zujammenzufaflen, fo 
dürften diefelben in Folgendem bejtehen: 

Bon allen Bundestags-Gefandten find den diesfeitigen 
Intereſſen ihrer perfönliden Anfiht nad nur die Herrn 
v. Fritſch, v. Scherff und v. Derken ergeben; Eriterer folgt 
dabei zugleih den Inſtructionen der von ihm vertretenen 
Regirungen. 

Für Oeſtreich dagegen find perjönlich, ohne daß man von 
den Regirungen, melde fie vertreten, ein Gleiches behaupten 
fann, die Herrn v. Eifendecdher, v. Holzhaujen und v. Dungern 
in Betreff Braunfchmeigs. 

Außer diefen ſchließen ſich Oeſtreich, der Sinftructton ihrer 
Negirung gemäß, an: Herr v. Noftig, Herr v. Reinhardt, 
v. Münch, v. Zrott, der jedoch gemäßigter als fein College 
für Heflen-Darmitadt auftritt und Herr v. Dungern für Nafjau. 

Eine theils unabhängigere, theils vermittelnde Stellung 
nehmen ein die Herrn v. Schrent, v. Bothmer, v. Bülom, 
v. Marſchall und die Vertreter der Freien Städte, doch find 
auch bei der Haltung diejer öftreichifche nfluencirungen nicht 
felten bemerkbar. 


Frankfurt a. M., den 30. Mai 1853. 
v. Bismarck. 
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68. 
Freiherr v. Prokeſch an Bigmard. 


Hochwohlgeborner Freiherr, 

Gegen meine Erwartung iſt die Sache wegen der 100000 fl.“) 1858 
noch nicht ins Reine gebracht. Ich zog geftern noch das Proto- 3-6. 
toll zurüd, filtirte den Drud und Strich Heute in Gegenwart 
des Herrn Legations⸗Rath v. Wentel den ganzen Paragraph 
duch **). Er wird mir hierauf eine Anzeige an das Präfidium 
über die Einzahlung (d. h. über die Ermächtigung zu derjelben) 
madjen ***), worin diefe Summe abermal® als Vorſchuß 
bezeichnet wird. Da ih auf diefe amtliche Meittheilung Die 
Weiſung an die Kaſſenabtheilung bafiren müßte, jo könnte dieje 
die Summe auch nur als Vorſchuß nehmen, der Rüditand auf 
die Umlage von 1851 bliebe daher offen und jomit mühte ich 
den 8 des Protokoll wieder rejtituiren. 

Um dte Sache auszugleichen, ſchlug ich ihm eine Yafjung 
der Anzeige vor, worin jomohl das Hemmende Wort „Vorſchuß“ 
als das vielleicht anftößige „Rückſtand“ vermieden ijt. Er glaubt 
aber anfragen zu müſſen. So unlieb mir da8 Berzögern des 
Druds des Protokolls ift, jo warte ich doch bi8 morgen Abends 
und allenfalls bi8 Sonntag Mittag, mo dann Nachmittags die 
Unterſchriften vollends gejammelt werden können und am 
Montag der ſchon im Zuge befindlihe Sat zum Drude bereit 
gemacht werden Tann. 

Ich kann mir nicht denken, daß in der an ſich fo Klaren 
Sade noch ein Anftand eintrete. 

Der Himmel ſegne Ihre Anweſenheit in Berlin. Ge- 


*) Kür den Ulm⸗Raſtatter Baufonds. 
”) Bol. bie Schreiben Wentzels an Bismard vom 8.,4. u. 6. Juni, 
Bismarck⸗Jahrbuch VI, 49 ff. 
“rs, Ergänzung bed Herausgebers. 
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1858 mähren Sie mir Gerechtigkeit für meine unmandelbaren aus⸗ 
3.6. gleichenden Bemühungen. Legen Sie mich auch Sr. Majeftät, 
Ihrem allergnädigiten Herrn, ganz unterthänigft zu Füßen. 
Hochachtungsvoll 
Frankfurt v. Prokeſch⸗Oſten. 
3. Juni (1853). 


69. 
König Friedrich Wilhelm IV. an Bigmard. 


Rüdersdorff 12 Sptb. 53. 


1858 Theuerfter Bismark — Es waltet in den Regionen meines 
12.9. Bruders Wilhelm ein Mifverftändniß, deffen Löfung zu MI- 
jeitiger Befriedigung nothwendig wird. In Dobberan erhielt 
ih einen Brief von ihm mit Sammergejchrey über Manteuffels 
nun feftftehenden Abgang, welchen er (mit Recht) als Calamität 
bezeichnete. Ich forderte von Wilhelm die Löſung diejes Räth⸗ 
ſels, da ja grade feit 3 Wochen Alles beygelegt jey, meine 
Perssv6rance gejiegt habe. Er antwortete mir vor etwa 8 Tagen 
„ec freue fi) — aber e8 jey Ihnen befter Bismark ein Brief 
aus Puttbus*) zugegangen, welches Inhalt Sie mie ihn felbit 
zu feinem andern Schluffe habe bringen können” — Gejtern 
in Sans⸗ſouci frug ich ihn nad) dem Autor jenes Briefed und 
— er nannte mir Gerlach (Polte) — heut Hab’ ich Gerlach 
conftituirt. Derſelbe verfihert hoch und theuer Ihnen aus 
Puttbus nichts **) dergl. geſchrlieben) zu haben ***). 
Da haben Sie den Schlamafjel. Entwirren Sie ihn mir 
und Wilhelm und — fo bald als möglich. Vale. 
— FWR. 
*) Dreifach unterſtrichen. 
**) Zweifach unterſtrichen. 


**) Bol. Gerlachs Brief an Bismarck aus Putbus vom 15. Sept. 
1858, Briefwechfel ©. 107. 





70. 
Bismarck an König Friedrich Wilhelm IV. 
(Bruchftüd.) 


... gen des Generald von Gerlady zu berichtigen, und war es 18858 
mir aus biefem Grunde jehr lieb, daß ich am folgenden Tage ? 9 
endlich einen Brief von legterem erhielt, der auf unverdächtige 
Weile darthat, daß der Schreiber alles anwenden wolle, um 
Herrn von Manteuffel zum Bleiben zu vermögen, weil er feinen 
thunlichen Erſatz für denfelben wiſſe. Diefer Brief Tonnte 
etwa den 10. oder 12. Auguft gejchrieben jein, da er mit der 
langjamen Schirrmeifter-Gelegenheit über Eöln nah Frankfurt 
gegangen, und mir von dort nad) Oſtende nachgeſchickt, am 17. 
oder 18. an mich gelangte; er enthielt über die Enticheidung 
der Hauptfrage nichts Beitimmtes ; überhaupt Feine neuen That» 
fadhen; mein einziger Grund mitzutheilen war daher der, daß 
jein Inhalt mir geeignet fchten, ©. K. H. zu Überzeugen, daß... 
id erinnere mich des Wortlauts nicht, aber, obſchon ich mich 
der wörtlichen Faſſung nicht erinnere, jo weiß ich doch ſoviel, daß 
von der Hoffnung auf Herrn von Manteuffels Bleiben, von 
der politiihen Nothwendigkeit defjelben, und von Anbahnung 
eines erneuten Vertrauens des Freiherrn von Manteuffel zum 
General von Gerlach darin, dem Sinne nad), wenn auch nicht mit 
diefen Worten, die Rede geweſen ift; denn da der Brief neue 
Thatſachen nicht enthielt, jo war der einzige Grund der mid 
veranlafien konnte Sr. Königliden Hoheit dem Prinzen den 
Inhalt defjelben, ich weiß nicht mehr ob ganz oder theilmeis, 
mitzutbeilen .....*). 


*, Bol. Bismards Brief an 2. v. Gerlach vom 28. September 1858, 
Ausg. von H. Kohl, ©. WO ff. 


21. 
Otto v. Manteuffel an Bigmard. 


Em. Hodhmohlgeboren 
1854 babe ich ſchon längſt jchreiben wollen, ohne jedoch dazu Zeit 
6.1. finden zu können. Auch heute werden nur wenige Zeilen Ihnen 
die Meberzeugung gemähren, daß ich Ihrer in alter Freund⸗ 
ſchaft gedenke. 

„Ex oriente lux“ ſagt Prokeſch; dieß Licht iſt aber vor der 
Hand ziemlich verftedt, wenigſtens ſehe ich dort nur Finſterniß 
und die Möglichkeit, dat fich von dort ein feuerjpeiender Berg 
entwidelt. Es fpielen bei der Sache — und daß iſt meine 
einzige Hoffnung — viele vorgefahte Meinungen und gegen- 
jeitige Erxaltationen mit, welche ſich doch endlich einmal ver- 
fliegen müfjen. Ich für meine Perſon bin fejt überzeugt, daß 
der Staijer*) perjönlich nicht den Krieg und feine Eroberung will. 
Weniger fejt ijt meine früher auch vorhandene Meberzeugung, dat 
England nicht den Krieg will. Nach der Affaire von Sinope **) 
ſcheint e8 den Engländern damit wirklich Exrnit zu fein. Im AU- 
gemeinen ziehen fie aber doc) wohl den Frieden vor. Frankreich 
iſt jegt merklich Fühler ald England, Baraguay d'Hilliers ***) 
jagt ganz laut in Conftantinopel, daß Frankreich nicht den 
Beruf habe, die Perjer zu Gunſten der Indiſchen Befigungen 
Englands zu befriegen, und Drouyn de L'Huys ) nimmt aud) 
in feinen Meußerungen viel mehr einen elegiſchen als einen 
dithyrambiichen Ton an. Die miferabeljte Rolle bei der Sache 
ipielt jeden Falls Delterreich, meldhes wie eine Maus in der 


*) Bon Rußland. 
**) Seeſchlacht, 30. Nov. 1853, in welcher der ruffiihe Admiral 
Nakhimoff ein tiirkifches Geſchwader unter Osman Paſcha ſchlug. 
”.) Franzoſiſcher General und Botichafter in Eonftantinopel. 
r) Seit 238, Yuli 1852 Nadfolger TurgotS als Minifter der aus- 
wärtigen Angelegenheiten. 
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Falle bald zu diefer bald zu jener Oeffnung berausfieht 1854 
und die Nafe überall da zurückzieht, wo man drauficlägt. 91 
Graf Buol widerruft heute, was er geftern gejagt bat. Man 
kann dem Grafen daraus einen fo großen Borwurf nidt 
machen. Denn abgejehen davon, daf die Stellung Oeſterreichs 
mit einer reducirten Armee, zeritörtem Credit und nicht 
organifirten Völkerſchaften als unmittelbar betheiligte Macht 
in der That eine verzweifelte ift, joll nad jehr zuverläjligen 
Nachrichten, die mir aus Wien zugehen, die Wirthſchaft dort 
im Central⸗Punkt eine höchſt traurige fein. Graf Buol Hat 
weder beim Kaiſer noch bei feinen Collegen Geltung, das Militär- 
Cabinet Sr. Majeſtät pfuſcht ab und zu in die “Diplomatie 
hinein und verſchiebt Alles, überdieß ift Meyendorff jo un- 
liebenswürdig und verdrieglih wie möglid. Was Dejterreid) 
eigentlich will, iſt ſchwer zu ſagen. Bor allen Dingen mohl fo 
lange als möglich fi) aus der Sadje, die ihm doch megen der 
Nachbarſchaft auf die Nägel brennt, herauszuhalten. Man will 
e3 mit dem Saifer von Rußland nicht verderben, gleichwohl 
giebt Herr v. Hübner*) in Paris die munderbarften Erklärungen 
ab, jo daß polizeilide Nachrichten ſogar verfichern, Defterreid) 
habe dort, um den Stoß von feinen SYtalienifchen Grenzen ab- 
zuwenden, Propofitionen wegen Weberlafjung unferer Rhein 
Provinz an Frankreich; gemacht. Ich glaube die zwar nicht, 
will aber doch den Gedanken an ſolche Abfindung im Hinblid 
auf frühere Vorgänge des Haufes Habsburg-Lethringen nicht 
ganz unmöglich Halten. 

Wir haben uns bisher jo ziemlich in unfrer urfpränglichen 
Stellung maintenirt. Die Miffion des Grafen Pourtald3 nad) 
London hat den Zweck, da8 Terrain dort befjer, als es der un⸗ 
praktiſche Bunjen**) der Preußiſchen Wahrnehmung zu bringen 


*) Defterreichifcher Geſandter in Paris. 
**) Preußiſcher Geſandter in London. 


Aus Bismarks Briefwechſel. 10 
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1854 verfteht, zu erforfchen und vertrauliche Erklärungen zu pro» 

6.1. pociren. Ex wird demnächſt zurüdtehren. Ex hat eine wefent- 
lide Spaltung im Engliſchen Gabinet gefunden, indem Aber: 
deen *) entſchieden Defterreihiich it, während Clarendon **) 
von diefem Staat nichts wiſſen mil. Graf Pourtal?3 Hat 
übrigens vorzugsweife und mit Energie hervorgehoben, daß, 
wenn wir neutral bleiben wollen, Tein Teufel ung davon ab- 
halten könne. 

Sehr wichtig wird e8 fein, welchen Eindrud die Nachricht 
von dem Befehl des Einlaufes ind Schwarze Meer in 
Peterdburg machen wird. Ich möchte nad) früheren Nachrichten 
annehmen, daß darauf mit einer Kriegs Erklärung geantwortet 
werden würde, bemerfe indeh, daß Budbergs Sprade und 
Rochows Berichte jett milder klingen. 

Was unfere Häußlichkeit betrifft, jo haben die Familien 
Scenen in der Kammer noch nicht begonnen; morgen wird mit 
der Weitphälifhen Gemeinde Ordnung der Anfang gemadjt. 
Am Montag bringe id) den Vertrag mit Oldenburg megen 
bes Jahdehafens ***) ein. Ich werde jo wenig große Worte als 
möglich madjen, um nicht Leidenfchaften aufzuregen, body wird 
die Sache in England nicht gern gejehen werden. 

In den lettten Tagen war Minifter v. Beuft, der commis 
voyageur, bier angeblich, um feinem Oncle, bem alten Werthert), 
Condolenz Bifite zu maden, in Wahrheit, um zu jploniren und 
die Münchener Reife zu verdeden. Der König, bei dem 
Minifter v. Beuft ſich ausdrücklich melden ließ, bat ihn zur 
Tafel gezogen, aber möglichft jchlecht behandelt. Mit mir 


*) Engliſcher Premierminiiter. 
**) Staatsſecretär für die auswärtigen Angelegenheiten. 

*“) Durch Staatsvertrag vom 20. Juli 1853 brachte Preußen zwei 
Landſtreifen am Oft und Weftende der engften Stelle bes Jahdebuſens 
käuflich an fi) zum Zwecke ber Anlegung eines Kriegshafens („Wilhelms- 
haven“). 

7) Wilhelm Freiherr v. Werther, Oberitmarfchall. 
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wollte er auch Politik Iprechen, ich habe ihn aber von Elb⸗ 
ſchifffahrt und Gerichts Verfaffung unterhalten. Er fol ſehr 
unzufrieden abgereift jein; dad mürde id) bedauern, wenn an 
ibm nod) etmaß zu verderben wäre. 

In meinem eigenen Haufe geht e8 mir, Gott ſei Dant, 
gut, Frau und Sind find gefund und ich auch leidlich. Am 
Nachmittag des 1. Feiertags fuhren wir aufs Land, haben in 
Falkenhain gewohnt und am 3. Feſttage gejagt. Tags darauf 
find wir hierher zurüdgelehrt. | 

Ich wünſche Ihnen und Ihrer rau Gemahlin jo wie 
Ihren Kindern viel Glück zum neuen Jahre. Meine Frau 
grüßt. Schreiben Sie mir bald einmal und nehmen Sie es 
mir nicht übel, wenn ich nicht pünktlid antworte. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung und alter Yreundichaft 


Ihr 
ganz ergebener Diener 
Berlin, den 6. Januar 1854. Manteuffel. 
72. 


Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Bon der am 26!" erfolgten Abreiſe Em. Hochwohlgeboren 
nach Carlsruhe*) habe ich durch den Legations⸗Rath Wentel auf 


*, Der Ergbifhof Bicari von Freiburg in Verbindung mit ben 
Bifhöfen von Rottenburg, Limburg, Fulda und Mainz hatte im März 
1851 da8 in den Staaten ber oberrheinifchen Kirchenprovinz (Württem⸗ 
berg, Baden, Heſſen⸗Kafſel, Heffen-Darmftadt und Naffau) geltende 
Recht bes Staates circa sacra beftritten und troß erheblidher Zugeftänd- 
niffe im Jahre 1853 erllärt, daß er alle der kirchlichen Ordnung, 
bem weitfälifcden fyrieden, der Reichsdeputationsordnung, den Bullen 
ber Bäpfte Pius VII. und Bius VIII. widerftreitenden Gefete für un- 
verbindlich Halte und danach verfahren werde. Bismard trat entfchieben 


1854 
6.1. 


1854 
28.1, 
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1854 telegraphifchem Wege Nachricht erhalten und beeile mid) Ihnen 

28.1. noch befonders meinen Dank für die entgegentommende Weiſe 
zu jagen, mit welcher Em. Hochmohlgeboren in meine Wünſche 
und Auffafjungen eingegangen find. Wie aud) die Lage der 
ſpeziell Eirchlichen Angelegenheit in Carlöruhe fein möge in 
dieſem Augenblid, jo darf ich mich jedenfalld der Hoffnung hin- 
geben, dag Em. Hochwohlgeboren Gegenwart auch jett ſowohl 
für diefen befondern Yall, als namentlich auch in allgemeineren 
Beziehungen für das Verhältnig Preußend zu Baden von 
eriprießlicheren Tyolgen fein merde. 

Ich babe in meinem legten Schreiben darauf aufmerkjam 
gemacht, mie wichtig die Wahl einer feiten und entjchiedenen 
Berjönlichfeit zu einer vertrauliden Sendung nah Rom fein 
würde, wenn die Großherzogliche Negierung, wie ic) aus dem 
Ihnen mitgetheilten Bericht des Kgl. Gejandten in ECarlsrube*) 
entnehmen mußte, eine ſolche beabfichtigt. Heute kann ich nicht 
umbin, Em. Hochwohlgeboren in Betreff einer jolden Sendung 
noch einige Bedenken auszujpredhen, welche fich mir bei reif- 
liher Erwägung der jeßigen Sachlage aufdrängen. 

Der in jenem Bericht gemeldeten Mebereinkunft, die durch 
Vermittelung des Biſchofs von Mainz**) zu Stande gefommen 
fein follte, ift durch Zeitungs Nachrichten, deren Grund oder 
Ungrund id) noch nicht beurtheilen kann, widerſprochen worden. 
Sollten die Verhandlungen wirklich gefcheitert fein, oder die 
Regierung wenigſtens durch eine etwaige Uebereinkunft ſich 
nicht jo die Hände gebunden haben, daß fie beitimmte Ver- 
iprehungen über demnädft mit Rom anzuknüpfende Unter⸗ 


für die Pflicht Preußens ein, die badifche Regierung in ihrem Kampfe 
gegen hierarchiſche Nebergriffe moralifh zu unterjtügen; man vgl. bie 
Beridte vom 29. Nov. 1853, Preußen im Bundestage I, No. 314 
©. 319 ff, vom 7. u. 25. SYanuar 1854, ebend. IV, No. 73 ©. 160 f., 
No. 75 ©. 186 ff., vom 81. Jan. u. 1. Febr, No. 232—234 ©. 350 fi. 

*) v. Savigny. 

) Freiherr dv. Setteler. 
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bandlungen gegeben: jo würde, dünkt mich, jehr zu erwägen 1854 
fein, ob nicht in dem gegenwärtigen Stadium es befier fei, 9-1 
eine jolche Verhandlung mit Rom für jegt zu verjagen, jeden- 
fall den erſten Schritt dazu nicht von Seiten der Regierung 
zu thun. Denn die Sachlage hat fi m. €. jeit jenem früheren 
Zeitpunkt, wo die Großherzoglihe Regierung eine Berufung 
auf Rom dem Erzbiichof freiftellte und von der Anknüpfung 
einer allgemeinen Unterhandlung die Bermeidung eines fac- 
tiſchen Confliets hoffen konnte, mejentlid) verändert. 

Der Päpftlide Stuhl bat in der Allocution, welche Em. 
Hochwohlgeboren befannt fein wird, von der Unterdrüdung der 
Kirche und von den geredhifertigten Forderungen ber Bijchöfe 
in einer Weiſe geſprochen, durch welche er für diefe leßteren 
entſchieden Parthei genommen bat. 

Es jcheint mir hiernach mwenigftens fehr zweifelhaft, ob 
es noch der Klugheit angemefjen tft, fich in einer Form 
an den Päpftliden Stuhl zu wenden, durd) welche fie nur 
zu leicht als eine bittende oder ſich entichuldigende erſcheinen 
würde. Nach dem Erfcheinen diefer Allocution würde Die 
Anknüpfung einer Unterhbandlung mit Rom kaum einen an- 
dern Eindrud als den einer moraliihen Niederlage hervor: 
bringen können. 

Die Badiſche Regierung würde vielmehr jegt in vollem 
Rechte fein zu erklären, daß fie allerdings die Abficht gehabt 
habe, fi direct nad Rom zu wenden und dort eine Ber- 
ftändigung zu verfuhen; daß fie aber diefen Gedanken auf- 
geben müſſe, nachdem Rom fo entſchieden für den Erzbijchof 
Parthei genommen; fte jehe fich daher genöthigt, ſich einfach 
auf die beftehenden Verhältniffe und den gejeglichen status quo 
zurüdguziehen. 

Wie die Verhältniſſe fich gejtaltet haben, und nad) der 
— joweit fich bier beurtheilen läßt — nidyt mehr zweifelhaften 
Erfahrung, daß die Beitrebungen der ultramontanen und hier- 
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1854 archiſchen Parthei im Lande nicht den Anklang gefunden haben, 

3.1. den fie gehofft, fcheint mir diefe ruhig abwartende Stellung 
die gänftigfte, welche die Badifche Negierung haben kann. Sie 
wird ihren Gegnern am beiten dadurch imponiren, daß fie 
zeigt, fie könne es an fich kommen laflen; während jede Be- 
eiferung ihrerjeit8 zur Beilegung des Streits ihr ald Schwäche 
wird gedeutet werden, wodurch fie den Gegnern einen großen 
Bortheil in die Hand geben wird. Sie follte daß feite Selbft- 
vertrauen, durch welches allerdings eine ſolche abmwartende 
Stellung allein haltbar wird, um jo weniger verlieren, als fie 
einerſeits eine moraliich fefte Stellung inne hat, andererjeits 
der Befit der materiellen Macht in ben Händen der Regierung 
immer eine Waffe und ein Vortheil ift, deren Werth die 
Gegner wohl zu würdigen verftehen. 

Es wird noch immer in ihren Händen liegen, entweder 
bei dem alddann nicht unmahrfcheinlichen Entgegentreten der 
Gegner einen günftigen Augenblid zur Unterhandlung zu wählen 
(wobei fie immer im Bortbeil fein wird, wenn die Gegner, 
nicht fie, die Unterhandlung wünſchen und erbitten) oder ohne 
weitere Unterhandlung auf dem Wege einer conjequenten und 
bejonnenen inneren @ejeßgebung die Berhältniffe zu ordnen 
und die Grenzen abzufteden, welche das Verhältnik des Staats 
zur Kirche bezeichnen. 

Denn man erwägt, wie wenig nach der prinzipiellen 
Nömiichen Auffaffung zu hoffen ift, auf dem Wege der Unter- 
Handlung von Rom jemals Zugeftändniffe in Betreff der jura 
circa sacra zu erlangen, wie geſchickt aber Rom ſich dem als 
unabänderlid erkannten feiten Willen in der Praxis anzu- 
bequemen weiß, fo möchte fich der legtere Weg wohl in vieler 
Beziehung empfehlen. Es würde dabei allerdings ſehr darauf 
ankommen, das Wejentliche und das Unweſentliche zu fondern 
und bei einer aufrichtigen Liberalität der Kirche gegenüber doch 
zugleich mit großer Feſtigkeit und Klarheit an dem Bedürfnik 
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einer ftarfen Kirche feitzubalten. Ohne die Preußiichen Zu⸗ 1854 
ftände als Muſter empfehlen zu wollen, würden wir mit den #1. 
auf diefem Boden gewonnenen Erfahrungen der Regierung 
vielleicht nüglich fein Lönnen und zu jeder Mittheilung be- 
reit jein. 

Die Hauptſache aber für den Augenblid würde fein, daß 
die Regierung fi) weder einjchüchtern noch durch fcheinbare 
Nachgiebigkeit zu unerfüllbaren Hoffnungen verleiten laſſe und 
ih vor Allem nit durch Eile und Eifer das Terrain ver- 
derbe, indem fie ein Gefühl der Schwäche und ein Bedürfnif 
der Beilegung zeigte, wozu nad) meiner Anficht fein Grund 
vorhanden ift. Die Zeit läuft in diefem alle für die Re— 
gierung; das bat ſich ſchon jett bewährt und dürfte auch für 
die Zukunft nicht zu bezweifeln fein. 

Ich braude Em. Hochmohlgeboren nicht erſt bemerklich zu 
maden, daß die obige Darlegung nicht unmittelbar für die Grof- 
herzoglide Regierung beftimmt ift. Wir können nicht die Abficht 
haben, derjelben unjeren Rath über das von Ihr einzufchlagende 
Berfahren aufzudringen. Ich Habe vielmehr die vorftehenden 
Bemerkungen, wie fie fit) vom hieſigen Standpunkt aus mir 
ergeben Haben, zunädhft nur Ihnen zur eigenen Erwägung 
vorlegen wollen und überlafje Ihrer Beurtheilung, davon, fei 
es durch Borlefen, jei es in Ihren Unterhaltungen denjenigen 
Gebraud zu maden, den Sie nad) der Ihnen nun gewordenen 
Anſchauung der Verhältniffe für geeignet erachten. Es ift mic 
aber allerdings wünjchenswerth, daß die Großherzogliche Re⸗ 
gierung auch diefe Geſichtspunkte ind Auge faſſe und diefelben 
ihrem ganzen Umfange nad) einer reiflichen Erwägung unterziebe. 
Der Ausgang des Conflict in der Ober⸗Rheiniſchen Kirchen⸗ 
Provinz kann von enticheidenden Folgen für die ganze Stellung, 
ih, will nicht fagen, der Römiſchen Kirche, fondern der ultra- 
montanen Parthei in Deutfchland werden, und wenn die Ba- 
diiche Regierung ausharrt und abmartet, jo kann diefer Conflict 


1854 


28.1. 
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der Ausgang und Anknüpfungs⸗Punkt werden, um eine ge- 
meinjame Bafis für die Stellung der proteftantiichen Re- 
gterungen in Deutichland zur katholiſchen Kirche zu gewinnen 
und auf Grundlage der gemeinjamen Intereſſen einen Yu- 
ſammenhang der Regierungen unter ſich zu fchaffen, welcher 
allen Betheiligten wiederum eine feite Stellung fihern würde. 


Berlin 28. Januar 1854. 


Dranteuffel*). 
73. 
Graf Eberhard zu Stolberg an Bismarck. 
Berlin 1/2. 54. 


Bolde**) und mein Vater***) bitten Dich möglichſt bald hier 
zu erſcheinen, Du wirft gewiß einen guten Grund haben oder 
finden. Es geht hier Alles hölliſch durd) einander, und in den 
nächſten Tagen möchte doc eine Entjcheidung nicht zu ver- 
meiden fein, wenn Englands und Frankreichs Rüdäußerungen 
vorliegen. Ich behaupte nicht, da Du bier Annehmlichkeiten 
entgegengehjt, aber ich glaube, es ijt beinahe fo nöthig wie 
50 vor der DOefterreihiichen Geſchichte. Empfiel mid Deiner 
rau Gemahlin zu Gnaden. 


Dein treu ergebener 
E. Stolberg. 


* Bismards Antwort nom 1. Yebruar 1854 |. Breußen im Bundes⸗ 
tag IV, No. 234 ©. 88f. 
”) General Leopold v. Gerlad). 
*) Graf Anton zu Stolberg-Wernigerode, Oberftlämmerer und 
Ninifter des Kgl. Haufe. 


74. 
Graf Eberhard zu Stolberg an Bismarck. 


Berlin 5/2. 54. 
Lieber Freund 

Es ſcheint nicht, daß es in Deiner Abficht liegt ung Hier 1854 
zu bejuchen, und doch wird es von verfchiebenen Seiten dringend 5-2. 
gewünſcht, zunächſt von Polden und meinem Bater, dann aud) 
von Budberg und Thun, legterer macht nebenbei nod) die 
Anforderung, man möge Did) jobald wie e8 irgend geht, nad) 
Wien fenden ꝛc. Daß Albert Plourtalds) alle orientalifchen 
Angelegenheiten bearbeitet, daß er täglich mehr Terrain ge- 
winnt, die öſterreichiſche, englifche ꝛe. Correſpondenz bejorgt, 
geht aus dem guten franzöfiihen Styl hervor, den nacdhgerade 
alle Noten und Schriftitüde, melde aus dem Miniſterium ber- 
vorgehen, angenommen haben; daß Albert aber feine frühere 
politiſche Anſchauung beibehalten, daß er unter anderm zu 
denen gehört, welche ſich eher entichliegen, an die Spike der 
Revolution als ihr entgegenzutreten, geht aus den Redensarten 
hervor, welche Manteuffel jeit einigen Wochen den ruffifchen 
und öfterreichijchen Beitrebungen entgegenjett; daß wir dem- 
nächſt zwiſchen zwei Stühlen fien werden, möchte man bes 
fürchten. Noch einmal fol ih Di Namens der beiden erft- 
genannten bitten, auf dem Stampfplag zu erjcheinen. 

Empfiel mid) Deiner verehrten Frau Gemahlin zu Gnaden 
und fomme bald, vielleiht Fönnteft Du Hans*), der längft die 
Abficht bat, bewegen, zur jelben Zeit bier zu fein. 

Dein treu ergebener 
Eberhard **). 

*) Kleiſt⸗Retzow. 

**) Bismarcks Antwort am 6. 2. 1854: „nicht ungerufen“ (hand⸗ 


ſchriftlich auf dem Briefe bemerkt); vgl. Bismarcks Brief an L. v. Gerlach 
vom 8, Februar 1854, Ausg. v. H. Kohl, S. 124 ff. 
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75. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Telegraphiſche Depeſche. 
Berlin 24. Februar 1854. 5 Uhr 50. 


1854 Oeſterreich will Rußland einen Termin zur Räumung ber 
24.2. Donaufüritenthümer fegen, fonft den Krieg machen. Man wird 
von und die Aufitellung eine Armee⸗Corps fordern. Diefe 
Nachricht ift geheim, aber ficher. 
g Manteuffel. 


76. 
Bismarck an Otto v. Manteuffel. 


Telegraphiſche Depeſche. 
Frankfurt, 27. Febr. 1854. 2 Uhr. 
1884 Nach einigen in Carlsruh bei dem Durchlauf geleſenen 
27. 2. telegraphiſchen Depeſchen zwiſchen Wien und dem franzöſiſchen 
Miniſterium iſt am Freitag zwiſchen Oeſtreich und Frankreich 


ein Vertrag abgeſchloſſen. 
a abseſchlof Bismarck. 


77. 
Handſchriftliche Notizen Bismarcks aus dem 
März 1854). 


1854 Wir können Oeftreih nicht die allgemeine Yuficherung 
IB. geben mit ihm zu gehn und auch den Bund dahin diſponiren 
zu helfen, wenn wir nicht wiſſen, wohin Oeſtreich will. 


*) Kür bie Unterrebung mit dem Prinzen von Preußen? 
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Ein Bimdniß zur Defenfive mit gegenfeitiger Garantie der 1864 
Grãnzen ohne weitre Bedingungen war möglich, wenn Oeftreih ? 8. 
neutral bleiben wollte; will e8 aber Krieg führen, fo müfjen wir 
wiſſen, gegen wen, zu welchem Zweck, mit welchen Mitteln, ehe 
wir von feinen Entichläffen die unfrigen abhängig machen können. 

Unfre bisherigen Intereſſen find defenfive, die Ausdehnung 
unfrer Defenfive ift durch unfre Bundespflichten bedingt; 
deutjche Intereſſen zu vertheidigen, weigern wir uns nicht, 
tönnen aber bisher nicht beurtheilen, ob das, mas Oeſtreich 
mit den vereinten preußiſch⸗ deutſch⸗oſtreichiſchen Kräften be- 
ginnen will, innerhalb der deutichen Intereſſen liegt. 

Wil Oeſtreich erobern, will es die ruffiihde Armee an- 
greifen? Zu beidem kann e8 unjre Mitwirkung nicht ohne 
Weitres verlangen, will e8 nur Ruhe innerhalb feiner jegigen 
Gränzen, zu deren Behuf PVerjpredjungen von Rußland und 
Erlaubniß, Unruhen auch auf türkifchem Gebiet innerhalb ge- 
willer Demarkationslinien zu unterdrüden, auch Gebiete bejeßt 
zu balten, fo helfen wir ihm mit Wort und Feder dazu. Wirk: 
lien militärifchen. Beiltand kann e8 nur verlangen, wenn 
Deutſchland in Kriegsgefahr geräth, ohne daß Deftreich ſolche 
duch) muthwillige Aggreifion provocirt. Darüber hinaus reicht 
weber unfre Pflicht noch unfer Intereſſe; und follen wir weiter⸗ 
gehn, fo muß Oeſtreich uns ein bejtimmtes gemeinjames Ziel 
nennen und fein Vorhaben definiren. 

Quid et ubi, quibus auxiliis, cur quomodo quando. 

Auf der Rückſeite eines Zetteld (Einladung zu einer am 14. März 1854, 
Borm. 10%s Uhr, in Wilhelmftr. 76 abzuhaltenden Eonferenz). 

Die Regirung ift entſchloſſen, Preußen unter allen Um⸗ 
ftänden die ihm gebührende Mitwirkung zur Erhaltung bes 
Europãiſchen Gleichgewichtes zu wahren, bisher aber müſſen 
wir ung jagen, daß Preußen nicht in gleidem Maße wie andre 
Staaten vermöge feiner geographiihen Lage und feiner über- 
ſeeiſchen Verbindungen der Beruf obliegt. 
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78. 
Entivurf zu einer Erklärung in der Kammer”). 


Die Regirung Sr. Majejtät des Königs ift den Ereignifien, 
durch welche der Friede im Oſten geftört und in weiterem 
Umfange bedroht ift, mit der ernitejten Aufmerkſamkeit gefolgt 
und bat fi) in jedem Augenblid die Pflichten gegenwärtig ge- 
halten, welche ihr einerjeit durch die europäiſche Machtſtellung 
Preußens, andrerjeit3 durch die fpeziellen Verhältniſſe dieſes 
Landes und durch feine Beziehungen zum übrigen Deutſchland 
auferlegt werden. 

In jenen Pflichten lag der Beruf Preußens, feine An- 
ſtrengungen der Aufrechterhaltung des europäiihen Friedens zu 
widmen und darf fi) die Königliche Regirung dem befriedigenden 
Bemußtfein bingeben, zur Erreichung diejes Zweckes keins der 
fi) darbietenden Mittel unverjucht gelafjien zu haben. Sie hat 
in diefer Richtung nicht nur ihren Einfluß und das Vertrauen, 
deſſen fie ficd bei den auswärtigen Mächten erfreut, geltend ge- 
macht, ſondern aud auf den Konferenzen zu Wien ihre eifrigen 
Bemühungen mit denen von — vereinigt, um den zwiſchen Ruß⸗ 
land und der Pforte entjtandnen Streit zu friedlichem Austrag 
zu bringen. Die Königliche Regirung bat feinen Anftand ge- 
nommen, bei dieſer Gelegenheit ihre rechtliche Anſicht von der 
Sade in den Protofollen niederzulegen und den zur Erhaltung 
des Friedens gethanen Schritten der Conferenz durch ihre Mit- 
wirfung das volle Gewicht der Gemeinſchaftlichkeit zu geben; fie 
hat aber geglaubt, ehe fie über dieſes Maß hinaus der Freiheit 
ihrer Entſchließungen entjagte, ehe fie namentlich Berbindlichkeiten 
einging, weldje unmittelbar oder mittelbar zu einer thätigen Be- 
theiligung an dem ausbrechenden Streite führen Eonnten, die 


e) Eigenhändige Aufzeichnung Bismarcks. 
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Opfer, welche fie dadurch dem Lande auferlegen würde, und die 1884 
fpeziellen Intereſſen Preußens, welche auf bem Spiele ftehn, fjorg- ? & 
fältig und gewiſſenhaft gegen einander abmwägen zu follen. Wir 
mũſſen ung jagen, daß Preußen vermöge feiner geographijchen und 
politiſchen Lage nicht in gleihem Maße mie andre Staaten be- 
fäbigt und berufen tft, zum Schutze der Integrität des türkiſchen 
Reiches bandelnd in einen Streit einzugreifen, deſſen urjprüng- 
lichen Gegenftand nicht die Intereſſen unſres Baterlandes, ſon⸗ 
dern die Privilegien und der Einfluß bilden, melde andre 
Mächte in den Ländern der Pforte in Aniprucd nehmen. Wenn 
wir aus diejen Umständen das Recht ableiten, und zu thatjäch- 
lichem Eingreifen in den Kampf nicht in erfter Linie verpflichtet 
zu finden, jo kann es dem Iandesväterlichen Herzen Sr. Majeftät 
des Königs nur mwohlthun, für Preußen die Segnungen des 
Friedens nod) länger zu erhalten, als e8 den unmittelbarer be- 
theiligten Mächten ihrerſeits thunlich ericheint. In diefem Sinne 
ift S. Majeſtät der König entichloffen, dem Preußiichen Volke die 
von einem Kriege ungertrennliden Opfer nur dann anzufinnen, 
wenn die wahren und eigenthümlichen Intereſſen des Landes, 
unter denen die Ehre und die Unabhängigkeit Preußens oben- 
anftehn, einen ſolchen Entſchluß gebieterifch fordern. Wir ver- 
Iafien damit nicht den Boden der Wiener Protofolle und die 
Stellung, mwelde wir dur die Erklärungen der Regirung 
Sr. Majeſtät auf demſelben eingenommen haben; wenn die Her⸗ 
beiführung und Erhaltung des Friedens der mejentliche Zweck 
der Wiener Conferenzen war, jo werden wir mit demjelben 
nicht in Widerſpruch treten, wenn wir erneuten Anbahnungen 
friedlicher Bejtrebungen, fo lange e8 unjre befondern Verhält—⸗ 
niffe erlauben, auch dann noch eine Stätte bewahren, wenn 
andre Staaten durch ihre von der unfrigen verſchiedne Lage 
ſich veranlaßt jehn zu den Waffen zu greifen. Wie wir für 
unjer Verhalten bei gerechter und unbefangner Würdigung ber 
Berhältniffe auf die Zuftimmung der ausmärtigen Mächte 
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1854 Überhaupt rechnen dürfen, fo find es insbeſondre die Rüdfichten 
18. auf unfre deutſchen Bundesgenofjen (und das Bewußtſein bes 
Einverftändniffes mit Oeftreich?)*), welche einen hervorragenden 
Antheil an den Entſchließungen der Königlichen Regirung haben. 
Es liegt den Abſichten Sr. Majeſtät des Königs fern, in einer 
ſchwankenden und zweifelhaften Neutralität den günftigen Augen⸗ 
blid abzuwarten, um fie aufzugeben, fondern wie Allerhöchſt⸗ 
derjelbe von der Königlichen Pflicht durchdrungen find, Preußen 
und Deutfchland vor den Leiden des Krieges zu bewahren, fo 
lange als e8 beider Würde und Wohlfahrt gejtatten, ebenſo feſt 
find fie entjchloffen, jedem Bundesgenofjen treu zur Seite zu 
ſtehn, der durch feine geographiſche Lage berufen fein möchte, 
zur Bertheidigung deutſcher Intereſſen das Schwert zu ziehn. 
Die Königliche Regirung darf hoffen, fid) auf diefem Wege 
einer jelbjtändigen und nationalen Politik der vollen Zuftinnmung 
des Landes und insbeſondre dieſes Hohen Hauſes zu erfreuen; 
fie darf ſich aber auch nicht verhehlen, daß eine glückliche Durch⸗ 
führung derfelben nur dann gefichert erjcheint, wenn fie mit dem 
feiten, deutlich ausgefprochnen Entihluß gepaart ijt, einem jeden 
Berfuh, von welcher Seite er auch käme, der dahin gerichtet 
wäre, Preußen aus der in freier Selbftbeitimmung gewählten 
Bahn zu drängen und die Kräfte dieſes Landes andern Intereſſen 
als den eignen dienſtbar zu machen, mit allen Mitteln entgegen- 
zutreten, welche Gott zur Wahrung deuticher Unabhängigkeit in 
die Hände Sr. Majeſtät des Königs (oder des Königs von 
Preußen) gelegt bat. 

Dieſen feiten Entihluß glaubt S. Majeftät im jegigen 
Augenblid dadurch bethätigen zu follen, daß Allerhöchſtdieſelben 
von den Kammern die Mittel fordern, um die in der gegen- 
mwärtigen ernjten Lage der europäifchen Politik einzunehmende 
neutrale Stellung mit allem Nachdruck zu wahren und aufrecht 


e) Klammern und Fragezeichen ftammen von Bismarck. 
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zu erhalten. Der Finanzminifter wird Ihnen die nähern des⸗ 18854 
fallfigen Vorlagen machen. ‚8 

Die Königliche Regirung legt Ihnen, meine Herren, den 
Weg, den fie gehn will, offen dar; je unzweideutiger in der 
Bewilligung der begehrten Mittel die Entjchloffenheit hervor⸗ 
tritt, mit welcher das ganze Land eine freie und feite Haltung 
jeiner Regirung zu ftüßen bereit ift, um jo mehr vermindert 
fi) die Wahrfcheinlichkeit, daß die Regirung Anmuthungen aus⸗ 
gejegt fein wird, welche fie nöthigen Fönnten, zur Verwendung 
der verlangten Mittel zu fchreiten, und die Negirung rechnet 
um jo zuverjichtlicher auf eine rüdhaltlofe Unterjtüßung ihrer 
Abfichten von Seiten der Randesvertretung, als fie Ihnen die 
Gewißheit geben fann, dat die Allerhöchſten Entichliegungen, 
welche zur Benugung des verlangten Eredites führen Fünnten, 
feiner Rückſichtnahme einen Einfluß geftatten werden, melde 
nicht ftreng innerhalb des Kreifes der eignen Intereſſen Preu- 
ßens und feiner deutſchen Bundesgenofjen läge. Nod niemals 
haben die Regenten Preußens, wenn fie im Namen der hödjten 
Güter, im Namen der Ehre und Gelbitändigfeit Preußens, 
von dem Lande ein Opfer und ein Pfand des Vertrauens ge- 
fordert haben, eine andre Antwort von ihrem Volke erhalten 
al8 den Ausdrud der freudigen Hingebung mit Gut und Blut, 
und aud) Sie, meine Herren, werden mit uns die Ueberzeugung 
theilen, daß Ihre Stimme treu die Gefinnung des ganzen 
Landes wieder giebt, wenn Sie in die Hände Sr. Majeſtät 
vertrauensvoll die Mittel legen, die Unabhängigfeit des Bater- 
landes gegen jeden Verſuch einer Beeinträchtigung zu jchügen 
und das Erbe tapfrer Väter auch durch diefe ſchweren Zeiten 
ungeſchmälert auf unjre Kinder zu bringen. 


1854 
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79. 
Entwurf zu einer Anſprache an die Kammern). 


Meine Herren, 

Die politiihen Berbältniffe in Europa geftalten fi) mehr 
und mehr in fo drohender Weile, daß es die ernite Pflicht der 
Regierung Sr. Majeftät tft, die herannahenden Gefahren feit 
ins Auge zu fallen und die Mittel in Erwägung zu ziehen, 
welche zur Abwehr derjelben von unjerem Baterlande anzu⸗ 
wenden find. 

Der Ruſſiſch⸗Türkiſche Streit hat von Anfang an die Auf- 
merkjamfeit des Cabinets feiner ganzen Bedeutung nad in 
Anſpruch genommen. Die Regierung war fi) dabei doppelter 
Pflichten bewußt, welche einer Seit aus der Stellung unſeres 
Staates als Europätfcher Macht, anderer Seits aus den fpeciellen 
Verhältniſſen Preußens und Deutjchlands Herzuleiten find. 

Sn erfterer Beziehung glaubte die Regierung zunädjft die 
ihr zulommende Stelle dadurd) wahren zu müflen, daß fie die 
vollftändige Freiheit ihrer Entichliegungen und Handlungen ſich 
vorbehielt, Alles zurückwies, was fie in diejer Yreiheit hemmen 
konnte. Als demnädjit in Wien eine Conferenz fich bildete, 
welche fi) die Aufgabe jtellte, jenen unjeligen Streit, den das 
Ruſſiſche Eabinet als eine nur die Pforte und Rußland be= 
treffende Sache behandelt fehen wollte, zum Austrag zu bringen, 
bat Preußen feinen Anjtand genommen, ſich bei diejen Be- 
rathungen zu betheiligen und mit feiner rechtlichen Anficht von 
der Sache nicht zurüdgehalten. Die Regierung ift fich der 
darüber zeugenden (?) Protokolle und der daraus folgenden 
Confequenzen volllommen bewußt. 

Diefelbe Hat aber — und bier tritt die zweite Seite der 
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Sade in Betracht — niemals eine Verpflichtung übernommen, 1854 
felbftthätig in dieſen Streit einzugreifen. Wir mußten uns *8. 
fagen, daß Preußen und das übrige Deutfchland, um die Inte: 
grität der Pforte zu ſchützen, ſich in viel ungünftigeren und 
ſchwereren Verhältniſſen befände als alle andern betheiligten 
Stanten, daß der ganze Streit, weldder um den politifchen Ein- 
fluß in Eonftantinopel entftanden, Preußifche und Deutjche Inter⸗ 
eilen nur in fo entfernter Weife berühre, da eine vorjchnelle 
Betheiligung an dem Kampfe dem Lande Opfer auferlegen 
fönne, welche mit den möglicher Weiſe zu erzielenden Bortheilen 
nicht im richtigen Verhältniſſe ftänden. Deshalb iſt es in dem 
gegenwärtigen Augenblid der Standpunkt einer völlig freien, 
nicht einer gebundenen Neutralität, welche bezüglich des that= 
ſächlichen Auftretens die Regierung im wahren Intereſſe des 
Landes fi) anweiſen zu müffen für verpflichtet erachtet. Es 
jol das Feine ſchwankende und zweifelhafte Neutralität etwa 
mit dem Hintergedanfen fein, günftige Umjtände zur Aufgabe 
derjelben abzumarten, jondern eine durch die Intereſſen des 
Landes gebotene. Wir verlaffen damit nicht den Boden der 
Diener Protofolle, und wenn deren weſentlicher Zweck von 
Haus aus darauf gerichtet war, den Tyrieden herbeizuführen, 
und wenn andere Staaten fi) zur Erreichung desjelben nach 
ihrer bejonderen Lage veranlaft gejehen haben zu den Waffen 
zu greifen, jo wird es uns nicht im entgegengejeßten Sinne 
ausgelegt werden können, daß wir, fo lange unjere bejonderen 
Berhältnifie eg geftatten, für die Anbahnung des Friedens eine 
Stätte zu bewahren uns bemühen. Wenn wir dabei auf die 
Zuftimmung aller Staaten rechnen zu können glauben, fo find 
es bejonders die Rüdfichten auf Oeſterreich und das übrige 
Deutichland, welche uns leiten. Wir find immer überzeugt, 
dabei im Intereſſe beider zu handeln. Was namentlid) Oeſter⸗ 
rei, mit dem wir im volliten Einverjtändnig uns befinden, 
betrifft, jo verhehlen wir uns nicht, daß dafjelbe vermöge 
Aus Bismards Briefwedfel. 11 
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ſeiner geograpbiichen Lage berufen fein könnte, deutiche Inter⸗ 
efien wahrzunehmen. Geſchieht dieß, jo kann es auf uns 
züblen. 

Wir werden und bemühen, diefe Politif mit äußeriter 
Mäßigung und Umficht zu verfolgen, und wir hoffen, auf dieje 
Weiſe noch auf längere Zeit dem Lande die Segnungen des 
Friedens (zu erhalten) *). 


80. 
Freiherr v. Roſenberg an Bigmard. 


Hochgeehrteſter Herr von Bismarck. 

Euer Hochwohlgeboren bin ich erſt jetzt im Stande etwas 
Näheres über den Stand der Verhandlungen mitzutheilen. Auf 
Antrag Oeſtreichs iſt mit General Heß der Entwurf eines 
Schutz⸗ und Trutzbündniſſes verabredet worden. Die gegen⸗ 
ſeitige Garantie erſtreckt ſich auf die außerdeutſchen Provinzen, 
jedoch nur für die Dauer des Kriegs und nicht, wie Oeſtreich 
wollte, für die Ewigkeit. Wenn Oeſtreich vorgeht, jo kann es 
auf die Unterſtützung Preußens nur rechnen, ſobald letzteres 
mit dieſem Vorgehen ſich einverſtanden erklärt hat. Die näheren 
Berabredungen über den Zeitpunkt, Ort und Umfang der Auf- 
jtellungen find vorbehalten. Dagegen foll der Deutide Bund 
zum Beitritt aufgefordert werden, wobei der Art. 47 der Schluß 
akte maaßgebend fein würde. Gleichzeitig joll eine Sommation 


*) Ergänzung bes SHeraudgeberd. — Die endgültige Yaflung, 
in der bie Erllärung am 18. März fowohl in ber erften alß in ber 
zweiten Sammer verlefen wurde, ſ. in ben Stenograpb. Beriditen 
der Preuß. Landtagdverhandlungen 1853/54, I Kammer ©, 451 ff., 
DO. Sammer II, 619 ff., jett au) in Manteuffeld Denkwürdigkeiten II, 
407 fi. 
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an Rußland Halt zu machen gerichtet werden, der wir uns in 1854 
milderer Form anfchließen würden. Der König wünſchte eine 7.4 
gleichlautende Vorlage bei der Bundesverfammlung, jedoch will 
Deftreich feinen bejonderen Standpunkt mit Rückſicht auf das 
ihm von Rußland anvertraut gemejene Vermittleramt und die 
Truppenaufftellungen in Ungarn darlegen und begehrt deshalb 
blos, daß Preußen die Oeſtreichiſche Vorlage unterjtüge. “Die 
Oeſtreichiſche Mittheilung für die Bundesverfammlung Fennen 
wir noch nit. Die näheren militäriſchen Abreden follen mit 
Heß getroffen werden, doc iſt darüber noch nichts feit- 
geitellt. 

Sie werden fragen, weshalb wir uns mit Deftreich ein- 
gelofien? Leider war fein anderer Ausweg. Oeſtreich will 
vorgehen und zwar direkt gegen Rußland, unjere Weigerung 
hätte e8 um jo weniger davon abgehalten, als inzwiſchen Die 
Ruſſen die Donau üÜberjchritten und die neuefte Petersburger 
Friedensallure doc) wohl nicht ehrlich gemeint tft, vielmehr ſich 
der Erfolglofigkeit bemußt it. Deffenohneradhtet bewirbt ſich 
der König darum, daß die 3 Mächte auf der Rajah-Emanci- 
pationsbafis in Verhandlungen eintreten. Dies find die Re- 
jultate des Herzogs Georg*), der Übrigens zu dieſem legten 
Bermittleramte ſich jelbft erboten bat. 

Außerdem wird heute in Wien ein Protokoll mit den 
3 Mächten gezeichnet, welches lediglich die früheren Protokolle 
befräftigen jol. So geneigt man an gemiljer Stelle war, 
Oeſtreich Zugejtändnifje zu machen, jo fchredte man vor Unter- 
zeichnung des Protokoll zurüd. Manteuffel hätte alddann 
feine Entlafjung genommen, ebenjo wie Heydt**), Bonin und 
Stmons***). Alsdann würde wohl Gröbent) das Miniiter- 


*) Bon Medlenburg-Strelit. 
*), Handelsminiſter. 
”), Juſtizminiſter. 
7) General Graf Karl Joſeph v. der Gröben. 
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Prafidium erhalten Haben. Die Minifterkrijis ijt nicht gehoben, 
fondern nur verjchoben, da Manteuffel kein Vertrauen bei der 
Hofparthei befitt. Die morgende Discuffion in der Kammer 
dürfte zur Bejeitigung der Erwägungen führen. 

Bunfen tft angemwiejen worden Urlaub zu nehmen*). Er 
fommt wohl nad) Berlin. 

Ich werde den Miniſter erfudhen, Euer Hochwohlgeboren 
den Tert des Bündnigentwurfs vertraulich mitzutheilen, denn 
es iſt dadurch allerdings ein feiter Standpunkt gewonnen. Seien 
Sie froh, den mwöchentliden Kriſen und täglichen Intriguen 
entrüdt zu fein. 

Ihrer werthen Frau Gemahlin, an die ich der Sicherheit 
wegen die Adreſſe zu richten gewagt habe, bitte ich mid in- 
ftändigft zu empfehlen, ebenſo Wentel. 
Ganz der Yhrige! 


(Berlin) 7. 4. 54. No. 


8. 
Bigmard an König Friedrich) Wilhelm IV. 


An Se. Majeftät den König. 
Bei meinem zweitägigen Aufenthalt in Baden haben 


- ©. Kgl. Hoheit der Prinz von Preußen mir die Ehre erzeigt, 


über die Umstände Höchſt Seiner Abreife von Berlin mit mir 
zu fprecdhen. Syn Bezug auf die politiihe Auffafjung traten mir 
aus den Worten Sr. Königlichen Hoheit ungefähr diefelben Ge⸗ 
ſichtspunkte entgegen, die fi) in dem längeren Schreiben Sr. 
Königlicden Hoheit entwidelt finden, von welchem Eure Majeftät 
die Gnade hatten, mir bei meiner Abſchieds⸗Audienz Einficht zu 


*) Bgl. &. u. €. I, 112. 





— 1665 — 


veritatten. ‘Der Ausdrud, welchen S. Königliche Hoheit diejen 1854 
Anſichten im Geſpräch gab, trug durchgehends das Gepräge der 25.4. 
Ergebung in Eurer Majeftät Willensmeinung, aud bei ab- 
weichender perjönlidder Weberzeugung. In fo weit das in dem 
ebenerwähnten Schreiben nicht in demfelben Maße der Fall 
geweſen, jo glaubten ©. Königliche Hoheit diefen Mißſtand durch 
die legten vor Syhrer Abreije an Eure Majeftät gerichteten Zeilen 
gehoben zu haben, indem diejelben eine nachdrückliche Verur- 
theilung jedes Proteftes im Namen der Armee und die Er- 
Härung, daß ein folder nicht beabfichtigt geweſen, enthalten 
hätten. Ich erlaubte mir die unterthänigfte Bemerkung, daß 
ſomit für dasjenige, was fomit in das erfte Schreiben über 
die Abfihten Sr. Königlichen Hoheit hinaus hätte gelegt werden 
fönnen, Genugthuung gegeben worden ſei; daß indeß der danad) 
jtehen bleibende Inhalt des Briefed doch von der Natur fei, 
um Eure Majeftät einen meiteren eintretenden Schritt von 
Seiner Königliden Hoheit erwarten zu laſſen. Höchſtdieſelben 
erwiderten mir, daß ein ſolcher Schritt ſchon längſt geſchehn fei, 
wenn Sie nicht geglaubt hätten, daß durch den letzten aus 
Berlin geſchriebenen Brief auch in der Meinung Eurer Majejtät 
da8 Bergangene gejühnt und abgethan ſei; nachdem ein am 
Zage vorher eingegangner Brief des Grafen v. d. Gröben 
bereit3 den Beweis geliefert babe, daß dies nicht der Fall fei, 
würden ©. Königliche Hoheit ſich beeilen, durch ein im Concept 
bereit8 entworfnes Schreiben Eure Majejtät zu verfichern, wie 
menig es in der Abficht gelegen babe, die Allerhöchitdenjelben 
ſchuldigen Rüdfichten zu verfennen und wie leid e8 Sr. König. 
lihen Hoheit thue, wenn der Inhalt jenes Schreibens zu ent» 
gegengefegten Eindrüden habe Anlaß geben können. Ein des- 
fallfiges Schreiben des Prinzen wurde noch vorgeſtern abgeſchickt 
und wird ſich bereits in Eurer Majeſtät Händen befinden. Bei 
meiner Entlafiung ſprach mir ©. Königliche Hoheit wiederholt 
die Hoffnung aus, dat diefer Schritt zu Eurer Majeſtät Aller: 
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höchſter Befriedigung gereichen und daß dur Eurer Majeſtät 
Gnade alle Hindernifie einer ungetrübten Freude des Wieder- 
ſehens befeitigt fein würden. Eure Majeſtät wollen entnehmen, 
daß die Bereitwilligkeit zu einleitenden Schritten ſchon vorhanden 
war, bevor ih Eurer Majeſtät Befehl gemäß Sr. Königlichen 
Hoheit Rechenſchaft gab von den Eindrüden, die ic} bei Eurer 
Majeſtät empfangen hatte. 


Frankfurt 25.4. (1854). 
v. Bismard. 


82. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Euer Hodhmohlgeboren 

danke ich verbindlichit für das geehrte Schreiben vom 24! nd. M.*) 
Hier find erhebliche nova nicht vorgelommen; denn dahin reine 
ich nicht, dafz die Weftmächte ſowohl durch die Minifter gegen 
unfere Gefandten in Baris**) und London ***), als auch durch 
die Biefigen Gefandten}) gegen mid) in einer unangenehmen 
Weiſe drängend und drohend auftreten. Graf Eiterhagy ff) 
fchlägt Hier da8 Thema an, daß wir Oeſterreich gefliffent- 
ih zu den Weitmächten drängten, indem mir ihm unfere 
Stüße entzögen und nur Schwierigkeiten machten. Nah Mit- 
theilungen aus Wien werden wir diefen unangenehmen Sterb- 
lichen bald mieder von bier los fein und den Grafen Thun 
wieder jehen. 


*) Nicht veröffentlicht. | 

”) Graf Maximilian v. Hatfeldt. 
”., Bunfen. 

7) Marquis Mouftter und Lord Bloomfield. 
Ty) Oeſterreichiſcher @efandter. 
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Der Prinz von Preußen regte bei einer übrigens nicht 1864 
ſehr zufriedenftellenden Converfation den Gedanken an, daß 27.4 
Darmitadt, fofern es wirklich die Abficht hege, mit uns auf 
einen befjeren Fuß zu kommen, vielleiht aus dem Umſtande, 
daß der Prinz als Gouverneur für Mainz beitimmt fei, Ver⸗ 
anlafjung nehmen könnte, ihm ein dortiges, wie er behauptet, 
leerftehendes Negierungs-Gebäude als Wohnung anzubieten. 
Der Prinz bat mid) den Gedanken anregen zu laflen. Ich 
bemerkte, und damit mar der Prinz ganz einverjtanden — da 
ein ſolches Anerbteten, jofern es nicht mit weiteren Erklärungen 
verbunden fei, feinen Falls genfgen werde, daß ich aber nicht 
in Abrede Stellen wolle, daß dafjelbe einen angemeſſenen An- 
knupfungs⸗Punkt für dortige Erklärungen abgeben könne. “Der 
Prinz ftellte mir anheim, darüber an Otterftedt*) zu fehreiben. 
Die ſchien mir doch nicht recht angemefjen; ich ziehe es daher 
vor, Euer Hodmohlgeboren den Gedanken hinzugeben, mit 
dem Anheimftellen denfelben in Ihnen geeignet erjcheinender 
Weiſe — mobei Otterjtedt nicht ausgeſchloſſen fein dürfte, zu 
utilifiren. 

Ihren geneigten Aeußerungen, ob Sie etwas und mas 
Sie hierauf gethan Haben, darf ich wohl entgegenfehen. 

Der Prinz ift jeßt in Weimar und geht in wenigen Tagen 
nad Coblenz zurüd. Bielleiht fragt er auf der Durchreiſe 
nad) der letten Sache. Ich bitte dann meines Schreibens Er- 
mwähnung zu thun. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Euer Hochwohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
B. 27/4. 64. Manteuffel. 


*) Fruher preußiſcher Miniſterreſident in Darmſtadt, dann bet 
der Geſandtſchaft in Liſſabon als Legationsſsrath thätig, damals im 
Weimar (?). 


83. 
Otto d. Manteuffel an Bismard. 


Em. Hochwohlgeboren 
1854 babe ich für zwei geehrte Schreiben*), zu danken. Vorher 
0.4. waren mir ſchon einige Aeußerungen von Em. Hocdmwohl- 
geboren über die ſchwebenden Tagesfragen, welche in Briefen 
an General von Gerlach**) niedergelegt waren, zur Kenntniß 
gefommen. 

Bor Allem möchte ih Em. Hochwohlgeboren bitten, die Sache 
wie fie nun einmal iſt und liegt als fait accompli anzunehmen. 
Ueber vollendete Thatfachen fich den Kopf zerbrechen, thut ein- 
mal nicht gut, nütt wenigftens nichts. Die Aufgabe ift, mit 
dem was man in Händen hat zu wirthichaften. 

Nach meinem Dafürbalten find wir unjererfeits nicht eben 
ſtark obligirt, und wenn man fagt, daß die Sache doch gewiſſe 
Hafen Babe, an denen man uns feſthalten könne, jo ermwiedere 
ih darauf, daß zum Feſthalten zwei gehören, einer, der da 
hält und einer, der fich Halten läßt, und fodann, daß diefe 
Hafen gegenfeitige find; hätten wir den Oeſterreichern der⸗ 
gleihen nicht gegeben, fo hätten wir auch feine befommen, und 
dieß mechjeljeitige Klammerſyſtem ift e8 ja eben, was wir mollen. 
Man muß fi eben davor hüten, diefes nun in feinem Effect 
jo darzuftellen, als ginge der Zweck dahin, Oeſterreich nur von 
dem Borgehen gegen Rußland zurüdzuhalten. Hiermit würden 
zwei Mebelftände verbunden fein. Zunächſt verlören wir da- 
durch jedes Gewicht für das, was wir Rußland jagen; denn 
wenn man es nicht ſchon ohnehin wühte, fo brauchte man nur 


*) Bom 25. April, Preußen im Bundestag IV, No. 82 ©. 190 ff., 
vom 26.27. April, ebd. II, No. 2 u. 3 S. 8ff. 

**) Bol. Bismarcks Briefe vom 9., 18,, 17. und 21. April, Ausg. 
v. H. Kohl, ©. 189 ff. 
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die Meuſebachiſchen Berichte*) zu lejen, um ſich davon zu über- 1884 
zeugen, daß die Auffen auf leere Worte gar nichts geben, fie M-4 
ihrer Seitd auch in feiner Weife halten, vielmehr mit brutaliter 
Nichtbeachtung aller Verſprechungen und Verträge auf dem 
Wege der Thatjachen vorgehen und höchſtens achjelzudend den 
Mangel der zugefagten bienveillance mit n&cessit6 de guerre 
entiduldigen, melde indeß in dem Abreigen Preußiſcher Co⸗ 
carden u. |. w. doch nicht ohne Schwierigkeit zu erkennen tft. 
Mit ſolchen Leuten muß man eventuell doch auch durch That- 
ſachen zu fprechen ſich vorbehalten. Der zweite, wichtigere Uebel- 
ſtand aber würde der fein: wir würden dann den ganzen Drud 
der Weſtmächte allein auf uns laden. Welchen Gebraud) Oefter- 
reich) davon machen könnte, brauche ich nicht darzulegen. Mit 
etwas lebbafter Phantafie könnte fchlieflich folgendes Raijonne- 
ment der Weftmächte als möglich gedacht werden: Preußen 
erfüllt nicht den ihm obliegenden Beruf, eine Bormauer gegen 
das Andrängen flavifcher Elemente zu fein, Preußen ijt daher 
ein unnüges Glied in der Europäiſchen Staaten Familie, und 
es ijt beſſer, Oeſterreichs Alleinmacht zu ſtärken; überdieh bietet 
Preußen vortreffliche Theilungs-Objecte für Oeſterreich, Sachſen, 
Baiern u. f. w. Daß dergleichen Reden jchon an fehr beitim- 
mender Stelle gehalten werden, ift mir genau befannt. “Daraus 
folgt noch nicht, daß es damit Ernſt fei, noch weniger, daß 
man ohne Weitere8 die Sache als abgemacht zu betrachten 
bätte, vielmehr würde von mehren Seiten bedeutend mitzu- 
ſprechen und zu handeln fein, indeß muß man doc, die Augen 
aufmachen und fi darüber nicht täufchen, daß ein jolcher 
Sirenen⸗Geſang nicht überall Wachs in den Obren finden würde. 

Dat Bunjens Entfernung inmittelft bewirkt ift, wird Em. 
Hohmohlgeboren bekannt fein. Die Sache hat, wie ich nicht 
verfenne, im gegenwärtigen Moment ihr Bedenkliches ; wie die 

e) v. Meuſebach war preußiſcher Conſul in Bulareft, vgl. Denk 
würdigkeiten Leopolds v. Gerlach II, 141. 
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Sachen aber einmal liegen, mußte ein kurzer Entſchluß gefaßt 
und ausgeführt werden. Dieß ift, wenn auch nicht ohne 
Schwierigkeit gefchehen. Der Prinz von Preußen ift darüber 
ſehr ungnädig. Das kann ich aber nicht ändern. 

Baron von Werther wird wahrſcheinlich nad) Petersburg 
gehen; er tit heute bier angefommen. 

Leben Sie mohl. Deine Frau empfiehlt ſich Ihnen. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Ew. Hochwohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
B. 30/4. 54. Manteuffel. 


84. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


General v. Gerlach theilt mir ſoeben mit, daß des Königs 
Majeſtät Ew. Hochwohlgeboren Behufs Beſprechung über die 
Behandlung des Oeſterreichiſch⸗Preußiſchen Bündniſſes am 
Bunde bier anmejend zu fehen befohlen, und daß der Herr 
General in diefem Sinne Em. Hochmohlgeboren bereitd ge⸗ 
fhrieben babe*). In Gemäßheit diejes Allerhöchſten Befehles, 
von dem mir Übrigens vorher nicht befannt gemejen, darf ich 
feinen Anjtand nehmen, Em. Hochwohlgeboren ganz ergebenit zu 
veranlaffen, Sich unverzüglich hierher zu verfügen. Mit Rüdjicht 
auf die beim Bundestage bevorftehenden Verhandlungen dürfte 
Ihr Aufenthalt Hierjelbft nicht von langer Dauer fein können. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Hohmohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
Berlin, d. 5. Mai 1854. Dranteuffel **). 
*) Briefwechſel S. 166; vgl. Gerlachs Dentwürbigleiten IL, 144 f. 


”) Bismard begab fih am 6. Mai nach Berlin und blieb dort 
bis zum 16. Mai. 


85. 
Otto db. Manteuffel an Bigmard. 


Em. Hodhmohlgeboren 

danke ich verbindlichſt für das geehrte Schreiben von gejtern*). 1854 
Daß die Angelegenheit des Bündniffes ihren langſamen Weg 27.5. 
gebt, dagegen ift nicht8 zu jagen; wir können beim Lapsus tem- 

poris wohl nur gewinnen, und ich würde der deutſchen Gründ- 
lichkeit und der mittelftantliden Würde jehr dankbar fein, wenn 

e3 ihnen gelänge, die Schwebe jo lange zu halten, bis das Eis 

in der Oſtſee und der Schnee auf dem Balkan ihren Feldzug 
begönnen. Ich fürdte nur, daß die Ereigniffe ſich nicht 

bei diefen Germanismen aufhalten, fondern darüber zur Tages- 
Ordnung übergehen merden. 

Aus Wien habe ich Übrigens von Graf Alvensleben gute 
Berichte. Der Kaiſer bat fi” obwohl ſehr bedenklich gegen 
Rußland, doc) mäßig und durchaus nicht weſtmächtlich aus⸗ 
geiprocdhen, und auch Graf Buol hat nach Weifungen des Kaiſers 
fein früberes gereiztes Wejen fallen lafien und mit feinem 
Herrn mehr die Selbitftändigkeit des Bündniſſes accentuirt. 
Auch aus andern Symptomen entnehme ich, daß es Feine 
Redens⸗Art ift, wenn Oeſterreich jagt, es vermeide den Krieg 
mit Rußland. Ich weiß aus ficherer Duelle, dag Herr Hübner 
in Paris mit Veröffentlidung von Documenten droht, welche 
beweiſen jollen, daß Oeſterreich längſt Iosgejchlagen hätte, wenn 
Preußen nicht ald Hemmſchuh gedient hätte. Welche Docımente 
das fein follen, weiß ich zwar nicht, aber aus der Sache gebt 
hervor, daß Oeſterreich den Drud der Weitmächte auf uns ab- 
leiten will, auch fängt der Nimbus deuticher Primats-Opfer- 
willigkeit einiger Maaßen an zu verbleichen, und man fcheint, 


*), Breußen im Bundestag II, No. 12 ©. 20 f. 
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1854 nad) einem andern Schiboleth zu ſuchen. Allerdings ijt Die Aus⸗ 
27.5. Hebung der 95000 Mann*) ein bebenklihes Symptom, indeß 
der Boden, auf dem fie gewachſen, ſcheint mir der finanziellen 
Leichtſinns zu fein. In Rußland ſcheint man die Oeſterreichi⸗ 
ſchen Maaßnamen als fehr bedenklich zu betrachten. Die Zei⸗ 
tungs Nachrichten von dem Zurüdgehen der Ruſſen und ihrer 
Aufftellung am Sereth, fowie von dem NRüdtransport ihres 
Kriegs⸗Materials über den Pruth werden durch Conjular- Bericht 
betätigt. Dagegen werden immer mehr Truppen im jüdlichen 
Polen an der Galizifhen und Siebenbürgiſchen Grenze con- 
centrirt. Ich Halte es gar nicht für unmöglich und finde in 
dem bisherigen Berlauf dieſer unglüdliden Angelegenheit ähn- 
lihe Borgänge, da Rußland und Defterreich bloß aus gegen- 
feitigem Mißtrauen und Mißverſtändniß bandgemein werden. 
Wenn dann nod wir am Rhein engagirt werden follten, fo 
würde das: Prügelit du meinen Juden u. f. w. in jehr un 
angenehmer Weiſe aufgeführt und den Franzoſen ein weniger 
ſchwieriges Kriegstheater ſowie eine gute Gelegenheit zur Um⸗ 
gejtaltung der Land-Garte von Europa geboten. Ohne ung 
Deiterreich in die Arme zu werfen, müfjen wir uns doch hüten, 
ihm das Gefühl der Iſolirung zu geben; nur wenn wir dieß 
vermeiden, Fönnen wir auf feine Action einwirken. Syn Oelter- 
reich ijt man auf die Darmitädter Conferenz **) jehr aufgebracht; 
die ſchadet nichts, aber man darf fich nicht dazu drängen einen 
Theil des odii auf fi zu nehmen. Kaltes Blut und nicht 
zu viel Handlung! jcheint mir jegt unfer Programm fein zu 
müfjen. Glaubt man uns in Wien mit der Darmftädter Con⸗ 
ferenz identificirt, fo verlieren wir unfern Einfluß, der ſchon im 
Entftehen ein beilfamer gemwejen. Weberhaupt begreife ich die 
Kurzſichtigkeit Vieler nicht, welche ewig auf Entjchiedenheit hin⸗ 
*) Bgl. Handfchreiben des Kaiſers von Defterreih an Mintfter 


v. Bad) vom 15. Mai 1854, Jasſsmund, Altenftlüide I, No. COXXV ©. 806 f. 
**) Der Mittelitaaten. 
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drängen. Dieje Entſchiedenheit wäre nicht3 Andres ald das 
Aufgeben des Preußiſchen Standpunttes und Aufopferung für 
eine der beiden Parteien. Warte man doch ruhig ab: le jour 
viendra. 

Mit dem lebten in Wien abgefaßten Eonferenz-Protofoll 
bat fi) Herr v. Meyendorff ganz einverftanden erklärt; und 
ich finde auch, daß die Anerkennung des relativen Stand- 
punkts im Eingange mit der Schluß-Phraje nicht zu theuer 
bezahlt ift. 

Privat-Eorrespondenzen jagen freilih, daß Meyendorff 
durch Brunnom erſetzt werden ſolle. Diefer iſt aber aud) ein 
Dann der Protokolle, nicht des Kriegs. 

Einiges Befremden erregt da8 verlängerte Verweilen der 
franzöſiſchen Flotte bei Stiel; man behauptet, man molle uns 
Damit drohen. Mouſtier ſpricht in neuerer Zeit freilich mit 
einem Anflug von Schwermuth, doch leidlich Freundlich. 

Sn der Anlage überjende ich einen Brief von Noftik über 
Hannoverſche Berhältniffe zur gefälligen Kenntnißnahme. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Hochmohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
B. 27/5. 54. Manteuffel. 


Anlage. 
Graf Nostitz an Otto v. Manteuffel. 


Em. Ercellenz jage ich den verbindlichiten Dank für die 
fo überaus freundliche und genügende Art, womit Sie die In 
meinem legten Schreiben ausgefproddene Bitte zu erfüllen die 
Blüte gehabt. Ich hänge mit Leib und Seele an der Wohl: 
fahrt und der Ehre Preußens und habe für deren Erhaltung 
freudig und oft mein Leben gewagt; Em. Excellenz können 
daher denken, welches große Intereſſe ich in der jetigen großen 
Erifis an allen Verhandlungen unferes Kabinets nehme. — Aus 


1854 
27.6. 


1854 
26. 5. 
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1854 diefem Geſichtspunkte betrachtet wird das Nachſtehende eine 
26.5. freundliche Aufnahme finden. 

Die von Preußen zu befolgende Politik Tann jegt nur 
darin beftehen, allen Einfluß anzuwenden, um bis zum Spät- 
berbit, mo ſowohl zu Lande wie zur See die Kriegsoperationen 
aufhören müſſen, Oeſterreich von jedem Schritt abzuhalten, 
welcher ein thätiges Einfchreiten auf einem oder dem andern 
Kriegsthenter zur Folge haben könnte, zugleich müſſen wir in 
Eollifions-Fällen den fteten Vermittler zwiſchen Oeſterreich 
und Rußland machen. 

Geſchieht dies in rechter Weiſe, fo können mir die Hoff- 
nung hegen, daß im Lauf des Winters eine friedliche Löſung 
der Europäiſchen Criſis erziehlt werden kann. 

Das zwiſchen DOefterreih und Preußen abgeſchloſſene 
Bündniß iſt eine richtige Baſis für eine foldhe Friedens⸗ 
Politik. 

Hat Preußen, wie mir zu hoffen berechtigt find, durch 
dieſes Bündniß wirklichen Einfluß auf die Beichlüffe des Wiener 
Cabinets und dadurch zugleich eine mohlthätige Einwirkung auf 
die Bejchräntung des ausgebrocdhenen Krieges, innerhalb feiner 
bisherigen Grenzen erhalten, jo muß forgfältig alles directe 
und indirecte Rütteln an dieſem Bertrage vermieden werden, 
man muß fich ohne in eine nähere Beleuchtung oder Prüfung 
defjelben einzugehen, feit daran halten, und fo lange berubigen, 
bis die in 8 2 des Vertrags bezeichneten Fälle eintreten. Ein 
jegige8 fpecielles Eingehn auf die den Worten des Bertrages 
zu gebende Deutung würde ganz neue Verhandlungen bervor- 
rufen, da8 gegenjeitige Vertrauen und die gehabte Wirkung 
nad) Außen ſchwächen, vielleicht den ganzen Bertrag in Frage 
ftellen; wir müſſen nicht durch das Auflodern des mit Oeſter⸗ 
reich geſchloſſenen Bündniffes, jondern durch die moralifche und 
phyſiſche Kraft, welche uns daſſelbe gemährt, auf die Haltung 
Defterreihd und die Beichlüfie der Eriegführenden Mächte 
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wirken; — das iſt meine Anficht, und in diefer Richtung babe 
ih auch auf das hiefige Sabinet zu wirken gejudt. 

Herr von Lütden*) hat mich Heut auf das beftimmtefte ver- 
fihert, daß er nur in dem innigen Einverftändnif der beiden 
Großmächte ein Heil für die Übrigen Staaten des Bundes 
erblide und feine Maasregel genehmigen werde, melde das 
Bundniß zwiſchen Oeſterreich und Preußen erſchüttern könne; 
in dieſer Art iſt auch Herr von Lenthe**) für Bamberg ***) 
inftruirt worden. 

Em. Excellenz bitte ich die8 Schreiben als ein bloß ver- 
trauliches zu betrachten. 


Hannover, den 26!" May 1854. 
Graf v. Noſtitz. 


86. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Tetſchen, d. 9. Juni 1854. 
Em. Hodhmohlgeboren 
jage ich für da8 geehrte Schreiben vom 6.8. Dt.}), welches mir 
hierher nachgefandt worden, meinen verbindliden Dank und 
benutze einige freie Augenblide, welche mir vor dem Bortrage 
bei des Königs Majeſtät bleiben, um darauf zu erwiebern. Der 
Gegenſtand Em. Hochmohlgeboren Schreibens, die Bamberger 
Beſchlüſſe und die darauf zu ertheilende Antwort, find Bier 
vielfach Gegenftand der Beiprehung zwiſchen Graf Buol und 
mir geweſen. Es verhandelt ſich mit ihm nicht angenehm; 


*) Hannoverſcher Ptinifterpräftdent. 
”) Hannoverſcher Miniſter der ausmärtigen Angelegenheiten. 
e) Zur Conferenz der Mittelſtaaten, die am 25. Mat zuſammentrat; 
vgl. Jasmund a. a. O. I, No. COXXVIII u. CCXXVIlIa. 
F) Richt veröffentlicht. 


1854 
26.5. 


1854 
9.6. 


1854 er bringt feine auch in den Details ziemlich feitgejtellte An- 

9.6. ſicht mit, und iſt ſchwer davon abzubringen, indem er Wefent- 
liches von Unmejentlidem nicht immer ſcharf trennt. Er legt 
großen Werth darauf, daß die Antwort-Note gleichlautend ſei 
und bier fejtgejtellt werde. Ich Hatte daher die günjtigere 
Pofition, ihm mit der Negative entgegentreten zu können, und 
fo wird hoffentlich das Elaborat, mit deſſen Abfaſſung jett nod) 
die Federn der Geheimen Räthe beichäftigt find, Ihren Wünſchen 
entiprechen, wenigſtens werde ich mit Nachdruck darauf halten, 
daß alles Scharfe und Spite herausbleibe und auch präjudi- 
cirlide Theorien fern gehalten merden*). An ſich betrachte ich 
den Vorgang nicht gleichgültig, wiewohl id) vermieden habe, 
bier meine Auffafjung bervortreten zu laflen, da ich) nament- 
lich den Kaiſer darüber jehr gereizt fand und mir es gut fchien, 
dieſe Rolle nicht zu theilen. Unter andern Verhältniffen könnte 
der Vorgang zu einer jehr wirkſamen Waffe oder Löffel gegen 
die Bamberger Herren benußt werden, indeß darauf muß man 
einmal verzichten, und dann bleibt immer die Sonderjtellung 
eine recht bedenkliche. 

Die Frage wegen Auslegung des Zujag-Artifeld**), ob 
nämlich die Ruffiiche Antwort, um genügend befunden zu werden, 
von beiden Seiten als foldde anerkannt werden müfje, oder ob 
die Anficht einer Macht ſchon entjcheidend fei, fit von Graf 
Buol gegen Alvenslebend Vorausſicht auch ventilirt morden. 
Er ging dabei jo weit zu jagen, daß wenn wir die leßte Alter- 
native nicht anerkennen wollten, dem Kaiſer weiter nichts 
übrig bleiben würde, al3 ſich in vertragsmäßige Verbindungen 
mit den Seemädten einzulafjen, wozu er bisher noch nicht ge- 
ſchritten ſei. Ich zog mich, ohne meine Pofition aufzugeben, 


*) Bol. die gleichlautende Note beider Regierungen vom 16. Juni 
1854, Jasmund a. a. DO. I, No. CCXXIX. 

**) Zum Bündniß vom 20. April 1854; f. diefes, fammt Zujat- 
artifel, Jasmund a.a. O. IL, No. CCXXII ©. 302 ff. 
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darauf zurüd, daß wir uns über eine Actio nondum nata nicht 1854 
itreiten und zunächt die Betersburger Antwort abwarten wollten. 96 
Graf Buol blieb aber dabei, daß er hierüber Beruhigung haben 
müſſe und folde auch vom Kaiſer begehrt werden würde. Ich 
verficherte, da wir auch ohne contractliches Engagement doch 
befjere und treuere Bundesgenofien fein würden, als Frank⸗ 
rei) und England trog allen Verträgen; dabei tft e8 aber ge- 
blieben, ohne daß eine mechjelfeitige Befriedigung oder DVer- 
ftändigung eingetreten wäre. Ob die Allerhöchſten Herrihaften 
fih noch von der Sache orientiren werden, weiß ich nicht, 
wünſche es aber nicht. 

Der Kaiſer flagt beſonders darüber, daß wir noch fein 
militärifches Lebens⸗Zeichen von uns gegeben, worauf ich ihn 
mit Darftellung der Landwehr-Einrihtung, Snausfichtftellung 
von Pferde-Ankäufen u. |. w. zu befchwichtigen gejucht babe. 

Im Allgemeinen geht Buol etwa von folgender Auffafjung 
aus: Als im J. 1828/29 die Ruſſiſchen Uebergriffe gegen die 
Pforte Statt fanden und Fürſt Metternich fich zu ſchwach fühlte, 
denjelben entgegenzutreten, da gab er fih alle Mühe, Frank⸗ 
reich und England dagegen anzuregen, aber vergeblich, deshalb 
das für die Türkei und den Oeſterreichiſchen Einfluß und 
deutfchen Handel ſchmähliche Ende. Jetzt ift man glüdlier; 
die Weftmächte find ins Geſchäft gegangen, fie überzeugen ſich 
aber mehr und mehr, daß fie ohne Oeſterreichs und Deutſch⸗ 
lands Hülfe nichts Wejentliches effectuiren können. Läßt man 
fie nun ganz im Stiche, jo risfirt man, daß fie der Sache 
überdrüifig diejelbe aufgeben und dann Oeſterreich nicht nur 
die Nachtheile in der orientaliihden Frage, jondern auch die 
Rache Rußlands zu tragen hat, der Friede wird aljo auf Koſten 
Oeſterreichs und Deutſchlands gefchloffen. Rußland will wirk- 
lich feine ZTerritorial-Bergrößerung, e8 weiß, daß es jchon zu 
groß ift, aber ed will ohne die Mühe des Gouvernirens den- 
noch Herrichen durch Suprematie und Protectorat; diefed will 

Aus Bismards Briefwediel. 12 
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1854 es zunächſt über die Europäifche Türkei und nachmals auch 

9.6. über Deutfchland ausdehnen. Den Anfang dazu bat es auch 
bier ſchon mit Erfolg gemacht, denn die Bamberger geriren 
fih als Hospodare unter Ruſſiſchem Schutze. Es ift hohe Zeit, 
einem ſolchen Bejtreben entgegenzutreten, womit indeß nicht 
gejagt fein fol, daß Rußland verkleinert werden müfle; im 
Begentheil foll das vermieden werden, und dieß iſt ein Grund, 
weßhalb man fidh bemühen muß, die Sache bald zur Erledigung 
zu bringen; denn ein Friede, der in Diefem fahre zu Stande 
fommt, kann noch ohne Zerritorial-Abtretung Seitens Ruß 
lands zu Stande fommen, jpäter wird das unmöglich fein, da 
dann die Weitmächte gegen andere Staaten 3. B. Schweden 
Verbindlichleiten eingegangen haben werden. Weberdie muß 
Oeſterreich aus finanziellen Gründen baldigjt Beendigung mwün- 
ihen. Das ungefähr Buols Raifonnement. Ich gebe es, ohne 
meine Gegenbemerfungen zu erwähnen, weil le&tere für Gie 
fein Intereſſe haben werden und im erjteren mehres Richtige 
ſich findet. 

Soeben geht mir ein Bericht von Bodelberg*) zu, wonach 
Herr v. der Pfordten über feine Bamberger Erfolge ganz den 
Kopf verloren haben fol. In Hannover und Caſſel ift man 
kleinlaut. Ich joll heute Mittag mit Beuſt in Pillnig effen 
und bin begierig, wie er fid) geriven wird. 

Leben Sie wohl und fchreiben Sie mir bald wieder. 


Mit ausgezeichneter Hochachtung 
Ew. Hochwohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
Dianteuffel**). 


*) PBreußifcher Gejandter in München. 
**) Die Antwort Bismardd vom 16.17. Juni 1854 |. Preußen im 
Bundestag IV, No. 88 ©. 192 ff. 





87. 
Otto v. Manteuffel an Bigmard. 


Em. Hodhmohlgeboren 
Danke ich ergebenft für das geehrte Schreiben vom 17. d. M. 1854 
Es thut mir leid, daß meine Zeit mir nicht erlaubt, auf Ihre 2% 
politiihen Raiſonnements erihöpfend einzugehen. Ich finde 
darin Vieles richtig und Alles interefiant; in manden Punkten 
aber differire id). Mir fcheint e8, dat man ſich, um eine rechte 
und allein Preußiſche Politik zu machen, vor allen Dingen aller 
tendenziöfen Auffafjungen und Beitrebungen enthalten und den 
Ereigniffen recht unbefangen gegenübertreten muß, und dieß 
um fo mehr, je weniger bei ung die Elemente einer auf Er- 
weiterung gerichteten Politik vorhanden find und es fonad) 
mehr darauf ankommt, glüdlic) und ehrenvoll durchzukommen 
als Ermerbungen zu maden. Daß zu leßteren eine außer- 
ordentlich günftige Gelegenheit vorhanden wäre, wenn man, 
mit Entichiedenheit auf die eine oder die andere Seite tretend, 
in den Kampf ſich einmilchte, iſt mir fehr Kar, und ich kann 
wohl jagen, da ich nicht ohne Schmerz und Widerftreben diefe 
Zrauben für faure erkläre. Vergegenwärtigt man fi) nun 
bloß die Thatjachen der nüchſten Vergangenheit, ganz abgejehen 
von dem weiter zurüdliegenden aber doch unläugbaren Um- 
ftande, daß der Kaiſer Nicolas diefe höchſt traurige Geſchichte 
allen Warnungen (auch den meinigen, fchriftlichen mie münd- 
fihen) ungeachtet heraufbeſchworen hat, jo darf man nicht ver- 
geflen, da Se. Majeſtät aus eigener Bewegung Oeſterreich 
ein Schug- und Zrugbündnig angetragen und fehr erfreut ge- 
weſen tft, dafjelbe dort angenommen zu jehen. Daß bei den 
diehfälligen Verhandlungen Oeſterreich den Schuß und Trug 
ih zu ftipuliven trachtet und zur Bedingung des Abſchluſſes 
macht, mo es dieſes Schußes und dieſes Trutzes bedarf, kann 
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1854 man ihm nicht verdenken, und ohne ein Eingehen auf dieſes 
22.6. Berlangen wäre das Bündniß überhaupt nicht zu machen ge- 
weſen. Hat man e8 aber gemadjt, fo mag man es immerhin 
eine verlorene Schlacht nennen — die Anfichten darüber können 
getheilt fein (ich wenigſtens betrachte es nicht fo) — (jo) folgt 
daraus, daß man es halten und auch ſich nutzbar machen muß; 
die kann man aber nur, indem man mit Confequenz den ein- 
geſchlagenen Weg geht, fich feinerfeit3 nicht ziehen und zerren 
läßt, vielmehr fich bemüht, zu ſich zu ziehen. Ich meinestheils 
bin überzeugt, daß mir durch dies Bündnig Rußland einen 
größern Dienft erzeigt haben, ald wenn mir offen für dafjelbe 
Partei genommen hätten, und bin anderer Seits überzeugt, 
daß ohne diefe8 Bündnif wir heute entweder mit der ganzen 
Welt im Kriege wären, ohne dat Rußland uns einen Dann 
zu Hülfe jenden könnte, oder mit den Weſtmächten in einem 
viel näheren und engeren Bunde ftänden, als es jeßt der Fall 
it. Ich Tann mid in diefer Anficht irren, aber ich glaube 
einiger Maaßen die bejtimmenden Verhältniffe und Perjonen 
zu kennen, und nicht felten find meine Vorausſagungen ein- 
getroffen. Wenn man die Verhandlungen unbefangen durch⸗ 
geht, jo kann man nicht anders als einräumen, daß Oeſterreich 
bisher correct verfahren ift. Die einzige Incorrectheit, die 
man ihm vorwerfen kann, iſt die voreilige Abjendung der 
Depeſche nad Petersburg*), aber diefe Maaßregel findet ihre 
eigene Beitrafung darin, daß wir nun an eine Antwort, Die 
auf eine nicht erwiederte Synvitation und vielleicht vor Eingang 
unferer Depeſche ergeht, im Sinne des Bündnijjes nicht oder 
wenigitens nicht ftrict gebunden find. Das find die Dinge, 
die man fi) offen halten muß, ohne voreilig alle Punkte auf Die 
J zu fegen. Was die Bamberger betrifft, jo verdanken fie 
meinen Bemühungen die höfliche und eingehende Antwort, welche 


*) vom 3. uni, Jasmund a. a. O. I, Ro. COXXXI ©. 317 f. 
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fie erhalten Haben. Aber Verlaß ift auf dieje Herren alles 18854 
ſammt nicht, was ſchon daraus hervorgeht, daß fie fortwährend 22-6. 
auf die Bundes-Verfaffung, aljo auf die Zwangsjacke provo- 
ciren, die man uns anlegen wollte, die wir aber leiſe abzujtreifen 
alle Veranlaffung Haben. Will Oeſterreich ung dabei helfen, 
fo wollen wir da8 dankbar acceptiren. Die Bamberger Herren 
haben, wie mir fcheint, nicht Hug operirt. In vielen Punkten 
bin ich der Sache nad) mit ihnen einverftanden, aber fie mußten 
erft accediren und dann ihre Anfihten — am beiten durd) 
Preußen geltend machen. Dadurch, daß fie erft auf die*) 
Bundes-Berfaffung pochen und dann darin eine Trias bilden 
und große Politik auf eigne Hand machen wollen, haben fie 
ihr Spiel nicht nur vor der Zeit aufgededt, jondern demfelben 
auch von Haufe aus eine verkehrte Richtung gegeben. Ob 
die Preſſe das jo wie anderes hätte jagen oder verſchweigen 
follen, laſſe ich dahin geftellt, ich habe mid) darum menig be- 
kümmert, aber etwas Discreditirung diefer Herren kann immer 
nicht ſchaden. 

Dod genug von diefem Thema, welches ich doch hier nicht 
erihöpfen Tann. 

Die Nachrichten vom Kriegd-Schauplage find fortwährend 
für die Ruſſiſchen Waffen fehr ungünſtig. Die Rufen haben 
Turnu, Mugurelli und Semniga geräumt und find aus Zurtufai 
geworfen. Die Entiagtruppen rüden mehr und mehr an 
Siliftria heran. Die vermundeten Generale Gortſchakoff und 
Lüders follen fich leidlich befinden, aber Schilder in Lebens- 
Gefahr Jein. 

Se. Majeſtät haben auf der Preußiſchen Reiſe durch 
Graf Münfter **) vom Kaifer einen höchſt erzürnten Brief, 
der namentlid) gegen Defterreih von Vorwürfen überjtrömt, 
erhalten. 


*) Orig.: der. 
**) Breußiicher Militärbevollmächtigter am ruffifchen Hofe. 


1854 


22.6. 
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Die Brinzeß von Preußen ſoll zur filbernen Hochzeit vom 
Kaifer ein jo werthuolles Armband erhalten haben, daß dem 
Glanze der Brillanten jelbjt die politiſche Leidenſchaft Hat 
weichen müſſen. 

Ich gehe noch heute Abend dem König bis Bromberg ent⸗ 
gegen und kehre morgen mit ihm nach Berlin zurück. 

Leben Sie recht wohl. Verzeihen Sie mein Geſchmiere. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Ew. Hochwohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
Berlin d. 22ten Juni 1854. Manteuffel. 


88. 
Bismarck an Otto v. Manteuffel*). 
Soviel id mir nach gelegentlidden Unterredungen mit 


- meinen Gollegen von den Bamberger Staaten bisher ein Urtheil 


habe bilden können, ift die große Mehrheit der Negirungen 
leterer durchaus geneigt, Anknüpfungspunfte zum Einlenfen 
zu ſuchen und zu benugen; nur die Gejandten von Baiern und 
Sadjen haben in der Art eine Zurüdhaltung gegen mid) be» 
obadjtet, daß fie über die Intentionen ihrer Regirungen noch 
gänzlich im Unklaren zu fein erklärten. Ich habe e8 mir an- 
gelegen jein lafjen, in Ausführung des Erlaſſes vom 16 Juni cr. 
die Ueberzeugung zu verbreiten, daß ein irgend wie bedingter 
Beitritt auf ein Entgegenlommen von unſrer Seite auf feine 
Weiſe zu rechnen babe, und es fcheint mir, als ob die Be- 
theiligten, mit Ausnahme der beiden genannten Regirungen, 
mehr bemüht find, einen ſchicklichen Weg zum Einlenten, als 


*) Gedrudt in Preußen im Bundestage IV, No. 84 ©, 197, aber 
mit Fehlern, deshalb Hier nach dem Concept beridtigt. 
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die Mittel zum ferneren Widerjtand zu finden. Ich darf 1854 
vorausſetzen, daß Eurer Excellenz Erklärungen, welche meine 27-6 
Annahme beftätigen, bereit3 vorliegen, und daß die große 
Mehrzahl der Bundesſtaaten ihre Bereitmilligfeit, im Schoße 
der Berfammlung dem Bündnig beizutreten, in kurzem aus⸗ 
ſprechen werden; wenn diefe Erklärungen zum Theil in all 
gemeinen und nicht durchaus präcifen Ausdrüden gefaßt fein 
follten, fo würde doc meines Erachtens aus diefem Umftande 
für die beiden Großgmächte fein Grund erwachſen, die Anbringung 
der Sache am Bunde aufzuhalten, indem ich nicht zmweifle, daß 
die Schwerkraft ber Ereignifje und der diefjeitigen Machtverhält- 
niſſe in dem jetigen Stadium die Entjchliegungen der Bundes- 
verfammlung in das von den beiden Großmächten vorgezeichnete 
Geleife drängen wird. Ganz unummundne Erklärungen ber 
Bereitwilligfeit am Bunde, dem Vertrage beizutreten, erwarte 
ich allerdings nicht von allen Seiten, theild wegen der Schwierig: 
feit, aus der in Bamberg eingenommenen Stellung mit An- 
ftand einzulenten, theils auch wegen der Zweifel, die darüber 
obwalten, ob eine einfache Beitritts-Erflärung von Seiten der 
Bundesverjammlung diefer legteren als dem dritten Contrahenten 
im Bertrage ganz diefelben Rechte fichern würde, wie den 
beiden urfprünglichen PBaciscenten, d. h. ob das Einverſtändniß 
der Bundesverjammlung ebenjo gut wie das von Preußen oder 
Deitreih für gewiſſe Fälle vorbehalten bleibt, oder ob der 
Conſens der beiden Großmächte unter allen Umjtänden aus» 
reihend ift, um ohne weitre Befragung der Bundesverjamm- 
Iung den casus foederis fejtzuftellen. Meines geh. “Dafür. 
Haltens dürfte e8 nicht einmal in unjrem Intereſſe liegen, dieje 
Frage Thon jetzt zum Nachtheil der Bundesverfammlung zu 
entiheiden, und uns dadurd) eines Mitteld der Hemmung und 
des Wideritandes gegenüber von Oeſtreich zu begeben, von dem 
fih noch nicht voraus jehen läßt, ob und inwieweit wir eines 
ſolchen bedürfen werden. 
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1854 Ich Habe ſchon vor einigen Tagen durch den Regirungs- 
27.8. Rath O. eine Anfrage an die Gentral-Prehftelle richten laflen, 
ob dort von einem durch die in Bamberg vertreinen Juriſten 
verabredeten Gongre Etwas bekannt jei; ich babe nunmehr 
mit Sicherheit darüber Folgendes erfahren, mas Em. Excellenz 
vielleicht ſchon durch anderweite Mittheilungen beftätigt finden. 
Die in Bamberg verfammelten Minifter haben vor dem Aus⸗ 
einandergehn die Verabredung getroffen, nach Eingang der 
Rückäußerung von Preußen und Oeſtreich und im Falle diefe 
ih nicht durch ein einfaches Ja oder Stein auf telegraphiſchem 
Wege beantworten ließe, fi von Neuem zu verfammeln und 
zwar bier in Frankfurt. Diefer Zeitpunkt wäre nun jeßt aller» 
dings eingetreten, indeß Hat man auf die Ausführung des 
Planes verzichtet, weil man nachgerade die Meberzeugung ge⸗ 
mwonnen bat, in Bamberg fein Ziel überſchoſſen zu Haben. Man 
ift dort augenſcheinlich nicht darauf gefaßt geweſen, in Berlin 
jowenig Anklang zu finden und von Wien jo entichieden zurüd- 
gemwiejen zu werden. Somohl hierdurch, als durch die laute 
Manifeſtation der öffentlicden Meinung tft man von dem durch 
die lange Friedenszeit geförderten Souverainetätsichwindel zu 
größerer Nüchternheit gelangt; mehre der betheiligten Staaten, 
insbefondre Baden und Naſſau und? — wie ih annehmen 
darf — auch Hanover und Kurheſſen, Haben unaufgefordert 
erklärt, fi an der verabredeten Frankfurter Conferenz nicht 
betbeiligen zu wollen. Ueberhaupt fcheint entſchiedne Uneinigkeit 
im Lager der Mittelftanten zu berrichen, und von Seiten aller 
Uebrigen hört man Borwürfe gegen die Leidenjchaftlichkeit und 
GSelbitüberihägung der Heren von Beuft und von der Pfordten, 
duch welche man fi in Bamberg babe verleiten laſſen, in 
die Materie der Europäiichen Politik ſelbſt einzugehn, anjtatt 
die Enticheidung über die Anjchlußfrage lediglich der Bundes- 
verjammlung zuzuſchieben. 
Aus guter Quelle höre ich außerdem, daß man in Bam⸗ 
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berg allerdings auch von einem Fürſtencongreß geſprochen hat, 1884 
welcher zur Schlichtung der ganzen orientaliſchen Frage in 27.6. 
Brüffel im Monat Auguft zuſammenkommen jolle, zu welchem 
die Anregung von dem König Leopold ausgegangen ſei und 
fich einer lebhaften Sympathie von Seiten der Königin Victoria 
erfreuen ſollte. AL meine Quelle für legtre Nachricht kann 
ih im Bertrauen meinen hanöverſchen Collegen*) bezeichnen. 

Den öffentlichen Blättern nad) follte der einige Tage bier 
anweſende Oberft Kowalewsky den Auftrag gehabt haben, auf 
die Negirungen der Mittelftanten im ruſſiſchen Sinne einzu- 
wirken; ich habe angemwandter Bemühungen ungeachtet nicht 
erfahren können, daß er in diefer Richtung irgend welche Be- 
ziehungen gepflogen Hätte. Außer einigen Excurfionen nad) 
Wiesbaden und Baden-Baden ift in Betreff feines hHiefigen 
Berbaltend Nichts zu beobachten geweſen, und bat er feine 
weitre Reife oder Rüdreife jedenfalls nicht von bier aus an⸗ 
getreten. 

Der Wirkliche Geheime Rath Bunjen befindet fi) augen- 
blidlich in Heidelberg; ebendafelbft Hält fich Heinrich von Gagern 
auf, der dort feine Kinder in der Fatholifchen Confeſſion er- 
ziehen läßt; feine Frau iſt Tatholiih und fein Bruder Maxr**) 
bekanntlich vor einiger Zeit zur katholiſchen Kirche übergetreten. 
Der Prinz Felix Hohenlohe, Präfident der Darmitädter Bank 
und des ehemaligen Vereins zum Schutze vaterländifcher Arbeit, 
verkehrt ebenfalls viel in Heidelberg, gemöhnlich in Begleitung 
des in ultramontanen Geſchäften vielfady benugten Fürftl. 
Reußiſchen Legationsraths Freiherrn von Burfian, dejjelben, 
der vor einiger Zeit in Aufträgen der Fürſtin von Yfenburg- 
Birktein in Berlin anmwejend und von Sr. Majeſtät zur Tafel 
gezogen worden war. Diejer p. Burfian kam urfprünglidh als 


*) Graf v. Kielmansegge. 
”) Rath im öſterreichiſchen Minifterium des Kaiferlihen Haufe. 
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Zeitungscorreſpondent zur Parlamentszeit hier her, war dann 
als Privatſecretair in Dienſten der Herrn von Belly und jpäter 
des Prinzen Hohenlohe. Er iſt ein ibelberufener Intriguant 
im Dienfte unfrer Gegner. Dan erzählt bier, daß er von der 
franzöſiſchen Spielgejellihaft, welche jetzt in Naubeim etablirt 
ift, 2000 fl. empfangen bat, um den Einfluß jeines Prinzipals, 
des Fürſten Hohenlohe — Schwiegerjohn des Kurfürften — 
für Ertheilung der Spielconceifion zu gewinnen. In Berlin 
ſcheint Burſian mit der Spenerſchen Zeitung, wahrſcheinlich 
auch mit andern Blättern, in Verbindung zu ſtehn. 

König Ludwig“) wird von Cöln aus einen Beſuch in Coblenz 
maden. % 8. H. die Frau Prinzeſſin von Breußen bat 
Sr. Majeftät durch ein directed Anjchreiben des prinzl. Hof- 
marjhall-Amts an die Bairiſche Geſandſchaft eine Einladung 
zu dieſem Zwecke zugehn laffen, melde der König Ludwig im 
allgemeinen zwar angenommen, aber die Wohnung im K. Schloß 
abgelehnt Bat. 


Frankfurt, 27. Juni 1854. v. Bismard. 
89. 
Bismarck an Otto v. Manteuffel. 
Vertraulid. (Concept.) 


Em. Erxcellenz, 
von ſämmtlichen deutfchen Regirungen mit Ausnahme von 
Wiürtemberg ijt Einverjtändniß zum Bündnig vom 20. April 
vorhanden; auch Seitens der Niederlande, wie es ſcheint. 
Würtemberg lehnt nach der Aeußerung von Heren v. Reinhardt 
wenigſtens pro tempore ab; derjelbe Hofit, daß bei der Ab- 


*) Bon Bayern. 
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ſtimmung am Bundestage der König pure beitreten werde, um 1854 
nicht mit Dänemark in der Minorität zu bleiben. Herr v. Rein⸗ %7- 
hardt ift feiner Yamilientraditionen wegen dem imperialijtiichen 
Frankreich zugewandt, obwohl feine Yrau eine Ruffin tft. Herr 

v. Titoff*) ift nach Stuttgart bier durchgereift. — U. Dtalet**) 
theilte mir eine für München beſtimmte ſcharfe engliſche Note 

mit, in welcher dem dortigen Cabinet gejagt wird, daß es fi) 

in Dinge miſche, die außerhalb feiner Eompetenz lägen und 

daß ein fernerer Widerftand gegen die Politit der großen 
Mächte vollftändig „harmless“ ſei. Nach Dresden ift eine ähn- 

liche Note ergangen. Die vertrauliche Expedition in Betreff 

des Einrüdens in die Wallachei habe ich durch Graf Bod er- 
halten. Daß die Nachricht von der Abficht Oeſterreichs nach 
Berlin gemeldet fei und dort Berftimmung erregt habe, wurde 

mir bier am 30. Juni fchon erzählt und wie ich glaube aus 
urſprünglich englifher Duelle Außerdem tft diefe Thatjache 
bereit8 in der Deutſchen Allgemeinen Zeitung vom 2. Juli in 
einer Berliner Correſpondenz enthalten. 

Frankfurt, 3. Yuli 1854. v. Bismarck. 


90. 
Otto v. Manteuffel an Bigmard. 


Euer Hochmohlgeboren 
erjuche ich ergebenjt das anliegende Briefchen an meinen Bruder, 1854 
der wie ich vermuthe, jett in Frankfurt ift, gelangen zu laffen. 7-7- 
Der Innhalt tft nicht von Wichtigkeit und enthält weſentlich 
meinen Glückwunſch zu feinem auf den 9. d. M. fallenden Ge- 
burtstage. Sollten Sie ihn nicht ermitteln können, fo bitte ich 


*) Auffiider Geſandter in Stuttgart. 
**) Engliſcher Gefandter am Bundestag. 
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1854 den Brief mir zurückſenden zu wollen. Ich gebe heute aufs 


7. 7. 


Land, kehre aber übermorgen wieder zurück. 

Aus Wien habe ich leidliche Nachrichten; Graf Alvensleben 
telegraphirt, daß auch dort die Ruſſiſche Antwort*) einen guten 
Eindrud gemacht, freilich Hatte Graf Buol noch nicht mit 
Baraguay darüber geſprochen. Ich habe es bier vermieden, 
den fremden Diplomaten die Detail8 mitzutheilen und gejagt, 
dieß würde erft dann gejchehen, wenn wir unfere Anfichten mit 
Bien darüber ausgetaufcht Hätten. 

Graf Hendel telegraphirt, daß in London die Erbitterung 
aufs Höchſte geitiegen fei und Zwangs⸗Maaßregeln gegen 
Preußen beabfidhtigt würden. Voyons! Die Einigkeit mit 
Oeſterreich müfjen wir fo lange als möglich zu erkennen geben. 
Doch ich will Leinen politiichen Brief fchreiben. 

Leben Sie wohl. Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Euer Hohmohlgeboren 
ganz ergebener Diener 


DB. 77. 54. Dranteuffel**). 
91. 
Legationsrath Wentzel an Bigmard. 
Euer Excellenz 


haben bereits auf telegraphiſchem Wege den allgemeinen Inhalt 


der Ruſſiſchen Antwort***) erfahren. Die Nachricht des Prinzen 


*) Auf die Note vom 8. Syuni; die zuffifche Antwort vom 29. untl 
ſ. Jasmund a.a. ©. I, No. COXXXVII ©. 38 fi. 
**, Bismards Antwort vom 11. Juli 1854 |. Breußen im Bundes 
tag IV, No. 860 ©. 201 ff. 
”) Auf die preußiſche Note vom 12. Juni, Jaſsmund a. a. ©. 1, 
No. COXXXI ©. 819; bie ruſſiſche Antwort vom 80. Juni 1854 ſ. bei 
Yasmund a. a. O. I, No. COXXXVII ©. 897. 
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Karl ift richtig, daß man ſich Hier damit zufrieden erklären und 1884 
fi) in diefem Sinne in Wien ausfprehen wird. Die von %T- 
Herrn v. Manteuffel auf einige Tage unternommene Reiſe 
zeigt am beiten, daß es jeßt nichts Dringendes giebt. 

Die Kurheſſiſche Sache kam zur richtigen Stunde. Bon 
Deiterreih ging gleichzeitig durch Graf Thun eine dringende 
Beflirmortung der Haffenpflugfchen Pläne ein, wenige Stunden 
Ipäter ein Privatbrief des Miniſters Uhden*), deſſen Unterſtützung 
Haſſenpflug nachgeſucht Hatte. Miniſter Uhden ſpricht fih in 
Ihrem Sinne aus; nur iſt ſein Vorſchlag verſöhnlich, er meint, 
man könnte es Kurheſſen anheimſtellen, die Sache auch an den 
Bund zu bringen, und im Allgemeinen unſere Unterſtützung 
in Ausſicht ſtellen. Er iſt indeſſen gleichfalls der Anſicht, daß 
die Bundesverſammlung auch die Anträge jeder einzelnen 
Kammer zu prüfen hat, die von der andern Kammer nicht ge⸗ 
ſtellt find. Der Punkt, in dem er abweicht, iſt eigentlich nur 
der, daß er gegen eine neue Verhandlung mit den Kammern iſt. 
Graf Schlieffen**) Hatte Ihren Bericht noch nicht, der Miniſter 
Icheint ihn mit nad) Potsdam genommen zu haben, mohin er 
eine Stunde nad) meiner Ankunft ging. Auf meinen münd- 
lihen Bortrag erklärte er fi aber ganz mit Ihrer Auffaſſung 
einverftanden und mollte die Sache in diefem Sinne dem 
Miniſter vortragen. 

Hinſichtlich des Prokeſch'ſchen Bettzeugs***) war er von 
Ihrem Separatvotum fehr erbaut und meinte, er hielte es doch 
für gut, in einem gemäßigten Widerſpruch fortzufahren und die 
Bemerkungen unfered Freundes zu beantworten. Oeſterreich 
fage ja felbit immer, daß eine Meinungsverichiedenheit in 
Nebenfragen der entente cordiale feinen Eintrag thun könne. 


*, Damals Ehefpräfident des Obertribunals in Berlin. 
*“, Decerment für die dbeutfchen Angelegenheiten. 
ese) So deutlih im Original; worauf fi} die Bemerkung bezieht, 
ließ ih nicht ermitteln. 
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1854 Im Meinifterium will man dabei bleiben, daß die Sriegs- 
9.7. beſatzung in Raftatt nicht bundesmäßig anerkannt fei. 
In Betreff Landaus habe ic) weniger Beneigtheit gefunden, 
Bayern Alles zugugeftehen. Ich habe mir vorbehalten, mit Graf 
Walderjee*) und Graf Schlieffen noch näher darüber zu ſprechen. 
Man fcheint Landau lieber ganz den Bayern überlaffen zu 
wollen. Was man einräumte, wird nur gejchehen, um Ihrer 
Befürwortung nachzukommen. 
Mit ausgezeichneter Hochachtung verbleibe ich 
Euer Excellenz ganz gehorſamſter 
Berlin, den 9. Juli 1854. engel. 


92. 
Cabinetsrath Niebuhr an Bigmard. 


Mein verehrteſter Freund, 
1854 Sie werden willen, daß die ruſſiſche Antwort in Wien gut 
10.7. aufgenommen ift und man fi) fogar erboten hat, in Paris 
und London im Sinne des Friedens zu wirken. Das Ein- 
rüden in die Walachei ift contremandirt. 
Durch Legationsrath Wentel merde ih ausführlih und 
mit Unbefangenbeit |chreiben. 
Empfehlen Sie mid Ihrer Grau Gemahlin recht an- 
gelegentlich. 
In treufter Gefinnung 
Ihr 
Potsdam) 10/7. 54. N. 


*) Kriegsmtinifter. 
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93. 
Graf Wrſchowetz an Bigmard. 


Baden den 19. 7.54. 

Des Prinzen Carl Königliche Hoheit bittet Em. Hochwohl⸗ 1854 
geboren die Anlage gefälligjt weiter befördern zu wollen. 18.7. 
Der Prinz Hat politifch beruhigende Nachrichten erhalten 
und findet darin eine Bejtätigung derfelben, daß Manteuffel, 
ber Träger der ruſſiſchen Antwort, befohlen ift, nad) Wien und 

Münden zu gehen. 
Mit der vorzüglichſten Hochachtung 
Em. Hodmohlgeboren 
ganz ergebener 
Hugo Graf Wrſchowetz. 


94. 
Otto dv. Manteuffel an Bismarck. 


Euer Hochmohlgeboren 

danke ich verbindlichjt für das geehrte Schreiben vom 21.85. M.*). 1854 
Ein Theil der darin enthaltenen Bemerkungen wird durch die 28.7. 
inmittelft Ihnen zugegangene Depeſche feine Erledigung ge- 
funden haben. Daß mir übrigens nicht zu zaghaft Oeſterreich 
gegenüber und ausſprechen, wird Euer Hochmohlgeboren die in 
Abſchrift anliegende Depeſche, welche ich indeß geheim zu halten 
bitte, bemeijen. 

Wir haben Heute die Oeſterreichiſche Antwort auf unfere 
Depeiche vom 15. d. M.**) erhalten. Man ift zwar dort auf 


*) Breußen im Bundestag IV, No. 88 ©. 207 fi. 
*) In Form eines Erlaſſes an Graf Alvensleben, f. u. S. 198 f. 
Anm. 8. 
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1854 unſern Wunſch, die Ruſſiſche Antwort nicht der Beihluß- 

28.7. faſſung der Conferenz zu unterbreiten, eingegangen, allein Die 
Note, mit welcher die Ruſſiſche Antwort nad Paris und London 
mitgetheilt wirb*), iſt von der Art, daß man die zurüdweilende 
Antwort der Seemächte unſchwer vorher fieht, und die Depeſche, 
welche uns und unjere vertragsmäßigen Verpflichtungen be» 
trifft, iſt ziemlich fcharf gefchrieben. Bon allen diefen Dingen 
erhalten Em. Hocdhmohlgeboren Abfchriften, nur ift Heute die 
Zeit zu deren Anfertigung nicht vorhanden. 

In der Anlage jende ih Euer Hocmohlgeboren Abſchrift 
eined heute hier eingegangenen Symmediat-Bericht3 des Grafen 
Alvensleben**), weldhen ih Sr. Majeftät bereit3 (vor)gelejen 
babe. Allerhödjitdiefelben haben mir befohlen, darüber zunächſt 
Euer Hohmohlgeboren Gutachten zu fordern. Indem ich diejem 
Befehle Hierdurch nachkomme, bemerkte ich ergebenit, daß meine 
eigne Anficht über die Alvenslebenjche Idee, welche mir über- 
haupt noch feine recht Klare und mehr durch den Wunfch und 
Zweck, ein Gegengewicht gegen Dejterreich zu erlangen, ber» 
vorgerufen als in das Syſtem hineingewachſen zu fein ſcheint, 
feine definitiv fejtgeftellte ijt***). Ich bin noch immer davon über- 


*, S. Yasmund a.a. O. No. CCXLI ©. 880 ff. 

”) S. Preußen im Bunbdestage IV, ©. 210f. Anm. 1. 

++) Graf Alvensleben ftellte zur Erwägung, ob es ſich nicht em- 
pfehle, zu ben aus dem preußifcd-öfterreichifchen Vertrage herrührenden 
Berbandlungen mit den fog. „Bambergern“ eigene Bevollmädjtigte von 
ber Bundesverfammlung zu beftellen. „Wie dieſe Bevollmädtigung zu 
veranlaffen ift, muß ich den Eröffnungen an ben Bundesgefandten über- 
lafien; e8 fragt ſich aber, mie bie Bundesbenollmädtigten, wenn fie er- 
nannt find, am zweckmüßigſten benutt werden Tönnen (um Preußens 
Stellung Oeſterreich gegenüber nah Möglichkeit zu verbeffern). Da, 
wie Eurer Königliden Majeftät ich allerunterthänigft angezeigt Habe, 
e8 nicht unmahrfcheinlich tft, daß die franzöſiſch⸗engliſche Erwiderung 
den beiden deutſchen Mächten nicht direct fondern durch bie Eonferenz 
zugehen wird, fo könnte es fich fragen, ob nicht bie Bundesbevollmüch⸗ 
tigten oder Einer derfelben an der Eonferenz Theil zu nehmen hätte. 
Obwohl dies den Bortheil darbieten würde, daß Preußen unter ben 
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zeugt, daß die Rolle eine Haupt der Bamberger für ung 1854 
weder eine nüßliche noch ungefährlidhe ift, und daß man gegen 28.7. 
Defterreich jo ſcharf und beftimmt auftreten mag als man will, 
dieß aber doc immer am beften auf eignen Beinen und nicht 
mit Bamberger Stügen zu gefchehen hat. Man darf ſich dabei 
nicht von trügerifchen Rüdfichten leiten laffen, 3. B. daß man 
dadurch eine günftigere Stellung in der Bundes-Berjammlung 
gewinnen könnte u. |. w. Euer Hochwohlgeboren wifjen am 
beiten, wie lange dauernd und mie feft dergleichen Dinge find. 
Nichts deſto weniger will id Euer Hochwohlgeboren ermäd)- 
tigen, fall3 Sie einen geeigneten und ungefährlihen Weg zur 
Erreihung der Alvenslebenihen Idee zu finden willen, dazu 
mit Borfiht die Einleitungen zu treffen. Daß die Sache jehr 


gegenwärtigen Berhältniffen dadurch Unterftügung und mithin einen 
moraliſchen Beiftand gewänne, fo kann ich es doch nicht für correct und 
muß e8 in anderer Beziehung filr bedenklich Halten, daß ber Bund nicht 
etwa mit allen Krieg flihrenden Mächten, fondern nur mit einem Theile 
derfelben in fortgefette Berathungen tritt und dadurch in Verwicke⸗ 
lungen manderlei Art Hineingezogen wird. Dagegen bürfte fidh ber 
Ausweg empfehlen, daß bei allen Verhandlungen und Entfchließungen, 
welche ſich direct oder indirect auf die Ausführung des preußiſch⸗öſter⸗ 
reichiſchen Vertrages beziehen, eine Borberathung der beiden deutjchen 
Mächte mit den Bundesbenollmächtigten ftattfindet und daß dies nament- 
lich auch dann und zwar zuvor eintritt, wenn Conſequenzen bes Ver⸗ 
trage8 irgend einer Art in ben Kreis der Eonferenzverhandlungen 
bineingezogen mwerben jollen. Es tft klar, daß hierdurch eine moralifche 
Hemmung Oeſterreichs gegen ein zu weites Eingehen deſſelben auf die 
Wünſche und Intereſſen der Weſtmüchte erreicht wird. Außerdem be- 
findet fid Preußen dabei auf einem bundesredtlichen Standpunkte und 
fidert fi in einer Yrage, wo feine und des Bundes Intereſſen zu- 
fammenfallen, die Sympatbien bes leßteren, ohne auf irgend eine Art 
Defterreich oſtenſibel entgegenzutreten. Eurer Königlichen Majeftät mu 
ich die Prüfung diefer Anficht anheimgeben, bemerke indefien, daß, wenn 
darauf einzugehen wäre, jehr fehnell gehandelt werden müßte, indem 
die Zugiehung ber Bundesbevollmädtigten beſonders bei dem Eingange 
der Anforderungen der Weſtmäüchte von Nupen wäre, und legterer leicht 
fehr bald erfolgen Tann.” 


Aus Bismardd Briefwechſel. 13 
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1854 discret behandelt werden muß, leidet keinen Zweifel, denn die 

28.7. Exrbitterung der Weftmächte gegen uns ift auf einen hoben 
Punkt gediehen, und ein noch jo freundlicher Kuß von Sachſen 
oder Batern ſcheint mir immerhin die Gefahren einer Engliſchen 
Blofade nicht aufzumiegen. 

Des Königs Majeſtät Haben mir zu erwägen gegeben, ob 
ich nicht mit nad) München gehen oder nachkommen wolle; ich 
bin indeß nicht dafür, weil ich dieß für eine Demonftration 
Balten möchte, welche durch entſprechenden Vortheil nicht auf- 
gewogen würde. Wenn aber Se. Majeftät darauf beitehen, 
jo werde ich mich ſchließlich nicht weigern. 

Die Briefe meines Better, des Oberften von Manteuffel 
aus Wien, haben mir bei aller Tüchtigkeit des Berichterftatters 
feinen guten Eindrud gemacht. Buol ift ganz in den Händen 
von Bourqueney, und der Katjer, der viel Sentiment gezeigt, 
bat doch in der Converſation diefenige Sprödigkeit durchblicken 
laſſen, welche von einem bereit$ feft und unabänderlic, gefaßten 
Entihluß Zeugniß giebt. Daß man entichloffen tft vorzugehen, 
beweiſt eine mir heute zugehende telegraphiiche Nachricht, wo⸗ 
nah General Heß am 16. d. M. bei Bıntichava die Grenze 
der Walladhei überjhritten hat. Was daraus entjtehen wird, 
ob ein feindliche Begegnen mit den Auffen, eine Kriegs⸗Er⸗ 
Härung Seitens derjelben, weil; Gott. 


Leben Sie wohl. Mit ausgezeichneter Hochachtung 
Euer Hochwohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
Berlin, den 23. Syuli 1854. Meanteuffel*). 


*) Bismarcks Antwort vom 35. Juli 1854 f. Breußen im Bundes. 
tag IV, No. 89 ©. 215 fj., Privatjchreiben vom 26. Suli a. a. ©. I, 
No. 82 ©. 52f.; bie In dem Brivatichreiben erwähnte Anlage ift ber 
unter No. 865 abgedrudte Bericht. 
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95. 
Bigmard an Otto dv. Manteuffel*). 


Sn der Erklärung, mittelft welcher Preußen und Deftreich 1864 
in ber Sigung vom 20 d. M. den Beitritt des Bundes zu dem 7. 
Bertrage vom 20 April c. beantragt haben **), ift von beiden 
Mächten die Zuſicherung gegeben: der Bundesverjammlung, 
jofern fie dem Bündnifje beigetreten jein wird, die Antwort 
Rußlands mitzutheilen, und mit ihr im Geiſte des Vertrages 
darüber in vertrauensvolles Einvernehmen zu treten. Der 
Zeitpuntt, wo die Bundesverſammlung diefe Mittheilung er- 
warten darf, iſt nunmehr eingetreten, und jcheint eine Be⸗ 
chleunigung derjelben in unſerm Intereſſe zu liegen, da der 
Einflug welden die Bundesverſammlung auf die Würdigung 
und Behandlung der ruffiiden Antwort üben wird, voraus- 
fihtlich der diefjeitigen Auffaffung zu Gute fommt. Der Ge- 
fchäftsgang am Bunde ift ohnehin fchwerfällig, und die Hülfs- 
mittel, welche die Betheiligung des Bundes uns bei den Be- 
ftrebungen gewähren Tann, unfre Beurtheilung der ruſſiſchen 
Antwort als die im Sinne des Vertrages maßgebende geltend 
zu machen, gehn verloren, wenn fie nicht mit Schnelligkeit vor- 
bereitet werden. Der Batrifche Bejandte***) ſprach gegen mid) die 
Borausfegung aus, daß die Wlittheilung der Antwort Rußlands 
von dem Münchner Sabinet in Berlin und Wien werde urgirt 
werden, wenn fie nicht bald in Ausführung der in der Sitzung 
vom 20 gegebenen Yujage von jelbjt erfolge. Ex deutete an 
daß die bisherige Vorenthaltung derjelben zu der unwillkom⸗ 


*) Der Bericht ift Schon in Preußen im Bundestage II, No. Bi 
©. 47 fi. veröffentliäät, aber mit fo vielen Fehlern, bat der nochmalige 
Abdrud nad dem SOriginalconcept nothwendig ift. 

**) Separatprotofoll über die Bundestagsfigung vom 29, Juli 1854, 
©. 7288. 
») Freiherr v. Schrend,. 
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1854 menen Annahme leite, da die deutjchen Regirungen erit dann 

25.7. zu einer eiligen Kundgabe ihrer Adhäſion würden berufen 
werden, wenn über die Sache durch Einigung der beiden Groß—⸗ 
mächte ſchon entichieden fein werde. Auch wenn eine Mahnung 
dazu von einer ber Bunbdesregirungen nicht jeßt ſchon erfolgt, 
dürfte e8 dem Wiener Babinete faum unerwartet fein, wenn 
wir dafjelbe auffordern, nunmehr auf dem von ihm jelbft vor- 
gezeichneten Wege mit der ungejäumten Mittheilung jener Ant- 
wort an die YBundes-Berfammlung mit und vorzujchreiten. 
Der nad) Anleitung des Art. 49 der Schlußacte zu wählende 
Ausſchuß beiteht bereits, ſowie er bei Gelegenheit der gemein- 
ihaftliden Vorlage vom 24 Mai ernannt wurde. Der be- 
treffende Theil des gejtrigen Bejchluffes lautet: „Die zur Aus- 
führung des vorſtehenden Beſchluſſes (Beitrittes) erforderlichen 
Maßregeln bleiben bejondrer Beihlußfaflung vorbehalten; mit 
der Borbereitung derjelben wird der in der GSigung vom 
24 Mai gewählte bejondre Ausſchuß mit der Befugniß beauf- 
tragt, fich zu diefem Zwecke mit dem Militärausſchuſſe in Ver⸗ 
bindung zu jegen.” Bon Oeftreich wird diefer Paflus auf die 
dem Bunde demnächſt anzufinnenden militärifchen Vorkehrungen 
vorzugsweiſe bezogen werden wollen, indem baldige Unterhand- 
lungen nad) Art. 49 dort wohl nicht in der Abſicht liegen. 
Nach dem vorſtehenden Wortlaut des Beichluffes, in Verbindung 
mit den beiden vorlegten Abſätzen der Preußiſch-Oeſtreichi⸗ 
ſchen Borlage vom 20 c. ſcheint es mir indeflen natürlich, daß 
diefer beitehende Ausſchuß ald mit Nüdficht auf Art. 49 bevoll- 
mächtigt, betrachtet wird. Eigne Bevollmächtigte, wie fie nad 
diefem Artikel „zu dem Unterhandlungsgeichäft felbft” ernannt 
werden jollen, jcheinen für jeßt nicht erforderlich zu fein. ‘Die 
betreffende Stelle bat dergleichen Bevollmädhtigte offenbar nur 
für den Yall im Sinne, daß der Bund mit fremden Mächten 
unterhandelt, nicht aber mit zwei Bundesgliedern welche oben- 
ein Mitglieder des betheiligten Ausfchufjes find. 
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Die Bedenken des Grafen Alvensleben gegen eine Theil- 1854 
nahme des Bundes an der Wiener Conferenz theile ich voll⸗- ®-7- 
ftändig; derjelben fteht, außer den angegebnen Gründen, auch 
die entichiedne Abneigung der Bundesſtaaten felbjt entgegen. 
Deine Collegen haben miederholt gegen mich geäußert, daß 
ihre Regirungen nicht in den Fall gejeßt zu werden wünſchten, 
den von der Wiener Eonferenz eingenommenen Standpunkt zu 
dem ihrigen zu machen, oder die bisherigen Protokolle aus⸗ 
drücklich als für fie verbindlich anzuerkennen. Dagegen dürften 
jie bereitwillig und dankbar auf da8 Syſtem eingehn, für die 
Zukunft dasjenige was von deuticher Seite auf der Konferenz 
vorgebradht wird, zwiſchen Preußen, Deftreich und dem Bunde, 
oder mwenigftend dem Ausſchuſſe, vorher zu vereinbaren, ſoweit 
die Gegenftände als mit dem Bündniß conner zu betradhten 
find. Erit dann wird letztres zu feiner vollen Bedeutung ge- 
langen, wenn auf Grund defjelben eine Politik, für welche ganz 
Deutſchland einfteht, auf der Eonferenz geltend gemacht wird. 
In diefer Richtung würden auch die zu erwartenden Gegen- 
propofitionen der Weſtmächte, theild als Material zur Ent⸗ 
ſcheidung über die ruffiihe Antwort, theil® nad dem Sinne 
des Bündniffes Überhaupt, einen Gegenftand der dem Bunde 
zugejagten „Einflußnahme” bilden. 

Die Beitellung „eigner Bevollmächtigten” würde aud) aus 
dem Grunde zu verſchieben fein jo lange es thunlich ift, meil die 
Perfonalfrage große Schwierigleiten darbietet. Abgeſehn von 
der alddann ing Spiel kommenden Eiferjucht, ift der Bairiſche 
Gejandte zu ängjtlicher Juriſt, aber zur Noth noch geeignet; 
der Sächſiſche*) von dem Präfidium perjönlicd abhängig, der 
Hanöveriche **) taub, der Würtembergijche ***) confus, der 


*) v. Roftig und Sindendorf. 
**) Graf v. Kielmansegge. 
+43) v. Reinhard. 
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1854 Badiihe*) ängſtlich und haarſpaltend, der Kurheſſiſche **) 

25.7. arbeitsſcheu und derangirt, der Darmftädter **) ganz Dejt- 
reiher. Der Däniſche ) und der Mecklenburgiſche ) wären 
die brauchbarſten; aber vermöge ihrer Sonderftellung zum 
Bündnig kaum möglid. Etwas Andres ald Baiern bliebe 
kaum übrig. 

Denn meines gehorjamften Dafürbaltens bier am Bunde 
für jeßt nur die baldige Mittheilung der ruffiihen Antwort 
und der zu ihrer Beurtbeilung nötbigen Materialien erforder- 
lich tft, jo kann ich, bei unvollkommner Kenntniß der augen- 
blikliden Sadjlage in Wien, nur höherem Ermeſſen anheim- 
jtellen, ob es zwedmäßig ift, ſolche Schritte welche dort eine 
bejonnenere Stimmung bervorbringen könnten, ſowohl ſelbſt 
zu thun, al8 von Seiten andrer deutſchen Regirungen herbei⸗ 
zuführen. Schon der vertraulide Erlaß an den Grafen 
Alvensleben rt) enthält in diefem Sinne Wendungen welche ge- 
wit ihren Eindrud nicht verfehlenS), und die Haltung Deftreichs 
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*) Freiherr Marſchall v. Bieberſtein. 
**) v. Trott. 
*«*) Freiherr v. Munch⸗Bellinghauſen. 
7) v. Bülow. 
+r) v. Dertzen⸗Leppin. 
+rr) Bom 15. Juli, al8 Antwort auf die Öfterreichifche Depefche vom 
12. Zuli, in welcher Buol darauf hinwies, daß der Yal eines activen 
Borgehens Oefterreichd binnen kurzem ftatthaben könne und daher der 
Augenblid eingetreten fei, bei der preußiſchen Regierung auf die durch 
Art. 2 der Convention vom 2%. April vorbedungene Mobilmadung 
nöthigenfalls förmlich anzutragen. 

8) „Wir haben uns biöher bemüht und werden und ferner an⸗ 
gelegen fein lafien, ein Hervortreten divergirender Anfichten zu ver- 
metben, weil wir uns felbft fagen, daß dadurch ſowohl Defterreich8 als 
unfer Gewicht wefentli geſchwächt wirb und fomit bie Ausficht immer 
mehr ſchwindet, ben Leidenfchaften der ſtreitenden Parteien einen ſtarken 
Damm entgegenzuftellen. Wir würden aber auch bei dieſem Beftreben 
eine gewiſſe Linie nicht überfchreiten und 3.8. unferer in der Wort. 
faffung des Bündniffes felbjt begründeten Weberzeugung Geltung ver- 





würde fi) ohne Zweifel ruhiger entwideln, wenn dem Grafen 1854 
Buol auch von andern Bundesgenoflen die Gewißheit gegeben 25-7. 
würde, daß nicht jede Politik Oeſtreichs Ausficht auf die 
Hülfe Deutihlands hat, fondern nur eine ſolche welche dem 
Sinne und Wortlaut des Bündnifjes entipriht. Die Aeuße⸗ 
rungen eingemweihter Perjonen, das zujammenhängende Syſtem 
welches ſich in der Bearbeitung der öffentlichen Meinung durch 
die vertrauteiten Agenten und offiziöfen Blätter darftellt, 
namentlich aber da8 Berhalten des Wiener Cabinettes jelbft 
gegenüber der rujfiihen Antwort, berechtigen zu der Annahme, 
da die öſtreichiſche Politik nicht mehr erhaltend und fried- 
liebend, jondern ehrgeizig und Eriegerifch tft. Die Eonftellation 
zu Ermwerbungen iſt günftig, die NRüftungskoften find fort- 
geworfen, wenn die aufgeftellte Armee nicht genugt wird; das 
Bündniß bietet eine Afjecuranz gegen übeln Ausgang, und 
darüber hinaus hält man fich feſt überzeugt, daß Preußen und 
Deutſchland im eignen Intereſſe nötbig finden werden Oeſtreich 


ſchaffen, daß bie bewafinete Macht Sr. Majeftät fremden, ber Tendenz 
bed Büundnifſes fern liegenden Zwecken durch basfelbe in Teiner Weife 
dienftbar gemacht werden Tann. Ich laſſe mich Hier auf eine nähere 
Erörterung ber uns in diefer Beziehung zur Seite ftehenden Vertrags» 
beftimmungen nicht ein, weil ich der Anficht bin, daß eine ſolche Dis⸗ 
cuffion, fofern fie nicht zur unerläßliden Notwendigkeit wirb, beſſer 
unterbleibt. Das aber nehme ich Teinen Anſtand auszuſprechen, daß 
Se. Majeſtät eine außerhalb des Bündnifies ftehende Autorität, die über 
defien Auslegung und Bedeutung einen Urtheilsfpruch zu fällen Habe, 
niemal8 anerlennen wird. Des Königs Majeſtät werben daher für 
bie Armee in nädjfter Zeit diejenige Waffenbereitſchaft eintreten Iafien, 
welche Allerhöchitdiefelben unter ben jegigen kritiſchen Zeiten für geboten 
erachten; es wird dies aber nicht wegen der Kluft, die zwiſchen ben 
Unerbietungen Rußlands und den Anforderungen ber Weftmächte be» 
fteht, und nicht wegen eines etwaigen hierdurch gebotenen activen Bor- 
gehens Oeſterreichs, fondern nur deshalb geihehen, um in jedem Mo: 
mente bie Stellung Preußens, ſowohl wenn es fi um Erfüllung 
vertragamäßiger Pflichten ald um die Wahrung eigener Syntereffen 
Handelt, gebührend wahrzunehmen.” 
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1854 zu deden, fo unangenehm ihnen defien Politit auch fein mag. 
2.7. Nur die beftimmte Befeitigung dieſer letztern leichtfinnigen und 
unbilligen Hoffnung wird das Wiener Cabinet vielleidht ab» 
halten, muthwillig mit Rußland Händel zu juchen. Große 
Stüde Fönnen wir auf die Mitteljtaaten nicht bauen; aber wir 
fönnen den Grad von Bertrauen bei ihnen mwiedergeminnen, 
den wir vor 1848 beſaßen, und der in ihrer größern Gleich⸗ 
artigfeit mit und als mit Oeſtreich murzelt. Sie find jet 
antifranzöfiich, vielleicht mit Ausnahme von Darmftadt. Die 
Urſache diefer Erjcheinung mag theils in perſönlichen Diſpoſi⸗ 
tionen der regirenden Herrn, theils in Revolutionsfurdt und 
in dem Umſtande liegen, daß die jegige Herrihaft in Frank⸗ 
reich nur auf zwei Augen fteht, und daß ſichre Objecte der 
Begehrlichkeit, welche durch Frankreich ermorben werden könnten, 
nicht mehr vorhanden find. Die geiftlicden Güter, Reichsſtädte 
und Kleinen Territorien jind vertheilt, und die 7 Jahre harter 
Dienftbarkeit welche man, um diefe Rahel zu erwerben, im 
NhHeinbunde durchgemacht Hat, find in zu guter Erinnerung, 
um der Neigung eine Lea durch ähnliche Stnechtichaft zu ver- 
dienen, nicht die Wage zu halten. Demungeachtet fann ein 
fortgefegter von Preußen und Oeſtreich gegen die Mittelitanten 
geübter Zwang denjelben bald die Luſt ermeden, lieber jelb- 
ftändig al8 unter der Bormundfchaft diefer beiden Mächte mit 
Frankreich zu gehn. Es kommt dahin fchlieglih, wenn die 
Regirungen nicht wenigſtens bei Preußen eine Anlehnung und 
eine fräftige Vertretung der wirklichen deutichen Intereſſen, 
ohne die von Oeſtreich jogenannten, finden. Bezeichnend ift, 
daß Frankreich die Züchtigung der Bamberger dur Noten 
allein den Engländern überläßt, ſich ſelbſt aber freundlich zu 
den Mittelitanten fortwährend zu ftellen ſucht. 
Wenn ich fein unbedingtes Vertrauen auf eine dauernd gute 
Gefinnung der Bamberger gegen uns jeße, jo fürchte ich da 
ihre Gefühle für und immer noch treue Hingebung zu nennen 
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find, im Bergleich mit denen, die Graf Buol, Bach*) und 1854 
andre Epigonen Schwarzenbergiſcher Politik, im Bündnig mit 9-7 
den Ultramontanen, im Innern ihrer Herzen gegen uns begen. 
Das jegt in Oeſtreich gehandhabte Syſtem germantfirender 
Gentralifation bedarf zur Löſung feiner Aufgabe einer engern 
organischen Verbindung mit, und einer ftrafferen Hegemonie in 
Deutihland. Die Strebungen der Ultramontanen gehn für 
jegt mit denen der ehrgeizigen Wiener Hand in Hand. Für 
beide iſt Preußens Machtſtellung in Deutſchland der härteſte 
und ſchwerſte Stein des Anſtoßes. Derjelbe verliert an Be- 
deutung in demjelben Maße, als der Unterjchied zwiſchen 
Preußens und Oeſtreichs phyſiſcher Kraft zunimmt, und ſich in 
feiner Bedeutung demjenigen nähert, welcher zwiſchen Preußen 
und Bayern ftattfindet. Je höher Oeſtreich fteigt, deſto mehr 
ſchrumpft der Abſtand zwiſchen uns und den Mittelitanten für 
den Maßſtab der Politif zufammen. Wir können aljo, abgejehn 
von allen übrigen in der orientalijchen Trage liegenden Motiven 
für unfre Entichliegungen eine Bergrößerung Oeſtreichs nicht 
zugeben, wenn wir nicht mindeftens in demjelben Mae wachſen. 
Wenn Oeſtreich zum Kriege mit Rußland gelangt, jo wird 
es fih auf die Dauer der Mitwirkung zu denjenigen Plänen, 
welde die Weſtmächte in Betreff einer Herftellung Polens 
haben möchten, nit mit Erfolg widerfeßen können. Dieſe 
Pläne find bisher in London und Paris niemals ehrlich zurüd- 
gemwiejen worden, und dürften, als einziges Mittel zu einer 
nachhaltigen Verminderung der ruffiihen Macht, früher oder 
fpäter mit mehr Entfchiedenheit in den Vordergrund treten. 
Oeſtreichs Intereſſe gegen die Herftellung Polens tft minder 
tief gehend, als da8 von Preußen und Rußland, ſchwerlich fo 
tief, daß man deshalb nad) dem Bruch mit Rußland ſich mit 
dem Welten zu entzmweien nöthig Halten würde. Ich glaube 


*) Oeſterreichiſcher Minifter des Innern. 
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jogar daß Oeſtreich gern die Donauländer wählen würde, wenn 


Res zwilchen diejen und Galizien optiven müßte. Jene find 


deutſcher Sprade und Regirung zugänglicher, als die polnifche 
Provinz, die Bevölkerung inoffenfiv, fie find reicherer Ent- 
widlung fähig, und pafjen geographiſch und commerciell befier 
zu Oeſtreich, ald das außerhalb der Karpaten dem Kaiſerſtaate 
angellebte Galizien. Letztres ift, bei offnen Grenzen, der rufft- 
ſchen Macht und etwaigen polnischen Inſurrectionen leicht zu⸗ 
gänglid. Die Gefahren welche die polniſche Nachbarſchaft für 
die Ruhe von Ungarn bieten würde, finden ein Gegengewicht 
in der Vermehrung der den Magyaren feindlihen Elemente 
der Serben und Walachen. Außerdem bietet die Herftellung 
Polen? an und für fich dem Oeſtreichiſchen Syſtem Bor- 
tbeile: 

1. Preußen wird geſchwächt und in Schach gehalten. 

2. Die Gefahr des Panflavismus Hört auf, wenn zwei 
mächtige Slavenftaaten verjdhiedner Religion und Na⸗ 
tionalität beftehn. 

3. Europa erhält einen wichtigen Staat rein Tatholifcher 
Confeſſion mehr. 

4. Polen, unter Oeſtreichs Hülfe hergejtellt, wird vor der 
Hand Oeſtreichs fichrer Verbündeter. 

5. Die Herſtellung Polens bietet Dejtreich vielleicht die 
einzige dauernde Garantie gegen wirkſame Bergeltung 
von Seiten Rußlands, jobald die italiänifchen Ange⸗ 
legenheiten Streit zwiſchen DVeftreih und Frankreich 
herbeiführen, oder erſteres jonft wie in Verlegenheit 
fommt. Schlimmiten Falls würde da8 Wiener Cabinet 
fih mit dem Vorſchlage helfen Polen von Neuem zu 
theilen, ohne dte Donauländer dann aufzugeben. Ich 
gehe nicht jomweit zu behaupten, daß Oeſtreich die Her- 
ftellung Polens freiwillig betreiben werde; aber wenn 
die Weitmächte ernitlich darauf drängen, fo wird es fich 


nur mit ftumpfen Nägeln wehren, vorausgefegt daß 1881 
die Donauländer als Lohn in Ausficht ſtehn. 

Herr von Prokeſch verläßt mich eben, um bis zum Sonn- 
tag bei ſeiner Frau in Badenweiler zu bleiben, die Sitzung 
für morgen ift ausgeſetzt. Aus jeinen flüchtigen Aeußerungen 
entnehme ich, daß die öſtreichiſche Abficht tft, die ruſſiſche Antwort 
vor der Hand hier nicht mitzutbeilen, und die „Einflußnahme“ 
des Bundes nad) Art. 49 lediglich auf den Fall eigentlicher 
Triedensunterhandlungen zu deuten. Die Mittheilung der 
ruffiiden Antwort, meint er, könne lediglid „zur Stenntnip- 
nahme” an die Bundes-Berfammlung erfolgen*); ob und wann 
der Ausſchuß über diefelbe verhandeln folle, da8 müfje von 
unjerm, Prokeſch's und meinem, Ermeflen abhängen, morunter 
ich verjtehe daß es unterbleiben fol. Dem entgegenzumirten 
halte ich im Augenblid für unfre dringendfte Aufgabe. 

v. Bismard. 


96. 

Otto v. Manteuffel an Bigmard. 

Euer Hochwohlgeboren 
fende ich in den Anlagen einige Abichriften, welche Euer Hoch⸗ 1854 
wohlgeboren intereffiren werden, und die im Allgemeinen den 26-7. 
Standpunkt bezeichnen, den wir in der Trage jetzt einnehmen. 
Die Meineren und mittleren deutichen Mächte werden diejen 
Standpunkt für ſich jehr angenehm finden und fih an uns 
drängen. Nach meiner Anficht muß man fie keineswegs zurück⸗ 
weifen, denn es liegt darin der wahrbheitsgemäße Ausdrud der 
Thatſache, dat Preußen mehr ald Defterreich berufen ift deutfche 
Intereſſen zu vertreten; man muß dieje Zuneigung vielmehr 
zu nähren und zu utilifiven fuchen; aber man darf zwei Dinge 
oder vielmehr eine Alternative nicht überfehen. 

*) DOrig.: mitgetheilt werben. 
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1854 Alle diefe mittleren Staaten (vielleiht mit Ausnahme von 
26.7. Baden) find naturgemäh Feinde Preußens, weil fie in ihm 
ihren dereinftigen Verſchlinger erkennen, abgejehen noch von 
andern Motiven des Neides der Mifgunft und hiſtoriſchen 
NReminiscenzen; diefe Feindſchaft wacht unfehlbar, wir mögen 
noch jo liebenswürdig jein und ung benehmen mie wir mollen, 
wieder auf, ſowie ihre aus dem Gefühle ihrer Schwäche ber- 
fommende Furcht befeitigt ift, ſowie fie den jeßt unter ihren 
Fügen ſchwankenden Boden wieder fejt fühlen. Es find nun 
nur zwei Fälle möglich, entweder ein ſolcher Zuftand tritt, ohne 
daß e8 zu großen politifchen Kataſtrophen kommt, wieder ein, 
dann wird auch der Abfall von uns nicht auf fi) warten lafien, 
oder e3 ereignet fich das Gegentheil, e8 kommt zu einem all- 
gemeinen Kriege, mobei die Kräfte der verjdhiedenen Staaten 
in großem Maaßſtabe angeftrengt werden, dann gehen diejelben 
unfehlbar ihrem Untergange eritgegen. Ein Kurheſſiſcher, ein 
Darmitädter, ein Königlich Sächſiſcher patriotifcher Krieg gehört 
zu den Unmöglichfeiten, e8 muß dann mit den Dynaftien noth- 
wendig eine Aenderung eintreten; welcher Art dieje jein wird, 
das tft ſchwer vorher zu ſehen und wird von den Ereignifjen 
zum Theil wohl aud) von unferm Verhalten abhangen. Wenn 
mir ung aber herbeilafjen wollten, für den Fortbeſtand der 
Staaten in ihren jetigen Verhältniffen gewiſſe Garantien zu 
übernehmen, jo würden wir und, das ift meine feſte Ueber⸗ 
zeugung, nicht bloß zu etwas für uns möglicher Weile Nad;- 
tbeiligem, fondern auch zu Unmöglichem verpflichten. Deshalb 
fehen jene Staaten jo ängſtlich nah Rußland, weil fie dns 
Gefühl ihrer Unfähigkeit aus eigener Kraft zu exiſtiren im 
Leibe haben. Ich bin weit entfernt, Haugwitzſche Politit*) an- 
rathen zu wollen, aber ich meine, daß wie die Hige der legten 


*) D.5. Anſchluß an Frankreich zur Löſung ber deutfchen Frage 
tim preußiſchen Stnne. 
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Boden jo auch die politiſche Hitze der letzten Jahre einen 1884 
Zuſtand der Reiſe herbeigeführt, den man bedauern, aber nicht 26.7. 
läugnen kann und der einem nicht ganz unachtſamen Wirthe 

die Verpflichtung auferlegt, an die Ernte⸗Arbeit zu denken, da 

fonft vielleicht der Nachbar fich hineinmiſcht. 

Euer Hochwohlgeboren werden eriehen, daß dieje Zeilen 
nicht auf die Munchener Austellung berechnet find. 

Ich jehe mit Intereſſe Ihren Mittheilungen aus Münden 
entgegen*), wünjche, daß es Ihnen dort gut gehen möge, und 
verharre mit ausgezeichneter Hochachtung 

Euer Hochmohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
Berlin, d. 26. Juli 1854. Dtanteuffel. 


97. 
Legationsrath Wentel an Bigmard**). 


Frankfurt aM. 3. Auguft 1854. 
Euer Ercellenz 
habe ich telegraphifch bereit gemeldet, da Herr v. Prokeſch 1854 
ermädhtigt tft, die Ruffifche Antwort ***) vorzulegen. Alle meine 3-8- 
Bemühungen, die Vorlage nod) heute zu machen, waren ver- 
geblich. Er meinte, er müſſe fi mit Ihnen perjönlich ver- 
ftändigen und könne von jeiner Inſtruction, die Antwort nur 
dem Ausſchuſſe vorzulegen, nur abgeben, wenn er fi auf 
feine Berabredungen mit Ihnen beziehen könne. Unſere Befür- 
wortungsnoten nad London und Paris ) find zwar zu Ihrer 


*) Breußen im Bundestag IV, No. 90 ©. 218 ff. 
*s) Bismard befand fich feit dem 1. Aug. in Berlin. 
+) Bom 17./80. Juni, ſ. 0. ©. 188, Anm. ***), 
+) Bom 24 Juli, Jaſsmund a. a. O. I, No. CCLXII ©. 832 fi. 
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1854 perſönlichen Kenntnißnahme hierher mitgetheilt, aber wohl 

3.8. gleichfalls zur Vorlegung an die Bundesverſammlung beſtimmt. 
Eine Autoriſation wird freilich von Berlin noch erfolgen 
mäfjen. 

Wie ich geftern ſchon hörte, hat Herr v. Prokeſch gejagt, es 
ſchwebten jet wegen der weiteren Behandlung der orientaliichen 
Saden am Bunde zwiſchen Berlin und Wien Verhandlungen. 
Führten diefe zum Rejultat, jo würde in der nächſten Sitzung 
eine Borlage erfolgen, dann könne einige Tage jpäter der er- 
forderlihe Beſchluß gefaßt werden und fei er dafür, demnächſt 
einige Wochen feine Sigung zu halten. Yu einem Bertrauten 
hat er geäußert, er werde feinen Falls am 18. ein Diner 
geben, man vergüte ihm nicht dafür und er ſei nicht jo bezahlt, 
um fi) jolde große Kojten zu machen. Heute bat er mir nun 
mitgetheilt, daß ihm megen Mobilifirung eines Theils des 
Bundesheeres zwar Mittheilungen von Wien zugegangen jeien, 
daß er aber noch Feine Anweiſung zu Anträgen babe, er Hoffe, 
Euer Erxcellenz würden bierüber aus Berlin Inſtructionen mit- 
bringen. Dan Hat wohl in Berlin ſchon Nachricht von der 
Oeſterreichiſchen Eirculardepeiche vom 28. v. M., wonach Oeſter⸗ 
reih 100150000 Dann, Preußen 100200000 Mann, 
die übrigen Bundesftanten die Hälfte ihres Contingents auf- 
jtelen jollen? Die Maaßregel wird auf den Vertrag vom 
20. April geftügt*). 

Ueber den Inhalt der heutigen Sitzung habe ich bereits 
telegraphiich gemeldet. Ich bitte die Eile zu entichuldigen, aber 
der Poſtſchluß ift nahe. Noch bemerke ich, daß Herr von Talle- 
nay am 15fer ein großes Diner in Gala geben wird. Herr 
v. Prokeſch glaubt wegen der Ausjegung der Siuungen dann 
nicht Hier zu fein. Er ſprach von feiner Abficht, 2 bis 3 Sitz⸗ 


*) Diefe Depeſche ift m. W. nicht veröffentlidht, doch vgl. Man⸗ 
teuffeld Depeſche an bie Köntgliden Miſſionen in Deutfchland vom 
8. Auguft 1854, Jasmund a. a. O. No. CCXLIV ©. 389 f. 
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ungen, falls Em. Excellenz einverſtanden wären, auszuſetzen, 1854 
heute noch zu mir, indem er bemerkte, daß wenn Preußen mit 8.8. 
der Mobilmahung einverftanden und dieje beichlofien fei, es 
für die Bundesverjammlung ja nicht mehr zu thun gebe. 
Mit ausgezeichneter Hochachtung verharre ich 
Euer Exrcellenz gehorjamfter Diener 
Wentzel. 


98. 
Legationsrath Wentzel an Bismarck. 


Frankfurt aM. 4. Auguſt 1864. 
Euer Excellenz 

danke ich gehorjamit für die gütigen Mittheilungen von geftern*), 1884 
die fich mit meinem Schreiben gefreuzt haben. Wo man die +. 
öfterreichiiche KircularsDepeihe vom 28" v. M. bier kennt, 
ift man der Anficht, da wir nit auf die Mobiliſirungs⸗Vor⸗ 
fhläge Defterreich8 eingehen werden und daß auch die übrigen 
Deutihen Bundesstaaten feine Mobilmahung wünſchen möchten. 
Die Borlegung der Ruſſiſchen Antwort wird nun in der nächſten 
Steung erfolgen und wird Ihre Rückkehr ſchon deshalb mit 
Sehnſucht erwartet. 

Die Düänifche Beitritts-Erklärung habe ich mir von Herrn 
v. Brenner**) geben lafien und füge ich fie bei. Ich finde fie 
nicht jo verklaufulirt, als e8 behauptet wurde. 

Herr v. Derken geht heute auf 14 Tage nad) Diedlenburg, 
tft aber bereit, fogleich zurüdzufehren, jobald e8 nad) Ihrer 
Anficht rathjam tft. Man hofft allgemein, daß nad) der nächſten 


*, Bismard-Sahrbud V, 10 f. 
ee) Freiherr v. Brenner⸗Felſach, Bfterreichticher Legationsrath und 
Director der Bundestanzlei. 
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1854 Sitzung 2 bis 3 Sigungen ausfallen werden. Ihre Meinung 


4.8. 


1854 


22.8. 


wird hierüber enticheiden. 

Graf Bentind iſt feit geftern wieder hier. Er verlangt die 
Intervention des Bundes, wird aber überall Zurückweiſung 
finden, indem man feinen Vertrag mit Oldenburg für ver- 
bindlich hält. 

Mit ausgezeichneteſter Hochachtung verharre ich 

Euer Excellenz 
gehorjamer Diener 
engel. 


99. 
Cabinetsrath Niebuhr an Bigmard*). 


Putbus 22. Auguft 1854. 
Verehrteſter Freund! 

Ungefähr 8 Wochen lang bin ich außer Stande geweſen, 
irgend einen vernünftigen Brief zu ſchreiben. Ich war durch 
verſchiedenen Kummer und Aerger krank und ſo nervös geworden, 
daß ich kaum mehr eine Feder halten konnte, dann mußte 
ih noch 3 Wochen lang in Driburg curiren und kam gänzlich 
entkräftet vor 8 Tagen nad) Charlottenburg. Ich komme bier 
vermöge einer mir ſonſt ungewöhnlichen Didfelligfeit wieder zu 
Kräften, und werde nad) und nad ein vernünftiger Menſch. 
Eine der eriten Proben davon foll diefer Brief feyn: lange 
dauert es vielleicht nicht, daß ich vernünftig bleibe. Wenn 
man feine Zeit nicht bloß mit dem Verſtande, fondern auch 
mit dem Herzen durdjlebt, kann man jeden Tag in Gefahr jeyn, 
rajend zu werden. 

Ich verkenne gewiß nicht gute Intentionen, wenn fie auch 


*) Ein Stüd dieſes Briefes ift in &. u. E. I, 103 f. veröffentlicht. 
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meiner Ueberzeugung nach nicht an der (richtigen) Stelle und 1854 
noch weniger richtig ausgeführt find, und ebenfo wenig das 22-8. 
Hecht von Intereſſen, wenn fie auch demjenigen, was ich für 
richtig halten muß, fchnurftrads widerſprechen. Aber ic) ver- 
lange Wahrheit und Klarheit, und deren Dtangel Tann mid 
zur Dejperation bringen. Mangel an Wahrheit nah außen 
kann ich unſerer Bolitit nun nicht zum Vorwurf maden: 
mohl aber Unmahrheit gegen uns ſelbſt. Wir würden ganz 
anders daftehen und Bieles unterlaflen haben, wenn wir ung 
die eigentlichen Motive eingeftanden Hätten, ftatt uns bejtändig 
vorzufptegeln, daß die einzelnen Acte unferer Politik Conſe⸗ 
quenzen der richtigen Grund⸗Gedanken derjelben ſeyen. Die 
fortgejeßte Theilnahme an den Wiener Eonferenzen nad dem 
Einlaufen der engliſch⸗franzöfiſchen Flotte in die Dardanellen 
und jegt zulett die Unterjtügung der weſtmächtlich⸗öſtreichiſchen 
Yorderungen in Petersburg haben ihren wahren Grund in der 
indischen Furcht „aus dem Concert europsen herausgebrängt 
zu werden” und „die Stellung als Großmacht zu verlieren”, 
die größten Albernheiten, die zu denken find; denn von einem 
Concert europsen zu ſprechen, wenn 2 Mächte mit einer dritten 
im Kriege find, iſt doch geradezu ein bölzernes Eiſen, und 
unfere Stellung als Großmacht verdanten mir doch mahr- 
Baftig nicht der Gefälligkeit von London, Paris und Wien, 
fondern unferem guten Schwerte. Ueberdem aber jpielt überall 
eine Empfindlichleit gegen Rußland mit, die ich vollkommen 
begreife und auch theile, der man aber jett nicht nachgeben 
fann, ohne zugleid) und ſelbſt zu züchtigen. 

Wo man nit wahr gegen fich felbft ift, ift man alle- 
mal aud nicht Kar. Und fo leben und handeln wir zwar 
nicht in foldder Unklarheit, wie in Wien, wo man wie ein 
Schlaftrunkener alle Augenblide handelt, ala ob man jchon im 
Kriege mit Rußland wäre: aber wie man neutral und Friedens⸗ 
vermittler ſeyn und zugleich Propofitionen mie die letten der 

Aus Bismards Briefwechſel. 14 








1854 


22.8, 


1854 


23.8. 
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Seemädte empfehlen (kann), veritehe ich mit meinen ſchwachen 
Berftandesfräften nicht. 

23/8. Gerlach läßt Ihnen Folgendes jagen, mit der 
Bitte es durchzudenken und en. die Neifwerdung vorzu- 
bereiten. 

Schon jeit längerer Seit hat der König fi) mit dem Ge⸗ 
danken herumgetragen, den Art. 2 des Vertrags vom 20. April 
durd) einen article unique ſtatt des nun felig entichlafenen, wenn 
auch nicht durch einen gleich uniquen zu ergängen*). Geſtern 
entwidelte er uns beiden von Neuem diefen Gedanken, der 
neue article unique joll durch Preußen, Oeſtreich und einen in 
Frankfurt zu mählenden Bevollmächtigten der übrigen Bundes- 
Staaten (Minifter eines der Königreiche) zu Stande gebracht 
werden. Anfänglich bezeichnete der König als Gegenſtand Schuß 
des Öftreichiichen Territoriums gegen einen ruſſiſchen Einbrud). 
Als jedoch Gerlach und ich bemerkten, daf dies nicht Ergänzung 
der durch Wegfall des article unique entjtandenen Lücke jeyn 
würde und überdem der Yall durch den Hauptvertrag ſchon 
vollftändig vorgejehen ſey, ftand er ab. Wir hoben darauf 
hervor, wie wichtig es feyn würde, wenn ein neuer article 
unique nad) beiden Seiten gewandt wäre, und bezeichneten 
al8 Betjpiel der möglichen Gegenſtände: 1) Garantie der un⸗ 
geftörten Bejegung der Donau-Fürjtentbüümer durch Deftreich 
bis zum Abſchluß des Friedens; 2) Verabredung der bundes- 
mäßigen Verhinderung jedweder Occupation eines Theils 
des Bundesgebiet? (Franzoſiſche Winterquartiere in Holitein, 
Mecklenburg, Rügen), auch wenn diejfe Occupation mit Ge⸗ 
nehmigung der betr. Einzel-Regierung erfolgt fey. Der König 
nahm diefe Gedanken ad referendum, nachdem man beider⸗ 
jeit8 darüber übereingefommen war, daß eine Weigerung 
Deftreich8 auf folche zweiſchneidige Vorichläge einzugehen, wohl 


*) Bgl. Gerlachs Dentwürbigleiten II, 202 f. 
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zu ermarten ſey, aber dieje Erwartung nicht von der Sache 1884 
abhalten dürfe. 28.8 

Ich theile Ihnen die Sache abſichtlich und. auf Gerlachs 
Wunſch ſo ausführlich und hiſtoriſch mit. 

Der neue General-(Bolizei-)*)Director**) iſt bier, weil es 
ihm gelungen war, die Ueberzeugung zu ermweden, daß er in 
Berlin nit fiher vor den Nachſtellungen jeiner Feinde jey. 
Noch ift immer Streit darüber, ob er Unterftantsfecretatv werden 
Toll — mogegen er iſt, um nicht die Macht, die Annehmlichkeiten 
und Revenuen des Polizgey-Präfidiums zu verlieren Nachdem 
er jeine Einnahme von 3600 Thlr. officiell auf 8000 per fas 
et nefas zu fteigern gewußt, hat er jet aus den Erſparniſſen 
der Schugleute fi eine Sommermohnung in Rummelsburg 
gebaut und läßt eine Chaufjee dahin durch die Drofchlenfuhr- 
bern bauen. Sonft lebt er augenblidlid) von einem neuen 
18. März und einer an der Eifel ftationixten franzöſiſchen 
Armee von 10000 M. (im Ineognito von Bergleuten). 
diefer unjeligen Geſchichte leidet des Königs Autorität und 
Ruhe, gehen die Minijter zu Grunde und am legten Ende 
auch der Hühnerpaſcha ***) jelbit. 

Der König ift jehr angegriffen. Auf der Reife bierher 
befam er Durchfall und wurde fiebrig, und er kann fi) nod) 
gar nicht erholen. An Anfang des Badens ift noch nicht zu 
Denten. 

Ich habe meine Frau in Driburg viel wohler verlaffen, 
als id} fie hingebracht, darf hoffen, von den durch ihren Zuſtand 
berbeigeführten Sorgen einigermaßen befreit zu werden. Dieje 
häusliche Betrübniß zu der öffentlichen und der unfeligen Un- 
ruhe meines Lebens war etwas zu viel. 


*) Ergänzung bes Herausgebers. 
**) v. Hindeldey. 
***) Spigname für Hindeldey. 
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1854 Empfehlen Ste mid) Ihrer Frau Gemahlin recht an- 
28.8. gelegentlich. 
Gerlach grüßt beftens. Mit aufrichtiger Anhänglichkeit 
Ihr 
treu ergebenſter 
Niebuhr. 


100. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Euer Hochwohlgeboren 


1854 erhalten in der Anlage Abſchrift einer ſoeben mir zugehenden 

7.9. telegraphifchen Depejche des Herrn Wenzel. Wie die Dinge jetzt 
jtehen, finde ich mid) nicht veranlaßt, die Sigung zu verlangen. 
Ich jtelle ergebenjt anheim, ob unter ſolchen Umftänden Euer 
Hodmohlgeboren Ihren Yand-Aufenthalt um einige Tage ver- 
längern wollen. Die Reife nah Dresden fcheint mir jetzt 
weniger nothmwendig, doch würde ic) wünſchen, daß Euer 
Hochwohlgeboren über Hannover zurüdkehren und dort mit 
Herrn v. d. Lütden*) ſprächen, der ganz Oeſterreicher zu fein 
ſcheint. Zu fehr die Nüdfehr zu verfpäten, möchte ich nicht 
rathen. 

Meine ganz ergebenen Empfehlungen an Ihre Frau Ge- 
mahlin und Ihren Herrn Schwiegervater**), der ſich meiner 
vom Bereinigten Vandtage vieleiht noch erinnert. 

Hochachtungsvoll 


B. 79. 54. Manteuffel. 


*) S. o. S. 175 Anm. *). 
”*) v. Puttkamer. 
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Anlage. 


Zelegraphifche Depejche. 
An den Minijter-Präfidenten Herrn v. Manteuffel 
Erxcellenz 


Berlin. 

Da es für die benbfidhtigte nächſte Sitzung an erheblichen 
Borlagen fehlt und um einen Ausfehußbericht Über die Oeſter⸗ 
reichiſchen Fragen in der orientalifchen Angelegenheit vorzulegen, 
Die Ausjchüfle, deren Mitglieder zum Theil noch abweſend, zu- 
nädft zujammentreten und fi darüber verftändigen müſſen, 
fo wird Herr v. Prokeſch, der heute auf einige Tage verreift, 
die Sigung vom 14. d. M., wie er mir fagt, ausfallen laffen, 
falls Preußiſcher Seits nicht etwa auf den Wiederzujammentritt 
gedrängt würde. 

Euer Excellenz ftelle ich ehrerbietigjt anheim, Herrn v. Bis⸗ 
mard zu benadridtigen, daß hiernach feine Anmejenheit am 
14. bier nicht nöthig. 

Frankfurt aM. 7. Septbr. 1854. 

Wentel. 


101. 
Legationgrath Wentel an Bismarck. 


Frankfurt 11. September 1854. 
Euer Excellenz 
gütiges Schreiben vom Yer*) habe ich joeben erhalten. Ich möchte 
aud glauben, daß man Ihre Rückkehr nad) Berlin mwünfdt, 
wenn Sie nit Nachricht von dort befommen haben, da id) 
auf Ihre Anweiſung ausdrücklich anheim gegeben Hatte, Ihnen 
Mittheilung zu machen und zwar davon, daß Ihre Anweſen⸗ 
beit Hierjelbft noch nicht nöthig fein dürfte. Mir war die 


*) Bismarck⸗Jahrbuch V, 12 No. XIV. 


1854 
T. 9. 


1854 
11.9. 
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1854 Faſſung der telegraphiichen Depeiche wegen der Unbeftimmtheit 

11.9. ſchwer geworden, ich hätte gern ganz einfach telegraphirt „es 
ift feine Siyung”. Die Verantwortung wollte ich indefjen nicht 
auf mich nehmen. Prokeſch ift nad) Trier gegangen, um die 
dortigen Alterthümer fennen zu lernen. Seinen Freund Linde*) 
wird er wohl auch beſuchen, derfelbe ift dicht bei Trier an- 
geſeſſen. Während ich jchreibe, erhalte ich die gemöhnliche Kanzlei⸗ 
Anzeige, daß am 14ten feine Sigung ftattfindet. Da Prokeſch 
noch nicht zurüd ift, jo muß er wohl gejchrieben haben, oder 
es ift von Wien Weifung gefommen. Zugleich wird der Aus- 
fall der Sigung des Militär-Ausjchuffes von morgen angezeigt. 
Y werde e8 nad) Berlin melden. 

Heute früh bejuchte mi Graf Kielmandegge, um zu 
hören, wie unjere Synftruction über die Oeſterreichiſchen Fragen 
laute. Er wollte noch Feine beitimmte haben, doch ſchien es mir, 
daß er vorläufig angemwiefen tft, fih der von Preußen in einer 
Cireular⸗Depeſche ausgefprochenen Auffaffung anzujchliegen. Die 
Depeſche ift hierher nicht mitgetheilt. Graf SKielmansegge 
wünſchte, Ew. Excellenz möchten nod) länger bleiben, damit die 
Drientaliide Sache noch ruhen bleibe. Er fagte mir ferner, 
dat Herr v. Schrend eine Inſtruction entre deux habe, Bayern 
verlange Aufkflärungen und ſei nicht gegen einige Garantien 
Rußlands. Danach fcheint Bayern wieder die VBermittlerrolle 
zwilhen Preußen und Oeſterreich übernehmen zu wollen. 
Herrn v. Münds Inſtruetion ift ganz öſterreichiſch. Weiter habe 
ich noch nichts gehört. Auffallend ift es, daf die öſterreichiſchen 
Blätter mit einem Dale viel friedlicher lauten. Das wird wohl 
auf Befehl gejchrieben. Denn daran läßt fich doch nicht glauben, 
daß man in Wien zur Befinnung komme, Ich glaube Oeſter⸗ 
reich wird verjuden, mit und einen neuen April-Bertrag zu 

ſchließen, aber noch größere Concejfionen verlangen, um, wenn 


. 


*) Bundestagsgefandter für Liechtenjtein. 
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wir ablehnen, alle Schuld auf uns zu fchieben. Bei den klei⸗ 1854 
neren beutfchen Höfen ſoll fehr gewühlt werden und einige 11-9 
follen ſchon mehr zu Oeſterreich fi) hinüber ziehen laſſen. 

Graf Kielmannsegge ſprach von einem Schreiben bes 
Herrn Minifter-Präfidenten, welches vor etwa 14 Tagen in 
Darmitadt eingegangen und wonach eine Antnüpfung auf Un- 
gewiſſe Hinausgeichoben jet. Die Quelle ift Herr v. Brunnom*), 
der das Schreiben gelejen haben will und geäußert haben joll, 
daß danach allerdings von Darmitadt keine Schritte gefchehen 
Zönnten. Ich kenne den Zuſammenhang nit. Sollte etwa 
Herr v. Dalwigk, unzufrieden mit der Correspondenz des Groß- 
herzogs, die Sache in die Hand genommen und dadurd) vereitelt 
haben? Mir thut es für meine Perſon leid, da die Hoffnungen 
auf die Refidentur für den Augenblid wieder vereitelt find. 

Zitelmann**) ift feit vorgeftern Abend zurüd. 

Deine Tyrau empfiehlt fi) Ihnen und mit mir Ihrer 
rau Gemahlin angelegentlidjit. 

Mit ausgezeichnetejter Hochachtung verharre ich 

Euer Erxcellenz 
gehorjamer Diener 
Wentzel. 


102. 
Graf R. v. d. Goltz an Bismarck. 


Berlin den 31. October 1854. 
DVerehrter Freund! 
Heute verlaffe ich Berlin, um mid) nad) meinem neuen 1864 
Beftimmungsorte***) zu begeben. Ich kann es nicht thun, ohne 91.10. 
*) Ruffiſcher Gefandter am Bundestag. 
**) Regierungsaſſeſſor, der Bundestagsgefandtichaft für Preßange- 


degenbeiten attadirt. 
**o) Athen, wohin er als preußifcher Minifterrefident geſchickt wurde. 
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1854 Ihnen, wenn auch in großer Eile, einige Worte des Abichieds 
81.10. zuzurufen. Buvörderft meinen aufrichtigen Dank für Ihre 
Zbeilnahme an meiner Reactivirung. Die mir zu Theil ge 
wordene Beitimmung, unangenehm, wie der Urt an und für 
fih ift, muß mir unter den obmwaltenden Umſtänden die er- 
wünjdhtejte fein. Möglichft ſchnell Berlin im Rüden, möglichft 
meit davon weg, möglichſt wenig in der Lage, für Preußen 
bandelnd aufzutreten, das iſt ed, was fich leider Gottes heut 
zu Tage Jeder wünſchen muß, der Preußen nicht gern unter- 
gehen, auch nicht langfam immer tiefer in den Schmuß finten 
fehen möchte, am allerwenigjten in die Verſuchung geführt jein 
will, felber dabei mitzubelfen. Mit welchen Gefühlen ich fcheide, 
ift ſchwer auszuſprechen. Es ift traurig, die halbe Diedintifirung, 
welcher fi gegenwärtig Preußen zu unterwerfen im Begriff 
fteht, noch als den relativ günjtigeren Weg, als die einzig mög- 
liche Rettung vor dem Tode betrachten zu müſſen. Aber ver- 
zweifeln möchte man, wenn man fteht, daß man nicht mehr blos 
die Leitung der Angelegenheiten zu bedauern hat — dag märe ein 
vorübergehendes Unglüd —, jondern daß das Gift unpreußifcher 
Gefinnung immer weiter frift, daß es ſich bereit der früher 
edeliten Elemente des Landes bemächtigt hat, daß der Stern des 
preußiſchen Adels anfängt, am Schmute Wohlgefallen zu finden 
und mit den lebhafteften Sympathien dahin zu bliden, mo der 
bloße Begriff „Sentleman” etwas völlig Unbelanntes ift. Tyehler, 
Unwiſſenheit kann man verzeihen; aber das Vergeſſen aller 
Preußiſchen Zraditionen, das Verhöhnen jedes bereditigten 
Preußiſchen Ehrgeizes, die fervile Anbetung eines fremden 
Monarchen, die feige Yriedensliebe des Louis Philippejchen 
Epiciers, das Alles bei dem Preußiſchen Junker anzutreffen, 
tft mir zu viel. Das Neid) der Demokratie muß dadurd an- 
gebahnt werden, wenn der Urwähler honettere Gefinnungen 
zeigt als das Blatt der would be Ariſtokratie, wenn innerhalb 
der legteren alle Begriffe von militäriſcher Ehre, Patriotismus, 
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Treue allmälig — Dank den Predigten halb verrüdter Par- 
venüs — auf den Kopf gejtellt werden. 

Barum ih Ihnen das Alles fchreibe? Weil ic kaum an 
etwas Andres denke und meil ich glaube, daß dergleichen Be⸗ 
trachtungen jet bei Ihnen gerade einen fruchtbaren Boden 
finden müſſen. Sie haben jeit 4 Jahren, bejonders aber 
in der legten Seit reiche Erfahrungen gemadt und Ihr praf- 
tiſcher Sinn muß Sie, feitdem Ste an den Geſchäften find, auf 
die Unmöglichkeit gewiſſer ſophiſtiſch-doetrinärer Theorien auf- 
merkſam gemadt haben. Die Reſultate liegen außerdem klar 
genug vor Augen. Wohin find wir angelangt? 

Sie find mehr wie jeder Andere in der Lage, dieſes jelbft- 
mörderiſche Syitem vernichten zu helfen, mie auch jeine Ber- 
derblichkeit zu erkennen. Um Ihre Sraft wäre e8 ferner mehr 
ichade, wie um jede andere, wenn fie mit denen zujammen- 
geworfen würde, welche feit 5 fahren ſyſtematiſch auf die Zu- 
rüdverwandelung der Großmacht Preußen in den Kurſtaat 
Brandenburg Hinarbeiten und jett faft hoffen dürfen, ihrem 
Ziele nahe zu fein. Alles, worum ich Sie bitte, ift daher, daß 
Sie auch den Schein der Solidarität mit diefen Menfchen 
meiden und, jobald die Gelegenheit e8 zuläßt, ſich gegen fie 
menden. Ich glaube, Ihre Freundlichkeit gegen mich nicht 
befjer erwiedern zu Fönnen, als indem ich Ihnen dies jo offen 
als dringli ans Herz lege. 

Mein Brief ift wohl jehr unzujammenhängend gemorden; 
ih bin in größter Eile. Möchten wir uns in beijeren Zeiten 
auf demjelben Boden zufammenfinden! 

Ganz der Ihrige 
Golf. 


1854 
81.10. 
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103. 
Otto v. Manteuffel an Bigmard. 


Euer Hochwohlgeboren 
1854 danke ich verbindlichjt Für Ihr geneigtes Schreiben v. (27.)*) 
80.11. 5,M.). Allerdings glaube ich au, daß Sie in diefem Augen⸗ 
blide nicht füglid” werden von Frankfurt abmejend jein können, 
und daß Ihre Stelle in der Erften Kammer daher für den 
Anfang wird leer bleiben müfjen. Dieß bedaure ih nicht nur 
für mich perſönlich, fondern auch für die Kammer, melde, ein 
neuer und mehr oder weniger unſchmackhafter politifcher Brei, 
wohl eines erprobten und energijchen Hefenjtoffes bedürfen wird, 
wenn fie vor dem Verderben bewahrt und zu einem guten 
Brot- oder Kuchen-Teig gemacht werden jol. Doch die alte 
Hegel: Herrendienft geht vor! muß wohl aud) hier Plaß greifen. 
Euer Hodmohlgeboren fchreiben mir nichts Über die neuejte 
@eftaltung unferer politiſchen Dinge. Ich bin Ihnen dankbar 
dafür, denn ich weiß, daß Sie nach Ihren Briefen an General 
v. Gerladh***) damit nicht einverftanden find, und daß Ste gegen 
das fait accompli nicht zu Felde ziehen wollen. Aus dem- 
felben Grunde und überdieß, meil ih die Motivirung Ihrer 
Anficht nicht genau Tenne, will und muß ich mich einer Wider- 
legung derjelben enthalten, bitte aber dod) Ihnen mit zwei 
Worten jagen zu dürfen, wie id) die Sache aufgefaßt Habe. 
Als unjere Differenz mit Oeſterreich jchärfer hervortrat, ala 
die Darmftädter Goalition in Mafje von uns abfiel oder Doch 
im Abfallen begriffen war, jo daß Graf Buol mit Recht zu 
Herrn v. d. Pfordten jagen fonnte, die abjolute Majorität für 
Defterreich liege bereit3 in jeinem Zijchfaften}), da richteten 
*) Datum fehlt im Original. 
**), Breußen im Bundeßtage, II, No. 59 ©. 104 fi. 


*) Bol, Bismardd Briefe an Gerlach (Ausg. v. H. Kohl), ©. 177 f. 
7) Bol. Gerlachs Dentwürdigkeiten II, 242. 
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wir die befannten ragen an Oejterreih*). Diejes bat und 1954 
darauf in zwei oftenfibeln und in einer geheimen Depefche**) 30.11. 
geantwortet. Die erjteren waren im Grunde abweijend, die 
legtere aber eingehend. Ich verlenne die verjchiedenen Hinter- 
thüren, die fi) auf gut Oeſterreichiſch in der letten finden, nicht, 
aber Herr v. Budberg ſelbſt erkennt an, fie enthalte ein Pro- 
gramm, wie e3 jelbjt Rußland nicht anders verlange. Gleichwohl 
hätten wir, — das erkenne ich volllommen an —, die Sadje 
unjchwer zum Bruce treiben können, ohne ung für den Moment 
in eine große Gefahr zu ftürzen. Was wäre aber der Erfolg 
gemwejen? Oeſterreich wäre dann entidhieden in das Lager der 
Weſtmächte getreten, hätte auf dem Bundestage ein Votum 
gegen und provocirt, dem wir ung nicht hätten fügen dürfen, 
— genug alle Dinge wären dann auf die Spige und zum 
Bruche getrieben worden. War e8 dazu ber richtige Moment? 
Dir wußten, daß die Werbungen der Weftmächte um Oeſter⸗ 
reichs Gunft lebhafter waren als je, wir wußten, daß der Kaiſer 
von Rußland im Begriffe ftand, die 4 Punkte ***) anzunehmen, 
was er oder feine Diplomaten nur zu lange verzögert hat 
(Budberg Hat die Depeiche Hier 3 Tage im Pult gehabt), wir 
wußten, daß die Oeſterreichiſche Strömung gerade jett in 
Deutichland herrſchte und dat Herr v. d. Pfordten, auf den ich 
als Staatsmann nad) meinen legten Erfahrungen gar nichts 


*) Dur die Depeſche vom 80. S:ctober 1854 ſchlug Manteuffel 
vor: Oeſterreich folle fich durch eine förmliche Uebereinkunft verpflichten, 
gemeinihaftlid mit den andern contrabirenden Theilen an Rußland 
eine neue Aufforderung zur Annahme der Grundlagen bes Friedens 
zu richten; erft das Ergebniß dieſes Schrittes ſolle darüber enticheiden: 
1) ob Deutſchland ſich verpfliddte oder nicht, Oeſterreichs Poſition in 
den Donaufürftentbümern zu vertheidigen, 2) ob Deutſchland ihm feine 
ganze Freiheit der Handlungsweife gegen Rußland zugeftehen wolle 
oder nit, Jasmund a. a. O. I, No. CCLXVI u. CCLXVlIa ©. 388 ff. 

**) Alle datirt vom 9. November, Jaſsmund a.a.O. CCLXVIN 
bis COLXX ©. 887 fi. 

++) &, Anhang Bd. IL, 25 Anm.**) 
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1854 gebe, ber aber immerhin die politiihe Meinung in Batern be» 
80. 11. ſtimmt, uns die Nichtbeachtung bes Defterreichiichen soit disant 
Entgegenlommens übel genommen hätle. Unter diejen Um⸗ 
ftänden haben mir Defterreich nachgegeben*). Man madt num 
den Vorwurf, daß wir für diefe Concejfion feine genügende 
Gegenconceffion ftipulirt Haben. Darauf ermwiedere id: Eine 
volljtändig genügende Gegenconceffion d. h. eine joldhe, melde 
Defterreich den Weſtmächten gegenüber compromittirt hätte, war 
überhaupt nicht zu erlangen, eine ſolche zu machen, hatte Oefter- 


*, Durch den Zufag-Artitel vom 26. November zur Convention 
vom 20. April. Derfelbe lautete: 

„Die immer bebrohlicder werdende Lage der Europäifchen Ange⸗ 
legenheiten bat die Allerhöchſten Höfe von Wien und Berlin veranlagt, 
das Bebürfniß eines die Beſtimmungen des Vertrags vom 20. April 5.53. 
ergänzenden Einverftändniffeß in nähere Erwägung zu ziehen. 

Die Allerhöchſten Souveräne find ſich in der Ueberzeugung begegnet, 
bat e8 für die Theilnehmer des durch den Bundesbeſchluß vom 24. Zuli 
ermeiterten Bündntffes vor Allem darauf anlommt, gemeinſchaftlich auf 
die Annahme einer von ihnen für geeignet gehaltenen Grundlage für 
die Tünftigen Fyriedensverhandlungen hinzuwirken. Sie erlennen eine 
folde in denjenigen vier Prältminarpuntten, für deren Annahme 
Defterreih und Preußen ſich bereits bei dem Kaiferlich ruſſiſchen Hofe 
verwendet haben, und werden daher angelegentlich bemüht fein, diefer 
Grundlage Geltung zu verſchaffen. 

Wenn fi hieran die Hoffnung auf Anbahnung einer friedliden 
Berftändigung knüpft, fo erheifcht do der Ernft der gefammten Lage 
Europas und das Bedürfniß, das Biel des angeftrebten Friedens mit 
Nachdruck zu verfolgen, die Bürgſchaft eines engverblindeten Auftretens 
des gefammten Deutihlands. Bon diefem Gedanten geleitet und die 
Gefahren würdigend, die ein Angriff auf die Oeſterreichiſchen Truppen 
nicht nur bei Betretung des Kaiſerlichen Gebiets fondern auch tn ben 
Donaufürftentyäimern für Deutfchland herbeiführen könnte, wollen 
Se. Majeftät der König von Preußen gegen Allerhöchſt ihren erhabenen 
Berbündeten, Se. Majeftät den Kaifer von Defterreich, hierdurch auch 
für den legten Fall bie Verpflichtung zu gemeinfamer Abwehr über- 
nehmen und rechnen mit Yuverficht darauf, eine gleiche Bereitmilligfeit 
auch feitens der übrigen deutſchen Verbündeten dur) Annahme bes 
gegenwärtigen Zuſatzartikels bekundet, und eintretenden Falls bethätigt 
zu jehen.” (Jasmund a. a. O. CCLXXIV ©. 896 f.) 
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reich weder Luft noch Muth, und darauf beitehen, hätte eben 1854 
geheißen die Sache zum Bruche treiben. Anitatt keiner beftimmten 0. II. 
Conceſſion ſchien e8 anftändiger, den Act lieber als eine Libera⸗ 
Iität Preußens, mas er wirklich ift, hinzuſtellen. Wirklich er- 
langt aber haben wir doch Folgendes: 

1) Die Oefterreihiiche Geheime Depeche, weldde num ge⸗ 
wifjer Maaßen unjer Eigentyum wird, und auf welde ein 
eigenhändiger Brief des Kaiſers fich beſonders bezieht*). 

2) Oeſterreich Hat vor dem Bundesbeſchluſſe den Zuſatz⸗ 
Artilel mit uns gezeichnet und damit anerkannt, daß wir 
mehr leiften al8 wozu wir durch den Aprilvertrag verpflichtet 
find, daß wir aber diefe8 Mehr uns nicht durch willkürliche 
Auslegungen Oefterreich8 oder Bundesbeſchlüſſe auflegen lafien, 
jondern uns dazu durch felbftftändige Verträge engagiren, mas 
für alle Zukunft wichtig. ift. 

3) Wir haben ſowohl Defterreich als den Weſtmächten die 
Deberzeugung gegeben, daß Erſteres bei uns eine Stüße finden 
kann, alfo nicht nothwendig an die legten gemiejen iſt. Gegeben 
haben mir dafür die Verpflichtung zu einer Handlung, die mir, 
jo lange wir nicht im Kriege mit Oeſterreich, doch kaum würden 
haben unterlafien können, eine Berpflichtung, mit welcher Oeſter⸗ 
reich allenfalls Mißbrauch treiben Tann, melde wir aber dod) 
immer mehr oder weniger in der Hand haben, denn die Be⸗ 
urtheilung darüber, mas ein Angriff ift, wird doch immer in 
unferer Hand fein, aud wird die Exrecutiond-Bollitredung zu 
unjerer Heranziehung namentli dann fchwierig fein, wenn 
die Nothwendigkeit eintritt. Ich bilde mir durchaus nicht ein, 
dag wir mit unferem Artikel Defterreich gewonnen oder für 
alle Fünftigen Fälle ehrlich gemacht haben, allein wir haben 
den vielleicht anbrüdjigen Faden, der uns zufammenbielt, doch 
in Etwas verjtärkt und haben gleichzeitig dem Ruſſiſchen Cabinet 


*) Bgl. Gerlachs Denkwürdigkeiten II, 243 f. 
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1854 die Möglichkeit gemährt, feine Friedensbeſtrebungen nod an 
80.11. den Mann zu bringen, die für und momentan ungünftige 

Situation aber wenigſtens zeitweife von uns gejchoben und 
interim aliquid fit, vielleicht der Friede, vielleicht etmas Anderes. 
Was die Oeſterreichiſche Apotheker⸗Rechnung betrifft, die uns 
nad) Euer Hodhmohlgeboren legten Schreiben”) (welches mir’ 
ſoeben zugeht, und für welches ich verbindlich danke) droht, jo 
fann ich mir kaum denken, daß man diefe Unverfchämtheit haben 
follte, indeg räume id) ein, daß das Feld des Möglichen in 
dieſer Beziehung ein ſehr weites ift. Das beite Gegenmittel 
ſcheint mir zu fein, dag man die Sache je eher je lieber und 
zwar noch zu einer Zeit, wo man auf die Reputation etwas 
zu geben Grund hat, zur Sprache bringt und Oesterreich felbit 
veranlaßt, dergleichen unanftändige Borausfegungen abzulehnen. 

Rußland bat nun, wie mir Baron v. Werther **) meldet, in 
der That den Kürten Gortichakoff zur einfachen Annahme der 
4 Punkte nad) der urfprünglichen Faſſung autorifirt***). Ich 
erwarte morgen darüber Oeſterreichiſche Mittheilungen. 

Unjere Sammern-Eröffnung bat heute Statt gefunden. Ich 
höre, die 2° Kammer ſoll ziemlid) mild gefinnt fein, aud in 
der eriten wird e8 nicht an Oppofition fehlen. 

Leben Sie mohl und lafien Sie bald wieder etwas von 
fih hören. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Euer Hochwohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
Berlin, den ZOten Novbr. 1854. Manteuffel. 


Bei der Motivirung unſeres Verfahrens habe ich abſichtlich 
ein wichtiges Moment fortgelaſſen, nämlich das, daß der König 


*) Preußen im Bundestage II, No. 60 ©. 106 ff. 

”) Preußiſcher Gefandter in Petersburg, vgl. bie Depeſche Werthers 
an Danteuffel in Gerlachs Denkwürdigkeiten II, 280. 
***) S. Jaſsmund a. a. O. I, Ro. CCLXXV ©. 397. 
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von vornherein entjchieden war und in einem eigenhändigen 1854 
Briefe an den Kaiſer eigentlich ſchon vielmehr zugefagt Hatte, 9-11. 
was ich dur den Yujaz in dem Sinne, daß zwiſchen der 
verlangten Form und der angebotenen Eonceffion Connerität 
Statt finde, zu ſchwächen und zu mäßigen ſuchte. 

Mr). 


104. 
Freiherr v. Nojenberg an Bigmard. 


Geehrtefter Herr von Bismard, 

Es bat mir aufrichtig leid gethan, daß die gegenwärtigen 1854 
Berhandlungen in Frankfurt aM. Ihre Herüberkunft nad) Ber- 4 12: 
lin gehindert und dadurd) auch mir die Gelegenheit geraubt haben, 
Euer Hohmohlgeboren Unterftügung für eine Angelegenheit in 
gewohnter ftreng vertrauliher Weiſe mir zu erbitten, der Sie 
bereits im Fruhjahr Ihre einflußvolle Thätigkeit Haben zumenden 
mollen. Ich mage dies jet auf jchriftlihem Wege zu verjuchen. 

Wie Sie erfahren haben werden, hatten die Beziehungen 
zwilchen dem Prinzen von Preußen und Seinem Königlichen 
Bruder vor dem legten Aufenthalt des Erjteren in Berlin 
eine recht befriedigende Geitalt angenommen. Defjenohn- 
geachtet bat der Prinz von Preußen Bedenken getragen, fein 
biefige8 Verweilen weiter auszudehnen und tft mit dem Ent- 
ſchluſſe fortgegangen, erſt am 18. Januar, alfo in 7 Wochen 
Bieher zurückzukehren. Mir find die dazwiſchen liegenden Um⸗ 
ftände nicht befannt, die den Prinzen in einer jo ſchweren 
ereignigreihen Zeit wiederum nur zu einem überaus kurzen 
Aufenthalt veranlagt Haben, doch fchien es mir, als wenn 
©. Majeltät der König nicht übermäßigen Werth auf die ver- 
längerte Gegenwart des Prinzen gelegt und diejem eine ſolche 

2) Bismard3 Antwort vom 8.9. December 1854 ſ. Preußen im 
Bundestag I, No. 66 ©. 115 ff. 
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1854 Wahrnehmung genügt babe, um jeine Abreije zu bejchleunigen. 
4.12. Man mag indei einer politiichen Richtung angehören, welcher 
man wolle, fo wird man es nicht mehr zu verkennen im Stande 
fein, daß die gegenwärtigen Beitverhältniffe wohl ernſt genug 
find, um, wie im %. 1848, Partheiunterſchiede unter allen 
Wohlgefinnten zu verwiſchen und alle einflußreichen Perjonen 
in der Erfenntnig und Verfolgung des eignen — nicht Ruſ⸗ 
fiiden oder gegen Rußland coalirten — Intereſſes zuſammen 
zu jchliegen. Ich glaube, daf vor diefer Nothmendigkeit auch 
die bei manchen Perjonen geringere Theilnahme für die Gtel- 
lung des Prinzen von Preußen zurüdtreten, und die Veber- 
zeugung allfeitige Geltung ſich verſchaffen müfje, daß die 
Gremdlingseigenjchaft des muthmaaßlichen Thronfolgers, zumal 
da feiner Perjönlichkeit im In⸗ und Auslande eine nicht gering 
zu veranjchlagende Bedeutjamteit beigelegt wird, unjere Inter⸗ 
eſſen und namentlid) unjere Stellung nad) Außen fortdauernd 
beeinträchtigt, des Fünftigen Nachtheils nicht zu gedenken, der 
daraus erwachſen dürfte, daß der Vater des zum Thron ge» 
langenden Prinzen den wichtigſten Entidhliegungen der jeßigen 
Negierung gegenüber bald ignorirend bald protejtirend ſich ver- 
halt. Wil man ein Diehreres, nämlich thatjächliche Annäherung 
dieſes hohen Herrn an die Handlungen des Kabinets, fo wird 
man bei einiger Einfiht in gewiſſe Verhältniſſe e8 einräumen 
müfjen, daß der Aufenthalt in Coblenz auf*) die Stimmung 
des Prinzen ebenjo wenig mohlthätig einzuwirken vermag als 
auf”) jeine Geſundheit. Diefen leßteren Geſichtspunkt Hat 
Dianteuffel vor kurzem dem Könige gegenüber geltend gemadht 
und vorgeſchlagen, daß S. Majeſtät dem Prinzen noch am 
legten Tage Seines Hierjeind den Wunſch zu bleiben ausdrüde. 
Indeſſen Hat der König den Prinzen abreifen laffen. Iſt durd) 
die räumliche Entfernung die Herbeiführung einer baldigen 


*) Orig.: für. 





— 25 — 


Rückkehr zwar erſchwert, fo iſt fie doch nicht ganz unmöglid) 1854 
gemadt. Zunörderft dürfte es nicht nothwendig fein, daß eine * 12- 
förmliche Anrufung zur Teilnahme an den Staatsgeichäften 
vorausgebe. Vielmehr dürfte eine beide Theile weniger en- 
gagirende Einladung z.B. zu einem Hoffeft u. dgl. genligen. 
Doch duch wen ift die zu vermitteln? — ‘Die wenigen mir 
zugänglichen Perjonen, welde in diefer Sache nützlich fein 
tönnten, halte ic im vorliegenden Falle nit für geeignet, 
einestheils weil fie nicht Häufig genug dem Stönige nahen, 
anderntheild den klaren Blid einbüßen, um in diefer Beziehung 
unpartheiiſch vorzugehen. Dagegen frage ih Sie, ob nicht 
General ®.*), die Sache übernehmen möchte? Könnten Sie 
vielleicht dazu mitwirken? oder mir fonft einen andern Weg 
bezeichnen? Sollten Sie dazu die Hand bieten, jo bin id) gern 
bereit, dem General &. — wenn er e8 erfordern Jollte, meine 
Dienfte gegenüber dem Goblenzer Hofe zur Verfügung zu 
ftellen, allein Sie werden mich nicht tadeln, wenn ic) Bedenken 
trage, aus meiner unbedeutenden Stellung heraus die Initiative 
zu ergreifen. 

Der Traktat vom 2. Dezember**) wird die Situation mohl 
bedeutend aufklären; mern man es wieder für gut hält, fich zu 
alliiren, fo wird man hoffentlich es nunmehr übers Herz 
bringen, fi an einen der wichtigeren Tyactoren der Coalition 
zu wenden, |tatt an den Gejcdhlepptaueten. 

Ihrer verehrten Frau Gemahlin bitte ich mid) zu Füßen 
zu legen und den Ausdrud meiner unbegrenzten Ergebenheit 
zu genehmigen, in der verharrt 

Em. Hochwohlgeboren 
gehorſamſter 

Berlin 4. Dezbr. (1854). Roſenberg. 


*) Gerlach (2) 
”) Oeſterreichs Anſchluß an die Weſtmächte, Jaſmund a. a. O. 
CCLXXVII ©. 898 ff. 


Aus Bismards Briefwechſel. 15 
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105. 
D. d. Arnim an Bigmard. 


Berlin den 6. Dezember 1854. 
Lieber Otto. 

1854 AngefichtS der folgenſchweren Entſchließungen, die wir bald 

6.12. werben faffen müffen, frage ich bei Dir an, ob Du es nicht 
möglich machen kannſt, unter irgend einem Vorwande etwa als 
Deitglied der Erſten Kammer auf einige Zeit hieher zu kommen. 
Ich glaube, es ift die ganze Kälte und nüchterne Berechnung 
eines klaren Verſtandes, der von allen Sympathien und Anti- 
pathien abfieht, erjorderlih, um uns aus der Lage glüdlich 
heraus zu führen, in die wir gerathen und die verwidelter wie 
je if. Hier wirſt Du gewiß viel Gutes ftiften, manches Böfe 
verhindern können, in Frankfurt höchſtens das Letztere; komme 
daher, wenn Du irgend kannſt, und zwar bald, ehe es zu 
fpät ilt. 

An der Zweiten Sammer, in der die Rechte dank dem 
Minifterio für die rechtzeitige Entnahme einer großen Anzahl 
ihrer Mitglieder zur Bildung der Erften Kanımer, in glänzender 
Minorität ift, hat Binde einen Antrag geftellt, die Xhronrede 
durch eine Adrefje zu beantworten. Wie diejelbe gefaft werden 
wird, läßt ſich leicht denken, denn ich theile nicht die Meinung 
Derer, welche glauben, es jei überhaupt die ganze Adreſſe noch 
zu bintertreiben*). Bon allen Seiten erhält fomit die Regie⸗ 
zung Anftoß, einen feiten Entſchluß zu faflen, gebe Gott einen 
glüdlichen. 


Grüße Nanne berzlid von 
einem 


treuen Schwager 
Arnim. 


*) Der Antrag Binde auf Erlaß einer Adreſſe wurbe ſchließlich 
abgelehnt. 
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106. 
Freiherr v. Roſenberg an Bigmard. 


Euer Hodhmohlgeboren mollte ich mir ganz ergebenſt ge- 1854 
ftatten, ben Ueberbringer diefer Zeilen, Reg.-Affeffor von Gund- 12-12. 
lad, der unjerer Miffion in Garlsrube beigegeben ift, auf? 
angelegentlichfte zu empfehlen. Sie werden, verehrtefter Herr 
v. Bismard, in der Angelegenheit, über die ich Ihnen in meinem 
legten Briefe zu ſprechen wagte*), vielleicht ſchon etwas gethan 
haben. Der Prinz wird natürlich wünſchen, das Weihnachtsfeſt 
in dem Kreiſe der GSeinigen zuzubringen, indeß wäre es bod) 
gut, wenn Ex Gelegenheit fände, bald darauf hieher zu kommen, 
da die hiefigen Verhältnifie gewiß bald recht ernſt und ver- 
widelt werden. Der Vertrag vom 2. Dezember tft zur puren 
Annahme für uns ſchon aus dem Grunde unannehmbar, als 
er mehrere Dinge enthält, wie den Notenaustauſch vom Augujt 
und die Durchmarſchverhältniſſe in den Donaufürjtenthiimern, 
die und nicht berühren, oder von denen e8 vielmehr befjer ift, 
fi) fern zu Halten. Auch bat der König überhaupt menig 
Neigung, einen Vertrag einzugehn, felbft wenn er eine ganz 
andere Yafjung erhielte. Dagegen ſcheint Dtanteuffel der Anficht 
zu fein, dag man jest den Weſtmächten ſich nähern müßte, 
weil es jpäter nicht jo ehrenvoll, vielleicht nur gezwungen ge- 
fchehen wird, weil e8 jet im Intereſſe des Friedens noch am 
vortheilhafteften ift, und weil wir endlih, wenn mir die 
bindende Form den Eontrahenten vom 2. Dezember zuge- 
fteben, in der Sade vielleicht weniger umfafjende Eonceffionen 
werden zu machen brauchen. Indeß ehe ich voraus, daß wir 
uns auf einen Ntotenaustaufch beſchränken werden. Die Oeſt⸗ 
reiher werden wohl nächſtens die incarnirteften Aliirten der 
Weitmädte fein. Die Illuſion, Oeſtreich von diejer verhäng- 


*, ©. 0. No. 104 ©, 23 ff. 
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nißoollen Goalition abzuhalten, war recht trügeriih, und nur 
zu lange hat man daran feftgehalten, weil man die Wiener 
Zuftände nie richtig aufgefaßt hat. 

Graf Arnim dürfte ein erftes Opfer der Enttäuſchung wer⸗ 
den. Sollte Alvensleben gewählt werden und annehmen, jo 
wird er fi) vor einer Wiederholung jener Leichtgläubigkeit zu 
hüten haben, die er bei feiner legten Miſſion gezeigt hat, und 
die und feinen geringen Schaden verurſachen mußte. 

Bon Thuns Nüdkehr*) ift keine Rede mehr, obwohl noch 
nicht3 Definitives feitfteht. Der König mar bei dem gejtrigen 
Galatheater recht ftark enrhumirt und hat deshalb feinen Cercle 
gehalten, worüber die Diplomatie etwas ungehalten fortging. 

Ihre Frau Schweiter habe ich das Vergnügen gehabt, 
recht wohl zu ſehn. 

Euer Hochwohlgeboren geehrtejter Frau Gemahlin bitte ich 
mid zu Füßen zu legen und Herrn Wengel zu grüßen. 

Ihr 
Berlin aufrichtigſt ergebener Diener 
den 12. Dzbr. 54. Roſenberg. 


107. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 
Euer Hochwohlgeboren 
habe ich für mehre geehrte Schreiben**) zu danken. Daß dieß 
bisher unterblieben, bat lediglich jeinen Grund darin, daß ich in 
legter Zeit durch fo vielfache und dringende Gejchäfte in Anſpruch 
genommen worden, daß mir feine freie Minute blieb. Heute 
ichreibe ich vor dem Ruſſiſchen Diner, und Träger diefer Zeilen 
e) Als Gefandter nad) Berlin. 


**) Bom 8.9. u. 11. December 1854, Preußen im Bundestag II, 
No. 66 und 69 ©. 115 fi. 12 f. 
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wird unjer gemeinichaftlider Freund, der fogenannte Eleine 
Aöder*) fein. 

Seit meinem legten Briefe haben ſich die Umftände aller- 
dings wejentli und in einer Weiſe geändert, welche hier be- 
deutend überrafcht hat. Ich kann nicht jagen, daß ich unter 
den Veberrajchten mar, denn ich Habe Derartiges immer kommen 
fehen, auch haben die Gejandten in London**) und PBaris***) 
nicht ermangelt, darauf vorzubereiten, wenn jchon der alte taube 
Arnim aud) davon fein Wort erfahren bat. Geitern ift mir 
num von den drei Gefandtent) der Bertragt}) offiziell mit der 
Einladung zum Beitritt mitgetheilt worden, und zwar einjchließ- 
lich des Zuſatz⸗Artikels. Legteren joll ich jehr geheim halten, ich 
nehme aber feinen Anftand, Euer Hocdmohlgeboren zu Ihrer 
perſönlichen Inſtruetion den Innhalt anzugeben. Diejer ge- 
heime Artikel ift ganz kurz, enthält nichts über die vier Punkte 
und deren Auslegung und jagt nur, daß, wenn der Fall des 
Art. V eintrete, aljo der Friede bis Ende 1854 nicht gefichert 
jei, dann die Beitimmungen des Art. III bereit3 eintreten, 
d. h. der Abſchluß eines Offenfiv- und Defenfiv-Bündnifjes ein- 
treten foll. 

Ich gedenke nun zu der Sade ungefähr folgender Art 
mich zu äußern, und zwar nad Paris und London: Ihr habt 
ein Bündni; zur Erreichung des Friedens gemacht, das ftimmt 
mit unjeren Anſichten überein, wir find jogar gegen einen Eurer 
Mitverbündeten ſchon in dieſer Richtung verpflichtet; dem Ver- 
trage fo wie er da liegt, beizutreten, ijt ganz unmöglich, denn 
wir können nicht zugeben, daß, wenn Oeſterreich Krieg mit 
Rußland machen will, wir deshalb dafjelbe thun; es muß alſo 


*) Eugen v. Röder. 

**) Graf v. Bernitorff. 
”) Graf Maximilian v. Hatfeldt. 

FT) Graf Efterhazy, Mouſtier und Bloomfield. 
Tr) Bom 2. December. 


1854 
17.12, 
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1854 mit uns ein beſonderer Vertrag gemacht werden, aus dem auch 

17.12. Art. II al8 auf uns nicht anwendbar, fortgelaffen werden muß; 
fodann aber müflen wir, bevor wir dazu nur in Unterhand- 
lung treten, auf die Oefterreich bereit3 befannte Auslegung ber 
4 Punkte kommen, damit wir causa cognita unſern Entſchluß 
fafien können; ertlärt Euch alfo hierauf; ſodann mollen wir 
jehen *). 

In Frankfurt bitte ich die Dinge möglichſt kühl aufzufafien, 
namentlid) aber auf den Militair⸗Ausſchuß ein aufmerkiames 
Auge zu haben und General Reigenftein**) fortwährend in Yüb- 
lung zu halten. &8 kann nicht in unſerem Intereſſe liegen, 
duch Mobilmahungsbeichläffe u. dergl. gedrängt zu werben; 
alle Mittel des Hinhaltens werden uns daher erwünſcht er- 
icheinen. Bedarf e8 dazu diefleitiger Inſtructionen, fo bitte ich 
mir es zu ſchreiben. Unfere Aufgabe wird überhaupt fortan 
fein, möglichſt als Europätiche Macht aufzutreten, nachdem wir 
die Erfahrung gemadt, da die Fleinen deutichen Stanten doc) 
fein Material, daS irgend brauchbar wäre, abgeben. Zum Hin- 
halten werden fie aber wohl gern fi) pretiren. Das Alles 
muß mit möglichſter Freundſchaft gegen Oeſterreich geſchehen. 
Denn je mehr man Grund hat mit ihm unzufrieden zu ſein, 
um ſo weniger darf man ihm Anlaß zu gegründeten Beſchwerden 
geben, um ſo weniger auch darf man thun, was man in Wien 
wünſcht. Ganz beſtimmt weiß ich, daß man dort nichts leb⸗ 
hafter wünſcht, als daß uns eine Annäherung an die Weſt⸗ 
mächte nicht gelinge, obwohl man uns hier das Gegentheil 
verſichert. Graf Buol hat gejagt, man werde uns zu den Ver: 
bandlungen ohne Adhäſion an den Vertrag auf keinen Fall zu- 
lafien ; ich habe geantwortet, darauf legten wir gar feinen Werth. 


*) Bgl. Manteuffeld Depefhen nad Paris (London) und Wien 
vom 19. December 1854, Jasmund a. a. DO. I, No. CCLXXXI u. COLXXXII 
©. 402 ff. 

**) Preußiſcher Bevollmädhtigter zur Bunbesmilitärcommifflon. 
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Se. Majeſtät haben den, mie mir fcheint, unglüdlichen 
Gedanken einer Miffion des Herrn v. Uſedom nad) London ſich 
nicht ausreden lafien. Er joll der Königin von England be- 
fonders antitatholifche Reden halten; das hilft jegt zu gar nichts 
und madt nur das annäherungsluftige Frankreich 608. Indeß, 
was tit da zu thun? 

Herr v. Uſedom erhält von mir nichts ala das Reife-Geld. 
Ich gebe ihm keine Zeile mit. Ich fchriebe gern noch mehr, 
aber meine Stunde bat geſchlagen. 

Leben Sie wohl. Schreiben Sie mir bald. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Euer Hodhmohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
Berlin, den 17. Dez. 1854. Dranteuffel*). 


108. 
Aſſeſſor Zitelmann an Bigmard. 


Der Herr Minifterpräfident ift geftern Mittag zurüdge- 
fehrt und bat fich ſofort nad Charlottenburg begeben, um Sr. 
Majeſtät dem Könige Vortrag zu halten. Wie man mir mit- 
tbeilt, find geftern Depeichen aus Wien und Paris eingegangen. 
Nach denjelben hätten die Eonferenzen in Wien nur einen vor- 
läufigen vertraulichen Charakter und wären beitimmt eine Ver⸗ 
ftändigung über die Präctfirung der 4 Punkte herbeizuführen. 
Der ſchleunige Zufanmentritt ſoll hauptſächlich auf Anlaß des 
Grafen Buol ftattgefunden haben, der auf dieje Weiſe Preußen 
einen neuen Beweis feiner bundesfreundlidden Gefinnung zu 
geben beabfidhtigte. 


*) Bismards Antwort vom 19. December 1854, Preußen tm Bunbes- 
tag II, Ro. 71 ©. 14 fi. 


1854 
17.12, 


1854 
81.12, 


1854 Man glaubt bier nicht, daß die qu. Konferenzen ein Re⸗ 

81. 12. ſultat haben werben, da Oeſterreich feft entſchloſſen jein ſoll, 
das Kriegöglüd zu verfuden, nachdem Frankreich ſich ver- 
pflichtet hat, etwaige Unruben in Italien zu unterdrüden. Nach 
den Pariſer Nachrichten beiteht der Kaiſer auf der Eroberung 
Sebaftopol8 und ift in feiner Weiſe geneigt, einen Frieden 
ohne defjen Schleifung abzufchliegen. — Unter diefen Umftänden 
jegt man in die Wiederheritellung des Friedens nur geringe 
Hoffnung. 

In pflichtichuldiger Ehrerbietung 


Euer Excellenz 
ganz gehorſamer ‘Diener 
Berlin 31. 12. 54. Zitelmann. 
109. 


Aſſeſſor Zitelmann an Bismarck. 


Euer Excellenz! 
1855 In der orientalifchen Angelegenheit ift eine Note von Wien 
3.1. aus bier eingetroffen, in welcher die bieffeitige Mobilmachung 
gefordert mird*), da ein Angriff Rußlands auf die Oftgrenze 
des Kaiſerſtaats zu befürchten ſei; ferner will Oeſterreich am 
Bundestage den Antrag auf Mobilmachung des halben Con⸗ 
tingent8 ftellen. Eine Antwort hierauf ift noch nicht fejtgeftellt, 
indefien fcheint man zur Ablehnung pro tempore bereit. Der 
Herr Mintfterpräfident hat fi) heute nach Potsdam begeben, 
und es ift daher möglich, daß diefe Sache zum Vortrag kömmt. 
Euer Ercellenz 
ganz gehorſamſter Diener 
Berlin 3. 1. 55. Bitelmann. 


*) Bom 24. December 1854, Jaſsmund 1, No. COCLXXXIV ©. 405 f. 
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110. 
Otto v. Manteuffel an Bigmard. 


Berlin, 5. Januar 1855. 
in der II. Kammer. 


Euer Hodhmohlgeboren 


Dante ich für die beiden legten geehrten Schreiben*. Deren 1855 
Inhalt ift bei meinem Erlaſſe nach Wien**) nicht unberüdfih- 51 
tigt geblieben. Nur eine Nuance Ihrer Auffaofjung wollte Se. 
Mojeftät durchaus nicht Plat greifen lafien, nämlich die, daß 
wir die Stellung des Zurücktretens ſtillſchweigend acceptiren. 
Der König hält dieß für ganz unmöglid) und gab mir nicht 
undeutlich zu verftehen, daß er glaube, dieje Anficht jei Euer 
Hochwohlgeboren von hier aus fuppeditirt und zwar von General 
v. Gerlach, mit weldem Se. Majeſtät über diefelbe Sache kürz- 
li eine lebhafte Discuffion gehabt ***). 

Veber die Vorgänge in Wien bitte ich Euer Hocmohl- 
geboren das unbedingteite Stillſchweigen und größte Discretion 
zu beobachten; hierfür ſprechen zwei Gründe, einmal, daß die 
Mittheilung ſelbſt auf jehr vertraulichen Einbliden beruht, 
zweitens aber, daß hier mit der Wahrheit in der That ſchlimmer 
Mißbrauch getrieben werden kann, um Oeſterreich und nament- 
lid den Kaiſer dur) Eompromittirung noch ſchärfer in das 
jenfeitige Lager zu treiben. 

Die Friedens-Hoffnungen find im Allgemeinen jehr gering. 


) Som 1. und 8. Januar 1855, Preußen im Bundestag II, No. 75 
u. 76 ©. 180 ff. 
») Bom 5b. Januar, Jaſsmund a. a. O. I, Ro. CCLXXXVII ©. 409 f., 
Manteufield Dentwilrbigteiten III, 4 fi. 
— Dieſer Anſicht widerſpricht Bismard im Briefe vom 7. Januar, 
Breußen im Bunbeßtag II, Ro. 77 ©. 180 ff. 
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1855 Die Weſtmächte machen kein Hehl daraus, daß fie ihn zwar 

5.1. wünſchen, aber nicht eher, als bis Sebaftopol genommen tft. 
Da nun diefer Erfolg ziemlich im weiten Felde liegt und nad) 
meinen Nachrichten die Ruſſen am 12. Sanuar fogar in die 
Offenſive übertreten wollen, jo fehe ich die Möglichleit des 
Friedens nicht ab. Fürſt Gortſchakoff Hat fich in der Conferenz 
ſelbſt meines Erachtens nicht ganz Flug benommen*), jo gut er 
auch nachher opertrt Hat. 

Des Königs Majeſtät gaben mir zu bedenken, ob ich Euer 
Hohmohlgeboren nicht hierher citiren follte, um wie Allerhöchft⸗ 
derſelbe fi) ausdrüdte „an der Quelle” zu ſchöpfen. Ich trage 
aber Bedenken dieß gerade jet zu thun, wo Ste dort vielleicht 
ſehr nötbig find, jtelle indeß zur Erwägung, ob Sie es für 
angemefien Halten, und ftelle event. telegrapbiiche Anfrage 
anheim. 

Soeben find mir bei der Präfidenten-Wahl gründlich 
gefchlagen**), und e8 rüdt nun die Frage der Kammer⸗Auf⸗ 
löfung ernitlicd näher. Vielleicht könnte man auch nur einfach 
ſchließen. 

Meiner Seits muß ich aber ſchließen, wünſche Ihnen und 
den Ihrigen Glück zum neuen Jahr und verharre mit aus⸗ 
gezeichneter Hochachtung 

Euer Hochwohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
Manteuffel ***). 
Berlin, d. 5. Januar 1855. 


* Orig.: genommen. 
) Gewuhlt wurde Graf Schwerin-Putar, ber Führer der liberalen 
Oppofitionspartei. 
+ Bismardd Antwort vom 7. Januar ſ. Preußen im Bundes- 
tag II, No. 77 S. 180 ff. Bismard reifte am 8. nad) Berlin und aß 
am 10. Januar beim Könige, Gerlachs Dentwürbigleiten IL, 288. 
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111. 
Legationsrath Wentel an Bismard. 


Frankfurt 12. Januar 1855. 
Euer Ercellenz 


fann ich nicht viel Neues von bier melden. Die Situation ift 1855 
duch die Eröffnung von Verhandlungen in Wien eine andere 121. 
geworden, ber Oeſterreichiſche Mobilifirungs-Antrag hat ſich 
dadurch für den Augenblid von ſelbſt erledigt. Ich zweifele 
nicht, daß es unjere Ablehnung geweien ift, die Oeſterreich zu 
ſcheinbarer Nachgiebigkeit in der Form beitimmt hat und daß 
e3 die Mobilifirung eher durchzuſetzen glaubt, wenn der Friede 
nicht erreicht wird. Denn daß man alle Schuld auf Rußland 
ſchieben würde, ift gewiß. Herr v. Prokeſch erzählt bier, daß 
Graf Buol e8 gemejen, der dem Fürſten Gortſchakoff die Brüde 
zu den Berhandlungen gebaut. Mir bat er gejagt, da Oeſter⸗ 
reich ſich jegt in London und Paris bemühe, einen Waffen- 
ftillftand zu vermitteln. 

Die Frage, ob und wie Preußen in die Wiener Eonferenz 
eintreten würde, befchäftigt jett die Leute. Mir fcheint, dat 
Oefterreich nach dem Bertrage vom 20!" April und dem Zuſatz⸗ 
Artikel nicht ohne uns verhandeln darf und daß, wenn es dies 
dennoch thut, diefe Verträge dadurch von felbft ihre Wirkfam- 
feit verlieren. Man follte aber denten, dat die Weitmächte 
unfere Zuziehung münchen müſſen. Denn unjer Beitritt zu 
den etwaigen Verträgen muß ihnen nothwendig fein, und des⸗ 
Halb werden fie fi) wohl ſchwerlich der Gefahr ausſetzen, daß 
wir fünftig den Beitritt ablehnen, weil wir nicht bei den Ber- 
bandlungen gefragt find. — Geſtern jind 2 Depeſchen, die Zu⸗ 
ziehung des Bundes zu den Wiener Eonferenzen betr., über 
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1855 Cöln eingegangen. Ich werde juchen, darüber die hiefigen An- 
12.1. ſichten zu Hören, ohne natürlich, danach zu fragen. 

Herr von Schrend, den ich heute bejuchte, fürdhtete, da 
Deiterreich den Frieden nicht wolle. Herr v. Prokeſch hatte ihm 
gejtern gejagt, daß Dejterreich nicht weiter mit den Weitmächten 
gehen würde, jobald es ſich durch die Ruſſiſchen Anerbietungen 
befriedigt fühlte. Herr v. Schrend mar über dieje vague Aeuße⸗ 
rung injofern verwundert, als darin die Möglichkeit einer Tren- 
nung Oeſterreichs von den Weitmächten liege. Allein was find 
Prokeſchſche Reden! 

Auffallend war mir eine Bemerkung von Herrn v. Schrend. 
Er wiederholte, da Bayern jeine Truppen nicht nach der jegigen 
Abficht Oeſterreich überlaffen würde, fügte aber Hinzu, daß man, 
wenn ed zur Mobilmadhjung käme, einen Bundes⸗Oberfeldherrn 
wählen müfle, der dann fein anderer als der General v. Heß 
jein fönne, damit Einheit in das Ganze komme. Ich ftellte 
ihm vor, daß diefe Wahl gerade die am menigften pafjende 
märe, merkte aber wohl, daß Bayern glaubt, wir würden, um 
nur feinen Oeſterreichiſchen Oberfeldherrn zuzulafien, uns lieber 
damit einverftanden erklären, daß die nicht Preußiſchen und 
Oeſterreichiſchen Truppen unter einen Bayerifchen General ge- 
itellt werden. 

In einem Leitartikel der Pojtzeitung empfahl Herr v. Pro- 
keſch vor einigen Zagen die Werbungen als deutſche Sache. 
Ich habe bei Gelegenheit eines Bericht3 über diefe Angelegen- 
beit, auf welche die Reſidentur wachen fol, den Artikel dem 
Herrn Minifter eingereicht. 

Wentzel. 





112. 


König Friedrich Wilhelm IV. an König Johann 
bon Sachfen. 


Charlottenburg den 18. Januar 1855. 
Allertheuerfter Freund, 

Als Haupt-Antwort auf Deinen fo interefianten und lieben 1855 
Brief, fend ich Dir anliegend den Entwurf einer Note*), die für 18-1- 
die deutichen Höfe beftimmt ift. Ich Hoffe (aber weiß e8 nicht) 
daß ihr Anhalt Deine Wünfche befriedigen wird. Antmorte 
mir offen und unummunden. Sage mir vor Allem, was Du 
ala ein Mebreres wünjchen möchteſt und in wie weit Du das 
Auftreten Preußens in Teutichland und in specie zu Frankfurt 
etwa noch amplificirt, kühner, deutlicher, Andere für die gute 
Sache (der Blut⸗Erſparniß teuticher Landes⸗Kinder) gemwinnender 
wünſchen möchteſt. Ich bin Dir nur gar zu gern gehorjam 
und ſagſt Du „nicht 10 jondern 12”, e8 fehlt nod) der und der 
Druder, jo thue ic) e8; wenn e8 irgend möglich ift. 

Ad vocem Ujedom kann und will id Dir mit unummun- 
dener Offenheit dienen. Ich Habe dur ihn den Engl. Hof 
und Gabinet willen laſſen, 1. Ich hätte meine Stellung als 
Mitglied der Wiener Eonferenz und Confignataire des Proto- 
toll vom 9. April**) allertreulichft erfüllt, au) dann noch, als 
die übrigen Mächte mir angekündigt „ich jey aus der — Eonferenz 
ausgeichieden” (megen Alvenslebens Privat-Weigerung, einer 
anzufegenden***) Berathung derjelben beizumohnen) 2. Dieje 
meine Stellung, als Glied der Wiener Eonferenz, die eine frei- 
willige geweſen, wolle id nunmehr, wenn England e8 wolle, 


*) Bom 17. Januar 1855, Text in Jasmund a.a.O.I, No. CCXCIN 
©. 416f., Manteuffel8 Denkwürdigkeiten III, 6f. 
**) Jasſsmund a. a. O. I, No. CCXIX ©. 209. 
e*) Zweimal unterftrichen. 


1855 


18. 1. 


1655 


22. 1. 
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zu einer verpflichteten Stellung, Kraft eines Tractates, 
verwandeln — aber 3. ein Mehreres als was ich ohnedem 
(als Conferenz⸗Mitglied) gethan haben würde, thäte ich nicht. 
So würde ich unter keiner Bedingung den Krieg an Rußland 
erklären als in den 4 Fällen, 1. Ruſſ. Marſch auf Byzanz, 
2. Incorporation der Donau⸗Lande, 3. Casus foederis mit Oeſter⸗ 
reich (aus dem Bündnig vom 20. April nebft 2 Zujat- Artikeln) 
u. 4. eine Ruſſiſche Kriegserklärung, Invaſion, Beleidigung ꝛc. 
Die Saden ftanden nicht gerade günftig aber Teines- 
wegs ſchlecht zu London, als ih durch die legte Antwort 
unſers Kaiſerl. Neffen (überbracht durch Oberſt Edwin von Man⸗ 
teuffel) die Erklärung von Preußens Ausſchluß von 
den Friedend-Berhandlungen, erhalten babe. Yet 
ſteht Alles anders! Ich erkläre jest zu London und Paris, 
daß ich zwar immer nod) bereit wäre, einen Traktat mit Beiden 
abzufchließen auf der eben angeführten immuablen Grundlage. 
Conditio sine qua non ſey aber nunmehr gemorden „meine 
vorhergehende Yulafjung zum Friedens⸗Congreß“ 


Schluß. 
Sa FW. 


113. 
Friedrich Wilhelm IV. an Otto vd. Manteuffel. 


Charlottenburg, 22/1. 65. 
Beiter Manteufjel. Hier ift der Brief König Yohannıs*). 
Ich finde ihn durch und durch beherzigenswerth, und glaube, 
ed wäre gut, dag Bismark inftruirt werde, Deutlich die Kriegs- 
fälle mit Rußland (als unerſchütterliche Norm meines Verhaltens) 
berzuzäblen. Aljo „1. Incorporazion der Moldau zc., 2. Marich 


*), Nicht vorhanden. 
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auf Stambul, 3. Angriff der Auffen auf Oefterreich, ſowohl in 18885 
deſſen Exbitanten als in den Fürftenthümern, 4. Beleidigung 22 
Preußens oder des Bundes, 5. Zuridnahme der 4 Punkte 
und 6. Kriegs⸗Erklärung gegen Preußen. Ein Mehreres thäte 
Preußen gewiß nicht.” 

Wedell abonde in unferm Sinne. Er will Sie befuchen 
und morgen nad) reiflidem Durchdenken geichäftlid mit Ihnen 


verhandeln. Vale 
FWR. 


114. 
Otto d. Manteuffel an Bigmard. 


Berlin, 23. Januar 1855. 

Em. Hohmohlgeboren finden in der Anlage, ausichlieglich 
zu ihrer perjönlichen Kenntnißnahme, Abfchrift eines Schreibens, 2. 1 
da8 ©. Majeſtät der König Fürzli an den König Johann von 
Sadjen gerichtet Haben*). In der darauf erfolgten Rüdäußerung 
hat Letzterer Sich mit der diefleitigen Auffafjung, ſowie fie in den 
offictellen Schriftftüden und namentlich in dem Eircular vom 
17a ausgeſprochen ift, im Allgemeinen völlig einverftanden 
erflärt, und nur ein recht klares und bejtimmtes Ausiprechen 
in demjelben Sinne am Bunde empfohlen. Seine Moajeftät, 
unjer Allergnädigiter Herr, halten dies ebenfalls für rathſam und 
Haben mid) daher beauftragt, dies Em. Hochwohlgeboren gleich- 
falls zu empfeblen, zu welchem Behufe ich eben das Allerhöchſte 
Schreiben in Abſchrift bier beigefügt, damit Em. Hochwohl⸗ 
geboren fi), namentlich in Betreff der Kriegsfälle gegen Ruf- 
land, bei fi) darbietenden geeigneten Anläfien in entiprechender 
Weile äußern können. 


8 


Manteuffel. 
) S. o. ©.237f. No. 112. 





18585 
2.2. 


115. 
b. Savigny an Bigmard. 


Theuerfter Freund, 

Bor allem meinen herzlichen Dank für Ihr Schreiben vom 
28.*), welches mir übrigens erſt am 30., ohne Poſtzeichen von 
Frankfurt auf dem Couvert, zugegangen ilt. 

In Folge Direkter telegraphifcher Weifung aus Berlin hatte 
ich bereit in dem von Ihnen gewünſchten Sinne bier gewirkt 
und die Yuficherung des Herrn v. Rüdt **) erlangt, daß Herr 
v. Seutter***, angewieſen werden follte, in Beziehung auf die 
Wahlfrage des Bundesfeldherrn zu erklären, daß Baden in dem 
gegenwärtigen Stadium von Betreibung diefer Angelegenheit 
Abftand nehme. 

Baiern Hofft, wie id) annehme, aus der gegenjeitigen 
jalousie von Deftreih und Preußen den Bortheil für ich in 
Anſpruch zu nehmen, den eine neutrale Wahl eines Feldherrn 
jegt haben könnte. Meine Berichte jende ich Ihnen offen. Die 
Situation, wie fie fi) jett geftaltet hat, kann man als eine 
durchaus günjtige für Preußen acceptiren. Doc wird es ſich 
jegt darum bandeln müſſen, auch für die ſpezifiſch Preußiſche 
Politik beitimmte Zielpunkte ind Auge zu faflen. Dann erft 
fteuern wir mit Sicherheit vorwärtt. Das Hemmen der 
Oeſtreichiſchen Ambition ift für uns zwar ſchon ein bedeutendes 
Reſultat, e8 wird fi) aber wieder vernichten, wenn wir nidjt 
endlich einmal aus der bloßen Negation heraustreten. Yür das 


*) Nicht veröffentlicht; Concept nicht vorhanden. 
**) Freiherr Rüdt von Gollenberg-Bödigheim, badiſcher Miniſter 
des Großherzoglichen Hauſes und der auswärtigen Angelegenheiten. 
”*) Seutter von Löten, Oberit, babijches Mitglied der Bundes⸗ 
milttärcommilffton. 
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erſte handelt e8 fi) darum, Deutſche Politik zu treiben, und 1855 
in diejer findet unfere europäiſche Pofition den unerläßlicden 22. 
Boden. Wir müfjen ung aber auch davor hüten, blos als eine 
Avantgarde von Rußland zu erjcheinen, fonft ijt die Agitation 
gegen uns allzuleicht. 

Den Heineren deutſchen Genofjen gegenüber tft e8 erforder: 
lich, mit voller Sicherheit und vollem Selbſtbewußtſein auf- 
zutreten, nicht um ihre Allianz zu werben, fondern ung zu ihrem 
Schutze bereit zu erklären, doch nur auf dem Boden der Bundes- 
verträge, die zur Zeit ganz Europa gegenüber einen feiten 
rempart bilden können. 

Ihre Anficht über das Unzweckmäßige der Wedellichen 
Sendung *) erkenne ih vollftändig an; es ſchwächt unfern 
gegenwärtigen Sieg über Oeſtreich vollitändig ab; und wird 
nach diejer Richtung Bin exrploitirt werden. 

est Feſtigkeit und Courage in Berlin, jo iſt alles ge: 
wonnen, nur muß man wiſſen, welchem Ziel man zujteuert, 
und nit bloß, mie man Berlegenheiten aus dem Wege 
geben mill. 

Syn Berlin tft alles zu durchfichtig, und das macht es un- 
möglich, im Auslande das volle moraliſche Gewicht Preußens 
zur Anerkennung zu bringen. 

Theilen Sie mir wiederum durch Ihre Yingerzeige einige 
Geſichtspunkte mit, die mir hier dienen können. Ich bin jeßt 
wieder recht thätig und gern. 

General Willifen und Schlegell find Hier angelangt, um 
Diinisbüchlen zu bejehen. Eine militairifch-politiihe Bedeutung 
hat ihre Sendung nicht. Doch wird man dies glauben, und 
das thut zur Zeit nichtS. 


*), na Paris. Zweck ber Sendung Webelld, mie ber Ufeboms 
nad London war zu ermitteln, ob und auf welcher Baſis Preußen 
feinen Beitritt zur Convention vom 2. December 1854 vollziehen follte. 


Ans Bismards Briefwechſel. 16 
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18585 Wie denken Sie Sich eventuell die Wahl des Bundes- 
2.2. feldheren? 
Meine Frau grüßt, und ich empfehle mich der Tyhrigen. 
Ihr 
treu ergebener 
Carlsruhe, d. 2. Februar 1855. Savigny. 


116. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Euer Hochwohlgeboren 
1855 danke ich verbindlichſt für Ihre Mittheilung von geſtern*). Sie 
5.2. enthält zum Theil die Antwort auf meine kurz vorher ab- 
gegangene telegraphiiche Anfrage. 
Bon bier wird alles Mögliche gefchehen, um in dem von 
Euer Hochmohlgeboren angedeuteten Sinne zu wirken. Ein 
Umftand aber ift, wie Sie wiſſen, unſere Schwäche und unjere 
Stärke zugleich, nämlich der, daß wir ſchnell bedeutende Truppen- 
Maſſen aufzuftellen im Stande, aber nicht in der Lage find, 
diejelben, namentlich die Landwehren, jtehen zu lafjen. 
Nichtsdeſtoweniger unterliegt e8 gar keinem Yweifel, daß 
wir im alle einer Franzöſiſchen Invaſion in Süödeutichland 
nicht nur aufitellen, fondern auch marfchiren würden, und habe 
ich davor, daß dieß Hier Schwierigkeiten finden möchte, nicht 
die geringſte Beſorgniß. Letztere bezieht fi nur auf das 
Stadium, welches jeden Falls eintreten wird, mo bie fran- 
zöſiſchen Truppen in Frankreich verfammelt find, und nun den 
Süddeutſchen Regierungen ſucceſſiv ftärfer und ſtärker zugerebet 


*) Schreiben vom 8. Februar 1855, Preußen im Bundestag II, 
No. 88 ©. 154 ff. 
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reſp. gedroht wird, ohne daß die Grenze berührt oder ein Mann 1855 
in Bewegung gejegt wird. Während diefer Zeit, die beliebig °- 2- 
ausgedehnt werden kann, Truppen aufzuftellen, ift für ung faft 
unmöglid. Ich bin übrigens der feften Ueberzeugung und es 
wird wichtig jein, dieje den füddeutichen Regierungen beizu- 
bringen, daß ehe man unjerer nicht ganz ficher ijt, Teine 
60000 Franzojen nad den Donau⸗Fürſtenthümern marſchiren, 
nod weniger in Süddeutichland ſich etabliren, vorausgefett 
freilich, daß die ſüddeutſchen Staaten nicht felbjt die Garantie 
ihrer Sicherheit Übernehmen und ihre Armeen mit den fran- 
zöftichen vereinen. Etwas Muth follten diefe Herren doch auch 
wenigſtens affectiren. 

Ueberhaupt Tann ich nicht dringend genug warnen, diefen 
Herren und ihren Gefandten zu viel zu trauen. Eine halbe 
Stunde, nachdem ih Euer Hochmohlgeboren Schreiben von 
vorgeftern *) erhalten, erfuhr ich, daß man im franzöfiichen 
®efandtichafts-Hötel ſogar die Worte kannte, welche Euer Hoch⸗ 
mwohlgeboren in jenem Schreiben und vermuthlich auch in der 
Darin erwähnten vorläufigen Beiprehung **) gebraucht Hatten. 
Namentlich wurde mir gejagt, Euer Hochwohlgeboren hätten 
vorgefchlagen, vorläufig Herrn Prokeſch einen Blid in das 
Arfenal thun zu lafien, welches die Bundes-Berfaflung gegen 
Defterreich8 Vorgehen biete, und hätten die Zuficherung ertbeilt, 
daß in den weitlichen Provinzen Preußens einige Armee-Eorp3 
mobil aufgeitellt werden würden. Herr Mouftier verfichert, 
daß ihm die von einem der Herren, die Euer Hochmohlgeboren 
zu Ihren beiten Freunden rechnen, unmittelbar direct miit- 
getheilt worden. Ob dieß möglich, werden Euer Hochmohl- 
geboren am beiten zu beurtheilen im Stande fein. 


*) Preußen im Bundestag II, Ro. 86 ©. 158 f. 
**) mit den Bundestagsgefandten von Württemberg (v. Reinharb), 
Sachſen (v. Noſtitz u. Zändendorf) und Medlenburg (v. Derten-Leppin). 


1865 
B. 2. 
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Das Gefährlidde, morüber man ſich durch die in letter 
Zeit erlangten Erfolge nicht täufchen laſſen darf, bleibt immer, 
daß wir in der Zeit der eigentliden Kriſis auf unfere 
Bundes-Genoflen nicht rechnen können, vielmehr die Defertion 
zu erwarten haben. Diefer Umftand darf unfere Hand- 
lungen nicht beitimmen, muß aber in dem Galcül berüdfichtigt 
werden. 

Bon den Weitmächten wird jet wieder jchärfer gedrängt. 
Die Franzoſen kündigen die Blofade der DOjt-See-Häfen für 


den Fall an, daß wir fortfahren Waffen nah Rußland aus⸗ 


1855 
8. 2. 


laufen zu lafjen. 
Leben Sie mohl. Mit ausgezeichneter Hochachtung 
Euer Hochwohlgeboren 
ganz ergebener “Diener 
DB. 5/2. 55. Dtanteuffel *). 


117. 
d. Sabigny an Bigmard. 


Theueriter Freund, 

Anliegend meine neue Sendung nad) Berlin zu gefälliger 
Einſicht. 

Marſchall handelt beſtimmt nur nach den ihm ertheilten 
Inſtructionen. Die Schwenkung liegt hier und documentirt 
fich jehr ſichtbar. Aehnliche jämmerliche Erfahrungen werden 
mir mit nächſtem überall machen. Bon dem Großherzog von 
Darmitadt fehrieben Sie mir ja neulich auh**), daß er indig- 


*) Bismards Antwort vom 11. Yebruar |. Preußen im Bundes» 
tag I, No. 91 ©. 164 fi. 
“+, Der Brief iſt noch nicht veröffentlicht. 
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nirt fey über Oeſterreich, und jegt agirt ex deſſenohngeachtet 1 
8 


gegen ung. 

Die Sache ift hier aber eine andere, und ich werde fie, 
jomeit es gebt, aud) perjönlich aufnehmen. 

Williſen bat Hier durchaus nicht politifirt. Er kam von 
Erfurt, nicht aus Berlin und reifte. von bier nad) Suhl zu der 
Gewehrfabrik. 

Sein Auftreten hat aber alles in Bewegung geſetzt und 
iſt möglicherweiſe geſchickt benutzt worden, um Baden noch weiter 
nach Oeſtreich hinüberzuführen, damit der Verdacht ganz weg⸗ 
fiele, als handle es ſich um einen militairiſchen Anſchluß an 
Preußen. 

Die Berichte des Herrn v. Meyſenbug“*) aus Berlin, 
der ſehr genau mit Eſterhazy zufammenbhängt, mögen bier 
auch dahin gewirkt haben, da man an ein fchnelle® und 
plöglihes Umfchlagen von Preußen zu den Weſtmächten ge- 
glaubt hat. 

Unjer Kampf mit Oeſtreich, auch der diplomatijche, ift 
ein ungleiher. Bei Oeſtreich jeßt man die größte Teftig- 
feit voraus, bei unjerem Cabinet ſchließlich immer Nachgiebig- 
feit. Erſterem find alle Mittel gleih, um zum Erfolg zu 
fommen, wir Tönnen weder veriprechen noch drohen! Das 
fühlt fi in kritiſchen Momenten, jo mie in dem gegenmärti- 
gen, gleich durch. 

Niemand fürchtet uns, und dafür Hat unjere Politik feit 
1848 redlich gejorgt. 


Ganz der Ihrige. 
Savigny. 


Carlsruhe, d. 8. Februar 1855. 


*) Badiſcher Geſandter in Berlin. 
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118. 
Graf Alexander Keyſerling an Bismarck. 


Raiküll, d. 1326. Februar 1855. 


Theurer Jugendgenoſſe. 
1855 Deine Zeilen vom 29er Dec.*) durch einen Reiſenden des 
25.2. Hauſes de Luze wurden mir in Mitau übergeben, mo ih mid) 
einige Tage unter alten Belannten mit beiteren Erinnerungen 
ergögte. Sie trugen fo ſehr dazu bei, mich in die Zeiten der 
eignen jugendliden Träume zurüdguverfegen, daß Mr. Layard 
bei der Entdedung der eriten Seilichriften von Niniveh nicht 
größere, gemiß aber meniger begründete Freude empfunden 
hat, al8 mir der Anblid Deiner Schriftzüge erregte. Sie find 
fejter geworden, übrigens unverändert und zeugen von mehr 
Charakter, als ein Diplomat mit Bequemlichkeit gebrauchen 
kann, wie ed mir an den verjchiedenen Höfen, die ich mit den 
Augen eines Paläontologen bisher habe beobadten können, 
geſchienen hat. Erinnerft Du Dich nicht deilen, dag Du mir 
in wahrſcheinlich lichten Momenten vorhergejagt haft: Conſti⸗ 
tution unvermeidlich, auf dieſem Wege zu Außeren Ehren, aufer- 
dem muß man innerlich fromm jein? Ich wollte Dich befternte 
Excellenz als mweijer Pilger, ald armer Bruder Graurod, als 
ein Berjenkter in den Freuden des emigen Geiſtes dann auf- 
fuhen. Das Geſchick Hat gezeigt, daß ich in der Ausführung 
der Jugendträume fchmächer gemejen bin als Du. Nachdem id) 
in einer innigen Allianz mit dem Präfidenten der Geologiſchen 
Gejellihaft von Frankreich und England, — die beiläufig ſich 
befjer bemährt hat als die entjprechenden politifchen Alliancen, — 
Rußland geognoſtiſch durchforſcht Hatte und in hochmüthiger 
Gelbitzufriedenheit auf den einjamen Pfaden der Wiſſenſchaft 


*) Concept nicht vorhanden. 





— 4 — 


nad) neuen Exoberungen für den menfchlichen Verftand herum- 1855 
jagte, wurde mir die Verpflichtung zu Theil, eine Frau glüd, 29 2 
lich zu machen, ein Landgut mit den Hier zu Lande daran 
hängenden Regierungs-Berpflichtungen einträgli zu bemwirth- 
ſchaften, Kinder zu erziehen, ja jelbft große Lümmel zu befjern. 
Bon der einen Seite ftanden Tauſende längſt verftorbener, 
höchſt interefjanter, urmweltlicher Beftien; — von der anderen 
Seite meine Mitmenfchen, unter denen, nicht zu läugnen, recht 
langweilige; wäre nicht die Nothwendigkeit des fchnöden Ge- 
mwerbes und Erwerbes hinzugetreten, ich hätte mich nicht ent- 
fchloffen, die im Capua der Gedankenwelt vermöhnten Hände 
an die rauhe Wirklichkeit zu legen. Nach hartem Kampfe tjt 
es mir gelimgen, den ftolzen Verſtand zu bändigen und die 
Aufgaben des Herzens zu würdigen. Aljo meine Frau hält 
jegt fehr viel von mir, meine Bauern find unter meiner 
Regierung zufriedener als zuvor, an Stindern babe ich als Natur⸗ 
forſcher nur eined von jeder Sorte mir angelegt, ein Weiblein 
und ein Männlein, mit denen ich mich gern beichäftige und Die 
mich dafür lieben. Ich erziehe vortreffliche Pferde, feine Schafe, 
edle Schweine und mittelmäßige Rinder; fteigere den Ertrag 
von Feldern und Wiefen durch Be- und Entwäfjerung, habe die 
Frohne abgelöfet und mid zum Präfidenten des Eithländifchen 
Vereins der Landwirthe aufgeworfen. Ein ejthländifcher Land- 
wirth iſt übrigens ein univerjeller Menjch, namentlich ein Juriſt. 
Ich preche daher in meinem Haufe Recht über die 10 Zaufend 
Menſchen meines Kirchſpiels, der Paſtor fchreibt es auf. Auf 
den Tandtagen hört man mid) an, und ich fige im Rathe der 
Männer in Reval. Im Kleinen babe ich auch erfahren, daß 
Bolitit dasjenige Gebiet ift, auf dem mit dem größten Auf- 
mwande von Charakter und Geift das Geringite producirt wird. 
Willſt Du ein Land fehen, wo man ohne Bürenufratie lebt 
und zwar viel beifer als mit ftudirten Juriſten und Schreibern, 
fo komme ber. Mein Magen gewährt mir weniger reuden; 


1865 
25. 2. 


1855 
27.2. 
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ich bin mäßig. Auf einen Wolf habe ich vor 6 Wochen vorbei- 
gejchofjen, bin eben ein unvolllommener Jäger geblieben. 

Schreibe mir, wenn Deine Zeit es erlaubt, ũber Reval, 
Rannafer nah Raiküll, lauter R's. Gott erhalte Di, und 
führt er ung mal zujammen, jo wird e8 ein froher Tag für 
Deinen alten Freund fein. Neuer Freund ift ein neuer Wein, 
laß ihn alt werden, jo wird er Dir wohl jchmeden! 


Alerander Keyjerling. 


119. 
v. Savigny an Bigmard. 


Theurer Freund, 

Anliegend eine Eleine durchaus nicht interefjante Expedition. 
Nehmen Sie davon Einfiht, wenn es Ihnen bebngt. 

Der Abgang von Prokeſch wurde hier ſchon feit 3 Wochen 
al3 fiher angenommen. Was jagen Sie dazu? Nechberg ift 
viel geſcheiter und weit gefährlicher für uns. 

Wie Steht e8 in Berlin? Kommt der Vertrag in Paris 
zu Gtande? 

Der geht von ung nad) Wien? Was denkt man in Berlin 
über den Bairijchen Oberfeldherrn? Bitte um einige Worte 
der Ermwiderung. 

Werden wir mobil maden? 

Wie ſteht Manteuffel mit feiner Sreditforderung zu der 
Majorität der Kammern? 

Zaujend Schönes Ihrer gütigen Gemahlin. 

Ihr 

Carlsruhe, d. 27. Februar 1855. Savigny. 

Kommt der Prinz von Preußen noch nach Frankfurt? 
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120. 
Otto d. Manteuffel an Bigmard. 


Telegraphiſche Depeche. 
Berlin, 2. März 1855 11 Uhr 50 Min. (Hiffr.). 
Eing. Frankfurt a. M. 2. März 1855 123 Uhr 45 Min. 

Die Erkrankung des Kaiferd von Rußland bat, wie die 
foeben eingehende telegrapbifche Depejche meldet, eine jo gefähr- 
lide Wendung genommen, da fein baldige Ende erwartet 
wird. Er hat bereitö die heiligen Saframente erhalten. Dieß 


zu Ihrer perſönlichen Notiz. 
Dtanteuffel. 


121. 
db. Sabigny an Bigmard. 


Theuerjter Freund, 

Nach langem Stillſchweigen Hören Ste heute einmal wieder 
von mir. Einficht in meine unbedeutende Berichteritattung jteht 
Ihnen zu Gebote. Haben Sie etwa einjtweilen genaue Kenntniß 
erlangt von einer andern geheimen Circulardepejche Oeſterreichs, 
welche nad; Angabe des Herrn v. Manteuffel an die vom 
11. SYanuar*) anſchließend die Drohung enthielte, Dejterreich 
werde ausſcheiden aus dem Deutſchen Bunde, falls man ihm 
nicht unbedingt folge**)? 


*, Muß beißen: 14. Januar. In dieſer (Jaſsmund a. a. O. 1], 
No. CCXCI ©. 418 f.) wurde ben deutſchen Regierungen mitgetheilt, daß 
der Bräfidialgejandte trog Preußens abweichender Anſicht Weifung 
erhalten babe, beim Bunbe die Mobilifirung ber halben oder ganzen 
Contingente und die Wahl eines Bundesoberfeldherrn zu beantragen. 

**), Eine erfte geheime Circulardepeſche erging am gleichen Tage 
und war nur an einzelne, der öfterreidjiichen beſonders befreundete 


1855 
2.8. 


1855 


18585 
B.5. 
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Bitte darüber einige Worte Antwort. 

Hier iſt man viel vorſichtiger geworden; der Regent hat 
wohl eingeſehen, daß der Gang ſeines Miniſters ihn iſoliren 
werde, und daß er ſich Preußen entfremde, mas er natürlich 
weniger wünſcht als jonjt jemand. 

Die Anmefenheit Ihres Eollegen Stielmansegge bat feiner 
Zeit in Carlsruhe ganz gut gewirkt. Ich fand den Hannoveraner 
in der Ortentaliihen Sache jehr vernünftig. Er geſtand es, 
daß ihm Graf Nechberg nad} jeiner Ankunft in Frankfurt aMR.*) 
gejagt Habe: „Prokeſch überläßt mir die Dejterreichifche Stimm: 
führung ganz ifolixt in der Bundesverfammlung, wir haben 
vorläufig alles Terrain verloren.” Hat Rechberg feitdem mieder 
Stimmen gemonnen? 

Wie liegt die Sache Überhaupt für uns, haben unjere Ge- 
nofjen einigermaßen Muth, bet ihrer beffern Ueberzeugung feit 
auszubarren? 

Die Zeit ift jeßt für uns, nußen wir diefen günftigen Um⸗ 
ſtand! 


Regierungen gerichtet. Sie enthielt die Frage, ob fie, falls kein dem 
öfterreihifchen Antrag günftiger Beihluß am Bunde zu Stande fomme, 
bereit feien, ihre Truppen Oeſterreich zur Berfügung zu ftellen, gegen 
Gewähr ihres Befitftandes und einen entfprechenden Antheil an dem 
durch den Krieg erlangten Gewinn (Jaſsmund a.a. DO. I, No. CCXCU 
S. 415 f.); vgl. Manteuffeld Erlaß vom 80. Januar an den Gejandten 
Graf Arnim in Wien, Denkwürdigkeiten III, 7f.; ihr folgte am 
25. April eine zweite mit der Androhung bed Austritts Oeſterreichs 
aus dem Bunde, wenn fi) die deutſchen Bundesgenofien nicht durch 
Bundesbefhluß oder einzeln in verbindlider Weiſe für Oeſterreichs 
Bolitit erklärten, vgl. Bismarcks Berichte vom 30. April, 5., 8., 18. Mai, 
9. u.12. uni, Preußen im Bundestag I, No.119 ©. 216, No. 122 
S. 20 f., No. 188 ©. 222 f.,, No. 124 ©. 238 ff., No. 129 ©. 231 ff., 
No. 180 ©. 34 Mit dem zuletzt erwähnten Schreiben überjandte 
Bismard dem Minifter eine Abfchrift der Depefce. 

*) Am 8. März führte Freiherr v. Prokeſch den Grafen Rechberg 
als feinen Stellvertreter in die Bundesverfammlung ein. 
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Wie ftehen Sie denn jett mit Manteuffel? 1865 
Ihrer Frau Gemahlin Bitte ich mich herzlichſt zu em- 9-5. 
pfehlen. Sie felbjt aber, lieber Freund, mögen mir treu und 
gut bleiben. 
Ihr 


Savigny. 
Carlsruhe, Freitag den 5. May 1855. 


122. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Euer Hochwohlgeboren | 
werden heute eine Eircular»-Depeiche erhalten, mit welcher Sie 1855 
hoffentlich zufrieden fein werden. Ste erlauben mir aber bei 10.5. 
diejer Gelegenheit noch privatim eine Bitte auszufprechen, welche 
Dabin gebt, daß Sie in Ihren Aeußerungen recht vorfichtig 
fein wollen. 

Euer Hochwohlgeboren wiſſen, auf welchem Terrain Sie 
Sid) bewegen, daß Frankfurt aM. das erjte Klatſchneſt der 
Welt ift, daß die Lleindeutfche Diplomatie das erbärmlidjite 
Weſen der Welt ift. Euer Hochwohlgeboren können ſich aber 
aud kaum denten, wie das Echo, welches von frankfurt her 
zu und kommt, wunderbar und verdreht Klingt, mie die hiefigen 
faulen Geifter die Aeußerungen Euer Hochmohlgeboren colpor- 
tiren und verdrehen und Conjequenzen daraus ziehen, die ganz 
unglaublich find. 

Kerls wie Meyjenbug und Conjorten machen fich ein Ver⸗ 
gnügen daraus, die Gunst des franzöſiſchen Gejandten fich mit 
Referaten und Gloffen Über Ihre Aeußerungen zu erfaufen, 
und fo jehr ich dieß veradhte, fo meine ich doc, dat man diefen 
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1865 Schurken die Möglichkeit folder Infamien möglichſt wenig 
10.5. geben follte. 
Leben Sie wohl. Nädhitens mehr. 
Mit audgezeichneter Hochachtung 
Euer Hochwohlgeboren 
ganz ergebener Diener 


B. 10/5. 55. Manteuffel. 
123. 
Otto v. Manteuffel an Bigmard. 
Zelegramm. 


Abgegangen in Berlin den 26. Nov. 1855 9 Uhr 9 Min. Nachm. 
Angelonmen in Frankfurt a. M. den 26. Nov. 1865 9 Uhr 48 Min. Nachm. 
1855 Des Königs Majeſtät werden Euer Hochmohlgeboren zur 
26.11. Eröffnung des Landtages gern hier jehen, überlaflen es aber 
Ihrer Beurtheilung, ob wichtige Gründe Ihrer Herkunft ent- 


gegenftehen. v. Dianteuffel. 
124. 
Leopold v. Gerlach an Bigmard. 
Zelegramm. 


Aufgegeben in Charlottenburg den 26. Nov. 1855 12 Uhr 22 Min. Nachm. 
Angelommen in Frankfurt den 26. Nov. 1855 2 Uhr X Min. Nachm. 


1855 Ihre Zujchrift vom 24.*) habe erhalten und dem Könige 

26.11. porgetragen. Der König erwartet Ihr Erſcheinen im Herren- 
hauſe, wenn nicht bejonders michtige Geſchäfte in Frankfurt 
Ihr Dortbleiben nöthig machen. v. Gerlach. 


*) Bismarcks Brief an Gerlach vom 24. November ſ. Ausgabe 
von H. Kohl, ©. 261 f. 


— 253 — 


125. 
General Graf Münſter an General Gerlach“?). 


[Ende Dez. 1855.] 


Hier der ebenfo interefjante als unterhaltende Brief meines 1855 
alten Schulfameraden. Er fragt nad) meinen Aeußerungen. — 12 
Ich fage: Rußland macht einen ſchlechten Frieden, wenn man 
die Form nur irgend genießbar bereitet und ſich der gros mots 
enthält. Wäre ich Kaiſer Alexander, jo würde ich den ſchlechten 
Hrieden nicht annehmen. Er braudt es nicht. Die ſchwarze 
Meer⸗Flotte war fein Luxusartikel — Rußland bedurfte der- 
jelben, um Gewicht in die orientalifchen ragen zu werfen. 
Hätte man zur Zeit der Menziloffihen Sendung **) gemußt, 
was man wollte, oder die Tragweite derjelben in Petersburg 
überſehen, fo wäre mit Hülfe jener Flotte und einiger Energie 
alles leicht zu machen geweſen. Bei Sinope 2c. arbeitete fie 
gut — und war überhaupt mehr mwerth als eine gleiche Zahl 
von Schiffen in der Oſtſee. 

Sagen Euer Excellenz an Bismard neben meinem Gruß, 
daß ich feinen Bericht mit Hingebung bei einer Stubenwärme von 
etwa 20° vorgelejen, und daß er mir wie herrliche Muſik gegen 
das Gewäſch von Reumont, Wagener und Golt 2c. erſchienen 
fei, troßdem mir die Zunge gegen das Ende allerdings wie 
ein lederner Lappen im Munde gehangen hat. 

Das Bild: „Bodelberg mit dem Ueberſchuh“ — ift Eoftbar 
und verdient eine ſichtliche Darftellung***). 


G. Mlüniter). 


*) Der Brief ift undatirt, doch bemeift die Bezugnahme auf Bis⸗ 
mards Brief an Gerlach vom 21. December 1855 (Ausgabe von H. Kohl, 
S. 262 ff.), daß er Ende des Jahres 1855 gefchrieben ift. 

“) Nach Conftantinopel, März 1858. 
”) S. a. a. O. S. 265. 


126. 
Straf Platen an Bigmard. 
Hannover den 2Yten Dec. 1855. 


Verehrteſter Yreund! 
1855 Der am 22ten d, erfolgte Erlaß des Geſetzes, die Be— 
29.12. ſchränkung der Zuftändigkeit der Schwurgerichtshöfe betr., wird 
ohne Zweifel ein gemwaltiges Gefchrei nicht nur bei den Demo⸗ 
kraten und Eonititutionellen verurfadyen, jondern aud) bei jonft 
gutgefinnten aber zu fehr an Formen klebenden Conjervativen. 
Es ift überhaupt zu erwarten, daß dies Geſetz die verjchieden- 
artigite Beurtheilung erfahren wird. Da es meinem Collegen 
und bejonder8 mir daran gelegen tit, daß diejer Schritt der 
Königl. Regierung bei Ihnen, verehrtejter Freund, in jeinem 
wahren Lichte erfcheint, erlaube ich mir Ihnen Abſchrift von 
einer Circular⸗Depeſche zu überjenden, welche die Motivirung 
des Geſetzes enthält. Zugleich verfehle ich nicht Hinzuzufügen, 
daß ung Hauptfächlich zwei Vorwürfe gemacht werden werden, 
nämlich eritend der, daß der $ 122, auf den das Gejek ſich 
jtüßt, nicht zutreffend tit, und zweitens, daß bei der bevor- 
ftehenden nahen Zujammenberufung der Stände der Erlaf des 
Geſetzes ein Eingriff in deren Befugniffe jei. In Bezug auf 
den eriten Punkt bemerfe ich, daß allerdings der 8 122 auf 
andere Fälle als den vorliegenden zielt. Dem Wortlaute rad) 
aber paßt er, denn es iſt wahrlich ein außerordentlicher und 
auch das Staatswohl ernitlich beörohender Fall, wenn eine 
Schmähſchrift wie die Auricher ungeltraft bleibt, wenn e8 den 
Unterthanen erlaubt ift, ihrem Souverän Wortbruch vorzu- 
mwerfen und dem Bunde und der Regierung Hohn zu ſprechen. 
Wollte man die Königliche Autorität nicht im Schmutze liegen 
lafjen, jo mußte jchnell geholfen werden und einem Scandale 
Einhalt gejchehen, der alles Regieren unmögli madt. Was 
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ſodann den zweiten Vorwurf betrifft, ſo erkenne ich an, daß 


1865 


vom ftändifchen Standpımcte aus der Erlaß des Geſetzes jo 29. 12. 


fur; vor der Zujammenberufung der Kammern eine Be- 
ſchränkung der ftändtfchen Mitwirkung begreift. Aber will man 
den Zweck, jo muß man auch vor den Mitteln nicht zurüd- 
ſchrecken. Ein ſolches Gejeg durch die Kammern zu Eriegen, 
tft unmöglich, und hatten wir daher nur die Wahl, das Geſetz 
ohne ſtändiſche Mitwirkung zu erlaflen oder nichts zu thun. 
Außerdem muß man nicht überfehen, daß die Stände dns Recht 
haben, auf Wiederauffebung des Geſetzes anzutragen und Die 
Regierung verpflichtet ift, dieſem Antrage dann Folge zu 
leiften. 

Mit der Bitte, unſeren jüngften Schritt in der Reaction 
aus diefem Gefichtspuncte zu betrachten, ſage ich Ihnen ein 
herzliches Lebewohl und bitte Sie mir Ihre fo werthen freund- 
ſchaftlichen Gefinnungen zu bewahren. 

Der Yhrige 
A. Sr. v. Platen*). 


127. 
Straf Plnten an Bigmard. 
Hannover 2/12. 56. 
Verehrtefter Freund! 

Soeben erhalte ic} die Nachricht, daß der Königl. Däniſche 
Minifter Scheel von Altona, mo er fidh feit einigen Tagen be- 
findet, nad) Berlin fi) begeben wird. Der Zweck diefer Reife 
ift eine Entrevue mit Herrn von Manteuffel, den er von den 
Gefahren in Kenntniß feßen will, welche eine Beſchwerde in 
der holſteiniſchen Angelegenheit am Bunde zur Folge Haben 


*) Bismard beantwortete den Brief laut handſchriftlicher Notiz 
am 7. Januar 1856. 


1856 
2.12. 
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1856 würde. Er will Ihrem Minifter-Präfidenten vorjtellig maden, 
2.12. daß eine Intervention des Bundes den Sturz de Minifterti, 
die Abdankung des Königs, den Sieg der jcandinavifchen Partei 
und die Gründung der fcandinavifchen Union zur Yolge haben 
werde. Dieje lettere Berfpective foll der Schredfhuß für Ihr 
Gouvernement fein, was ein Scanbinavten nicht mit gleid)- 
gültigen Augen anſehen könne. Zugleich will er bei Herrn 
von Manteuffel die Anficht zur Geltung bringen, daß die Be- 
völferung Holiteins für das jeßige gouvernementale Syſtem 
und nur die Nitterfchaft dagegen fei, um auf dieſe Weile 
Sonberinterefien zu verfolgen; finden feine VBorftellungen Gehör, 
jo will er mit illuſoriſchen Eonceffionen bervorrüden und ba- 
mit den Frieden mit Preußen erfaufen. Die Befürchtungen, 
‚bie Herr v. Scheel in Berlin rege machen will, find völlig un- 
begründet. Die ſeandinaviſche Partei in Dänemark tft nicht 
im Geringſten gefährlih, da fie weder zahlreih noch mächtig 
ilt. Herr v. Scheel erploitirt diefe Gefpenftergefchichte zu feinem 
eigenen Vortheile. Es ift dies ein mot d’ordre, welches er allen 
Ktepräfentanten im Auslande gegeben Hat. Ich weiß aus zu- 
verläjjiger Quelle, daß er in Petersburg, London und Paris 
in diefem Sinne wirken läßt. Sorgen Sie nur dafür, mein 
verehrtefter Tyreumd, daß diefe unbegründeten Befürchtungen 
nicht in Berlin Wurzel fafjen und daß man fich dort nicht mit 
unbedeutenden Gonceffionen abjpeifen läßt, die Dänemark ge- 
ftatten würden, die Herzogthümer wie bisher mit Füßen zu 
treten. Ich baue auf Ihren deutichen Sinn für Recht. — 
Bon Paris wird mir foeben Yolgendes über die Neuen- 
burger Angelegenheit gejchrieben: 
Ayant eu occasion de voir hier le Comte Walewski*), je 
lui ai parlö des affaires de la Suisse et de la persistance du 
conseil f6deral A refuser la mise en libert& des prisonniers. 


*, Kranzöfifcher Dtinifter des Auswärtigen. 





— 27 — 


„Nous avons 6t6 trös möcontents, m’a-t-il dit de ce refus, 1856 
et nous avions tout fait pour obtenir le r&sultat desir6. Mon- 2. 12. 
sieur Dufour”) qui &tait parti d’ici bien pénôtré du prix que 
nous attachions A cette concession, a fait part au conseil födsral 
de l’espoir trös fond6, qu’aurait eu ensuite le gouvernement 
francais de pouvoir par ses bons offices à Berlin faire r&soudre 
la question de Neufchätel selon le voeu de la Suisse. Toutes 
nos instances ont été vaines, le refus a été formel. — L’on 
nous a demandé pour prix de la mise en libert6 des pri- 
sonniers une garantie formelle relative à Neufchätel que nous 
ne pouvions donner. Par suite il ne nous restait autre chose 
A faire que de nous retirer de l’affaire, de rendre A la Prusse 
sa parole et sa libert& d’action. Que r&ösoudra-t-on & Berlin 
en regard d’une situation oü l'on s’est engag6 d’honneur, je 
lignore et selon le parti qu’on y prendra, les consöquences en 
deviendront plus ou moins graves. Une invasion en Suisse 
ne serait pas une chose indifiörente, la neutralit6& et T’in- 
döpendance de ce pays ötant placdes sous une garantie 
europ6senne.“ 

So hat fi Walewski ausgejprodden. Der Rüdhalt, mit 
dem er es gethan, ſcheint mir ein Grund mehr zur Annahme 
zu jein, daß man Ihrerſeits jehr vorfichtig zu Werke gehen 
muß. Uebrigens ſcheint mir aus der Thronrede bervorzugehen, 
da man nochmals Verhandlungen mit den europätichen Groß⸗ 
mäcdhten anzulnüpfen gedenkt. 

Bon Batern iſt mir eine Inſtruction mitgetheilt, welche 
Herr v. d. Pfordten dem Herm von Schrent in ber Neuen- 
burger Angelegenheit ertheilt hat. Pfordten trägt Schrent auf, 
in vertraulidem Benehmen mit Ihnen zu erwägen, mas num 
weiter zu thun fei, insbeſondere, ob auf diejenigen Verhand⸗ 
lungen eingegangen werden folle, zu welden die Schweiz fich 


*) Schweigzerifder General. 
Aus Bismards Briefwechſel. 17 








1856 


2. 12. 
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bereit erklärt bat und ob etwa der Bund feine Vermittelung 
anbieten ſolle. Diefe Inſtruction tft mir mitgetheilt und Herr 
von d. Pfordten wünjcht meine Anfiht zu wiſſen. Mir fcheint, 
daß die Bundesverfammlung nichts weiter zu thun Hat als 
weitere Anträge Preußens abzumarten. 
Leben Ste wohl, verehrtefter Yreund, und verzeihen Sie, 
daß ih Sie mit diefen Zeilen beläftigt habe. 
Der Ihrige 
A. Gr. Platen. 


128. 
Graf Platen an Bismard. 


Hannover 9/3. 57. 
Verehrteſter Freund, 


Bei Ihrer legten Anweſenheit biefelbft babe ich Ihnen, 


- wie Sie wiſſen, ein Pro Memoria der holſteiniſchen Conjervativen 


nebjt meinen Bemerkungen mitgetheilt, habe aber dabei bie 
Bitte vergeffen, beide Actenjtüde ftreng confidentiell zu be- 
handeln und vor allen Dingen den holſteiniſchen Eonfervativen 
gegenüber, falls diefelben in nächſter Zeit nach Frankfurt 
kommen follten, nicht3 von meiner Sfndiscretion zu jagen, ba id) 
eigentlich zu einer Mittheilung weder beauftragt noch befugt war. 
Ich darf aljo in diefer Beziehung fo wie in allen Übrigen auf 
Ihre Discretion zählen. Wahrſcheinlich wird mein Better 
Baron Blome in nächſter Zeit nad Frankfurt kommen und id 
möchte nicht gerne, daß er erführe, daß ich fein Opus Ihnen 
mitgetheilt habe. Gelegentlich jenden Ste wohl mein Exemplar 
mir zurüd, da ich e8 zu meinem Pro Memoria nötbhig babe. 
Sit es wahr, daß Oeſterreich dem Berliner Cabinet feine 
vollitändige Mitwirkung in der Holfteinifchen Sache zugejagt 
bat unter der Bedingung, daß Preußen in der Piemontefiichen 
Trage auf Seiten Oeſterreichs trete? ES wird mir dies von 
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Paris gejchrieben, und e8 wäre mir erwünfcht zu wiſſen, ob 1857 
und inwieweit diefe Nachricht begründet ift. 9.8. 

Ueber bie Angelegenheit der Jahde⸗Bahn habe ich Er- 
fundigungen eingezogen. Eine directe Bahn von Minden auf 
den Syahde-Bufen können wir nicht zugeben, da fie unferem 
Intereſſe in materieller Beziehung entgegen iſt. Dagegen 
find wir nicht abgeneigt, eine Bahn von Dsnabrüd nad) Olden- 
burg zuzugeben, wenn Preußen ung dagegen einige Eonceifionen 
in Bezug auf andere Bahnen macht. Oldenburg wird ſich mit 
diefer Bahn von Osnabrück über Quakenbrück nach Oldenburg 
wahrſcheinlich einverftanden erklären, und kommt es nur auf 
Preußens Opfermilligfeit an. In nädjiter Zeit wird Ihrem 
Gouvernement eine desfallfiige Eröffnung zugehen. Webrigens 
ſcheint mir von Preußen ein zu großer Werth auf eine directe 
Bahn von Minden nad) dem Jahde⸗Buſen gelegt zu merden. 
Die Hauptſache für Preußen iſt eine Eifenbahn-Berbindung 
zwiſchen diefer beiden PBuncten, und ob man dieſen Zwiſchen⸗ 
raum in 6 oder 8 Stunden zurüdlegt, ift wahrlich ziemlich 
gleichgültig. 

Ihre letzte Anweſenheit in Hannover hat den biefigen 
Diplomaten wieder viel Kopfbrechen verurſacht und zu abſurden 
Depeſchen Beranlafjung gegeben. Ein Diplomat in einer 
fleinen Stadt, der ſich nicht zu beichäftigen weiß, ift wirklich ein 
ſchrecklich ridieüles Thier! Unter diefen Thieren ift bier der 
Baier Herr von Perglas unftreitig das größte, da er neben 
den lädherlichiten Prätenfionen hinter dem unjchuldigften Dinge 
etwas ungeheuer Wichtiges wittert und dabei mit feltener &e- 
ſchicklichkeit immer vorbeiſchießt. 

Leben Sie wohl, verehrteſter Freund, und behalten Sie 
in gutem Andenken 

Ihren 


aufrichtigen Freund 
A. Gr. Platen. 


129. 
Sreiherr v. Roſenberg an Bigmarde. 


Paris 9. Mai 1857. 
Mein verehrteiter Gönner, 


1857 Sie werden mit bejonderer Freude es erfahren haben, daß ſich 

9.5. Her Beſuch des Prinzen Napoleon*) fo bald verwirklicht hat. Ich 
denfe mir, daß Ste dabei nicht ganz unſchuldig gemejen find **). 
Hier tft die Sache mit einem jo großen Geheimniß behandelt wor- 
den, daß das diplomatifche Corps (namentlich auch Sifjeleff) ***) 
erft aus den Berliner Beitungen die Sadhe erfahren haben 
und bis heute nod) nicht den wahren Grund diefer politiichen 
Demonftration verjtehen wollen. Sie wittern ſaͤmmtlich irgend 
ein andere? Motiv dahinter, tappen indeß darüber im völligen 
Dunkel. Die Oeftreiher tröften ſich darüber, daß e8 gerade 
Plombplombf) tft, der zum Vermittler eines neuen (confervativen) 
Alltangverhältniffes auserforen wurde, und die Engländer fehen 
in des Prinzen Napoleon Reife während der Anweſenheit des 
Ruſſiſchen Großfürſten tr) eine ihnen mohlgefällige Demonitra- 
tton gegen Rußland; im Grunde werden aber ſowohl Deftreic) 
wie England darin einen Wink erbliden, daß Frankreich auch 
anderweitig fi) durchzuhelfen verfteht, und müſſen über dieje 
Annäherung an Preußen ſich mehr ärgern, als unfere Berliner 
Altconjervativen dies thun follten. 

Der Prinz Napoleon Hatte ſich kurz vor feiner Abreife noch 
befondere Renjeignements über das Berliner Terrain erbeten, 
wobei ich ihm nützlich jein konnte. Meines Erachtens mwirb er 

*) In Berlin. 

**) Zu vgl. Bismard an Gerlach 11. April und 2. Mat 1857, Aus. 
gabe von H. Kohl, S. 311 ff. 314 ff. 
“ee, Ruſſiſcher Geſandter in Paris. 


) Spitzname bes Prinzen Napoleon. 
Tr) Conftantin. 
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fi) mehr als homme de sciences und Bewunderer unjerer 1867 
militärifchen Einrichtungen zu geriven haben, als daß er auf 95. 
irgend ein politifches Thema eingebe. Mein Rath war, daß 
er jein Tagebuch über feine legte Reife nach Lap- und land 
benuge, um das Intereſſe des Königs anzuregen. Außerdem 
dürfte er wenig und die womöglich in deutſcher Sprache zu 
iprechen für gut finden. Doc weiß ich nicht, wie der Eindrud 
feiner Berjönlichkeit namentlich bei den Damen des Hofes fein 
wird, da dies ſtets für ihn eine Klippe war”). Hatfeldt iſt aus⸗ 
nahmsweiſe nad) Tyontainebleau eingeladen, morin wohl auch 
mehr eine fachliche, als wie gemifje Leute ſtets mähnen — eine 
perjönliche Attention liegt. Es fcheint mir klar, daß der Kaifer 
bei feinen nächſten Plänen auf England wenig zu rechnen an- 
fängt. Bisher bat Lord Palmerfton ihn nur in allerlei eng- 
liche Händel verftridt und wird es ftets thun, folange dns 
Gebilde einer weſtmächtlichen Solidarität noch nicht durch andere 
politiſche Nothwendigkeiten verdrängt iſt. Lettere treten jetzt 
immer mehr hervor. Wir brauchen nur an die Donaufüriten- 
thümer und die ſtandinaviſche Frage zu denken. An uns wird 
es fein, fein allzugroßes empressement (& la Orloff)**) zu zeigen . 
und die Wege, die von Paris zu ung und über uns fort nad 
Petersburg führen, zu ebnen; das Weitere wird die europäiſche 
Situation an die Hand geben. 

Rothan***, hat mit großer Freude erfahren, daß Sie ſich 
dem Grafen Walewski gegenüber günftig über ihn ausgeſprochen 
haben. Er tft auch in Bezug auf die Reife des Prinzen Na- 
poleon unferem Intereſſe förderlich gemwejen, und Ste würden 
ihm eine große Genugthuung verihaffen, wenn es Ihnen ge- 
länge, für ihn den ihm längſt zugedachten Orden zu erlangen. 
Eine an Manteuffel direct gerichtete Bitte würde befjer zum 

*) Man vgl. bazu ben Bericht Gerlachs, Denkwürdigkeiten II, 400f. 


+) Bertreter Rußlands auf dem Parifer Congrek. 
“re, Legationsfecretär bei ber franzöſiſchen Geſandtſchaft in Berlin. 





1857 
9.5. 


1857 
15. 12. 
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Ziele führen, als wenn die Sache durch die Mintfterialbureaur 
ihren Weg nähme. Die Neije des Prinzen Napoleon könnte 
ja den äußern Anlaß bilden. 

Sollten Sie mir die Freude machen wollen, einmal an mid) 
zu fchreiben, fo wollen Sie mit der bloßen Aufichrift meines 
Namens ohne Hinzufügung des amtlichen Titels den Brief nad) 
115 rue de Lille richten. Er kommt alsdann fidher an. 

Die nächſte Stellung unſeres Minifteriums den Kammern 
gegenüber ift mir völlig unklar. Derartige Zuftände können 
doch eigentlich nicht Fortdauern. Dies wird es indeß nicht hindern, 
daß fie doch fortdauern. Die Tochter der Madame Kalergis *) 
ift nun in declarirter Weife mit dem jungen Grafen Eouden- 
bove**) verlobt worden. Adieu. 


r 
aufrichtigſt ergebener 
Roſenberg. 

Der Großfürſt Elonjtantin) wird bier außerordentlich gut 

aufgenommen, jedoch iſt der Empfang nicht ganz von einer 

gewiſſen Rüdjiht für England frei. Man fucht die zum Ueber- 

muth jo geneigten Ruſſen doch von Zeit zu Zeit daran zu 

erinnern, dag man auf England große Rüdfichten nehmen 
müfje (??). 


130. 
Graf Karl v. d. Goltz an Bismarck. 


Berlin, den 15. Dec. 57. 
Mein verehrter Yreund! 

— — — Dan jagt, e8 gehen in Preußen allein 200 Ritter- 
güter zum Teufel. Wären ed auch nur die Hälfte, fo wäre es 
traurig genug. In Hamburg bat man auch nicht helfen wollen, 

*) Die Wittwe bes Johann v. Kalergis war Marie, Gräfin von 


Neſſelrode⸗Ereshoven. 
**) Franz Graf Coudenhove. 
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jegt geben die Dankadreſſen über unfre Köpfe nad) Wien. 1857 
echt politiich Kann ich das nicht finden. Die Lübeder find 15.12 
auch bier und wollen nur 600000 Thlr. Haben und werden 
fie nicht befommen, obgleih 30 Millionen in Barren in den 
Sellern der Bank und 7 bis 8 im Staatsſchatz liegen. Dem 
Prinzen*) geht es wieder ganz gut, in Charlottenburg iſt es 
indeß beim Alten; nicht von einem Tage, jondern von Stunde 
zu Stunde ändert fi) der Zuſtand, und daher kommen auch 
die wiberjprechenden Gerüchte. Wie es im Januar fein wird, 
fann niemand mit Gemißheit vorausfagen. Wahrjcheinlich ift 
das Schlimmite, d. 5. Verlängerung der GStellvertretung auf 
weitere 3 Monate, d. 5. Berlängerung und Befeitigung ber 
minifteriellen Omnipotenz. Inzwiſchen wird auf die Neije bes 
Prinzen Bater zur Hochzeit **) gedrängt. Ich Halte es für 
leichtfinnig in einer Zeit der Kriſe über Waller zu geben, finde 
überhaupt, daß es nicht gut ausfieht. Es wäre indeß nicht das 
erfte Dial, daß weiblicher Einfluß mich überwunden Hätte, und 
fo ſehe ich denn in diefer Frage und obgleich der Prinz nod) 
feine Entſcheidung getroffen hat, einer Niederlage entgegen. 
Heut Haben wir großes minifterielled “Diner. 

Empfehlen Sie mid) Ihrer Frau Gemahlin und jeien Sie 
verfihert der aufrichtigen Freundſchaft 

Ihres ergebenen €. v. d. Goltz. 


131. 
Der PBrinzregent von Preußen an den Kaiſer 
bon Oeſterreich. 
Berlin, den 15. Februar 1858. 
Em. Kaiferlide Majeſtät haben die Gnade gehabt, durch 1858 
Allerhöchlt Dero Gefandten, den Baron Koller, mir die jehmeichel- 15-2. 


*), Bon Preußen. 
20) Des Sohnes Friedrich Wilhelm mit der Prinzeffin Victoria. 
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1858 hafteſte Theilnahme bei Gelegenheit der Vermählung meines 

15.2. Sohnes mit Ihrer Kgl. Hoheit der Princess Royal von Eng- 
land in jo gütiger Weiſe ausſprechen zu laffen, daß ich mich 
beeile, Em. Kaiſerlichen Majejtät meinen ebenfo unterthänigen als 
tief gefühlteften Dank für diefen Beweis der Yortdauer Aller- 
höchſtdero mich beglüdenden Gefinnungen für meine Yamilie zu 
Füßen zu legen. Nicht minder darf ich biefen Dank aus- 
ſprechen für die ungemein gnäbige Aufnahme der “Deputation, 
welche id, gewiß im Sinne meines Königs und Herrn, Namens 
der preußiſchen Armee zur Leichenfeier des Feldmarſchalls, 
Grafen Radetzky, nad Wien fendete, um die tiefbegründete 
Theilnahme auszufprechen, die wir bei dem großen Berluft 
empfinden, den Em. Satjerlide Majeftät und Allerhöchſtdero 
Armee durch das Hinfcheiden dieſes mit Lorbeeren gefrönten 
greifen Feldherrn erlitten haben. 

Indem ic) meines Königlichen Bruders erwähnte, kann ich 
nicht umbin, das ſchwere Berhängnig zu berühren, welches der 
Himmel über Preußen durch die ſchmerzliche Art der Erkran- 
fung des Königs einbredden lieg. Em. Kaiſerliche Majeſtät 
Haben zu wiederholten Malen Mllerhödft Ihre innige Theil- 
nalme an dieſem Ereigniß auszuſprechen gerubet. Die gefammte 
Königliche Familie fieht fich dafür zum aufrichtigften Dank ver- 
pflichtet, während ich insbejondere mich Dazu um jo mehr auf- 
gefordert fühle, als es Allerhöchſtdenen gefallen hat, mir in 
dem mir überlommenen ſchweren Amte bejondere Beweiſe des 
gnädigften Vertrauens zu geben. Em. Kaiſerliche Majeftät 
werden Sich überzeugt Halten wollen, wie e8 mein eifrigſtes 
Beitreben fein wird, mährend der Hoffentlich nur kurzen Zeit, 
in welcher ich den König, meinen Bruder, in ber Leitung 
feiner Regierung noch zu vertreten haben werde, die freund- 
ſchaftlichen Beziehungen, melde zwiſchen Em. Kaiſerlichen Ma⸗ 
jeſtät Regierung und der unſrigen beſtehen, nicht nur zu 
erhalten, ſondern zu befeſtigen. 
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In diefer Beziehung bin ich beglüdt gemejen, eine Ueber⸗ 1858 
einftimmung bei Em. Kaiſerlichen Majeſtät Bundesings-Ge- 15. 2- 
jandten”) in dem von der Preußiſchen Regierung geftellten Antrag 
über die Benugung des durch die unglüdlicdhe Pulver-Explofion in 
Mainz freigelegten Terrains zur Berftärktung dieſes Hauptboll- 
werks Deutſchlands auf feinem wejtlichen Sriegsthenter gefunden 
zu haben. Ein günftigerer Moment als der durch jenes traurige 
Ereigniß berbeigeführte, um etwas Bedeutendes auf dem domi⸗ 
nixendften Punkte der Feſtung Mainz zur äußern und innern 
Bertbeidigungstraft derſelben zu jchaffen, dürfte ſich nicht leicht 
wieder darbieten, um jo mehr, als es fich nicht um eine Ver⸗ 
vtelfältigung der Werke dieſes nur ſchon zu ausgedehnten 
Waffenplages handelt, jondern um den Kehlichluß eines vor- 
bandenen Fortifications⸗Syſtems, nämlich der Baftionen Bontfaz, 
Deartin und Ulerander. Die nicht unbedeutenden Geldopfer, 
welche hierzu erforderlich fein würden, dürften von allen deut- 
fhen Regierungen bereitwilligft gebracht werden, wenn den⸗ 
felben da8 Unternehmen in feinem wahren Lichte, nämlich als 
ein nationales dargeftellt wird, in welcher Darjtellung ich Hoffen 
darf Em. Kaiſerlichen Majejtät Regierung mit der diesfeitigen 
wiederum in beglüdender Uebereinſtimmung anzutreffen. 

Ein zweiter Antrag, der Hinfichtlih feines nationalen 
Charakters noch höher und wichtiger ſich darftellt, welchen bie 
preußiiche Negierung beim Bundestage einzubringen die Ein- 
leitung trifft, ift Die Mebertragung der Qualität einer Bundes- 
feitung von Landau auf Germewöheim**. Gm. Kaiſerlichen 
Majeſtãt erleuchtetem ſtrategiſchen Blide brauche ich es nicht erft 
vorzuführen, wie viel michtiger Die Feſtung Germersheim als 
Rheinübergang für den Deutfhen Bund iſt, als die Feſtung 
Landau, weldhe weder einen Fluß⸗Uebergang noch jonft einen 

*) Graf Rechberg. 

**) Bol. dazu Bismarcks Berichte an Manteuffel vom 11. u. 
14. Januar, Preußen im Bundestag III, No. 104 u. 100 ©. 210 ff. 
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1858 Sperrpunkt irgend einer Art darbietet. Mit wie wenig Kräſten 

15.2. dieſelbe in ihrer ftrategifhen Wirkung zu paralyfiren iſt, hat 
die Erfahrung der Blofade derfelben durch die Freiſchärler 
1849 bewiefen. Durch Vergrößerung und Verſtärkung Lan⸗ 
daus diejem Waffenplag eine größere Bedeutung zu geben, 
liege fich bei feiner ſtrategiſch völlig unmwichtigen Lage nicht 
rechtfertigen. Wie unter folden Umständen Landau überhaupt 
zu einer Bunbesfejtung erklärt werden Eonnte, läßt ſich nur 
damit beantworten, daß nad) dem Frieden von 1815 auf der 
ausgedehnten deutichen Grenze von Mainz bis Bafel außer 
Landau nit ein einziger befeftigter Punkt fi) vorfand und 
man daher bemfelben die Bundesfeftungsqualität beilegte. Seit- 
dem indeſſen Germersheim und Raſtatt erbaut find, tft die 
Nichtigkeit Landaus erſt recht zu Tage getreten, jo daß die 
Trage nahe liegt, ob dasjelbe überhaupt ald Feſtung zu er- 
halten wünſchenswerth ift, eine Frage, der auch Preußen bei 
mander feiner Eleinen Feſtungen nahe getreten it. So nah 
an der Grenze liegend, nur wenig Tagemärſche von den Haupt- 
waffenpläßen des Nachbarlandes entfernt, bei den beflügelten 
Zransportmitteln, jomie den fich täglich überbietenden Erfin- 
dungen mweittragender Wurfgejchoffe find Kleine Feſtungen, 
melde in feinerlei Art eine ftrategifch wichtige Lage haben, 
nur gemadt, vom Tyeinde in wenig Tagen eingeäſchert zu 
werden und in deſſen Hände zu fallen. Germersheim dagegen 
bietet allein ſchon als Rheinübergang eine große Wichtigkeit 
dar und eignet ſich als folder ganz vorzugsweiſe zu einer 
Bunbesfeitung an Deutſchlands Wejtgrenze, und je geredt- 
fertigter etwaige Verſtärkungen dieſes Plates wären, je un- 
gerechtfertigter wären fie bei Landau. 

In engiter Verbindung mit der Hebertragung der Bundes- 
feitungsqualität von Landau auf Germersheim fteht die Be- 
jagungsfrage derjelben. Nad den beitehenden Bundesbeitim- 
mungen gehören zur Sriegsbejagung von Landau aud Die 
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Gontingente der Hohenzollernſchen Fürſtenthümer. Mit dem 1858 
Mebergange derjelben an Preußen iſt diefe Befagungspflicht 19. 2- 
ebenfalls auf ung übergegangen. Bei der Vertauſchung Germers- 
heims mit Landau würde diefe Pflicht Preußens aljo gleid)- 
falls auf erjtere Feſtung übergehen. Da nun Em. Kaiſerlichen 
Majeität Regierung mit der des Großherzogthums Baden den 
Antrag beim Bunbestage geftellt Hat, die eventuelle Kriegs⸗ 
beſatzung Raſtatts zur Hälfte ſchon im Frieden bineinzulegen, jo 
würde ein gleiches Verlangen an bie Kgl. bayriiche Regierung 
binfichtlich des Friedens⸗Mitbeſatzungsrechts Germersheims von 
preußiſcher Seite zu jtellen gerechtfertigt fein. Bei den Ver⸗ 
Handlungen der Bundesmilitärcommiljion bat man die Ver» 
ftärkung der Raftatter Friedensgarnijon durch Kaiferlich öjter- 
reihiihe Truppen dadurch mit zu motiviren geſucht, daß Die 
Kaiſerliche Regierung in der numeriſchen Zruppenftärke in den 
weitlihen Bundesfeftungen nicht Hinter der der preußijchen 
Armee zurüditehen dürfe. Wenngleich eine Verſtärkung der 
Friedensbeſatzung von Raſtatt an fi nicht nothwendig er- 
fcheint, indem bei den erhöhten Communicationsmitteln der Neu- 
zeit die benöthigte Kriegsbeſatzung wohl immer rechtzeitig aus 
Em. Kaiſerlichen Majeſtät Staaten in Raftatt eintreffen würde, 
und ed daher bei den gegenwärtig gültigen Bundesbeftimmungen 
über die NRaftatter Bejagungsverhältniffe verbleiben könnte, fo 
darf im andern Falle doch auch Preußen fi) den Ehrenpuntt 
nicht rauben laſſen, in der Beſatzungsſtärke der Bundesfeftungen 
im Sriege nicht Hinter Em. Kaiſerlichen Majeftät Armee zu- 
rüdzuftehen. Dieſe Gleichftellung würde erreicht, falls die 
künftige Bundesfeftung Germersheim im Tyrieden und Kriege 
von preußifchen Truppen mitbejegt würde, wenn es nicht vor- 
zuziehen wäre, NRaftatt und Germersheim zu gleichen Theilen 
von den Truppen der Landesregierungen und Kaiſerlich diter- 
reichifchen und Königlich preußiſchen Truppen im Frieden und 
Kriege bejett zu jehen. 


1858 


18. 2. 


1858 
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Unendlich beglückt würde ich mich fühlen, wenn die beiden 
von mir aus wahrem deutſchen Nationalintereſſe angeregten 
Fragen von Mainz und Germersheim Em. Kaiſerlichen Mafeftät 
volle Zujtimmung fernerbin erhielten, in welchem Falle die 
Beiltimmung der Bundesstaaten nicht zu bezweifeln jein würde. 
Sollten diefe indefjen wider Erwarten namentlid aus finan- 
ztellen Rüdfichten die Zuſtimmung zu den fraglichen beiden An- 
trägen verweigern, jo wird Em. Statjerlihen Majeftät Regierung 
ſowohl wie die preußtiche da8 beruhigende Bewußtſein behalten, 
zum wahren Wohle Deutichlands etwas Wichtiges angeftrebt zu 
haben, und dann für uns nichts weiter übrig bleiben, als ung 
auf den Boden des beftehenden Bundesrechts zu jtellen. 

Mich Em. Kaiſerlichen Majeſtät fernerer Gnade aller- 
untertbänigit empfehlend, verbleibe zc. 


Prinz von Preußen. 


132. 
Graf Platen an Bigmard. 
DVerehrtefter Freund, 

Bimmermann*) hat mir die vollftändige Characteriftil von 
Graf Rechberg gerade fo mitgebradht, mie fie jetzt von Ihnen in 
Ihrem freundlichen Schreiben vom Jten d.**), enthalten ift, und 
babe ich die Meberzeugung daraus gewonnen, daß es nicht lange 
mehr mit diefem Kleinen Tyrannen gehen wird. Daß man fidh 
diefen Terrorismus nicht länger ohne Gegenwehr gefallen laſſen 
kann, verfteht ſich von felbit; Hoffentlih machen wir eine glüd- 
liche Kampagne mit Mund und Feder, aber ohne Schwerdtſtreich 
gemeinfchaftlid gegen ihn. Hat aber Nechberg eine gehörige 
Obrfeige befommen, jo daß er einen Denkzettel für die Yu- 


*) Generalfecretär bes hannöverſchen Gefammtminifteriums. 
**) Goncept nicht vorhanden. 
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funft Bat, jo wird ed meiner Anficht nach rathſam fein, daß 1858 
man erft einmal wieder Waffenitillftand mit ihm fchliegt, um 9-9. 
der holſteiniſchen Sache jelbit nicht zu fchaden, welche fonft 
wegen dieſes Intermezzo's in Stillitand gerathen Tönnte. 

Daß id) Heimbruh*) nicht fallen laſſen werde in diejer 
Sade, brauche ich wohl nicht erjt Ihnen zu verfichern. Syn 
diefem Augenblide aber eine Demonjtration zu feinen Gunſten 
zu machen, halte ich nicht für räthlich, da ich fonft riskire, daß 
Nechberg in den Füritenftand erhoben und das alte Weib 
Noftig**) in die Mühle geſchickt wird, wo alte Weiber jung 
gemacht werden. 

Wegen der gemeinſchaftlichen Anträge***) bat Heimbrud 
heute Inſtruction mitteljt Telegramm's erhalten. Ob diefe 
Anträge nächſten Donnerftag oder fpäter geftellt werden, über- 
laſſe ich Ihnen. | 

Freund Beuft ift in größter Aufregung, glaubt Deutjch- 
land in Gefahr und hofft es retten zu können durch Aufredht- 
haltung des 8 19 der Geichäftsordnung. Sobald Profeſſor 
Pfordten}) von dieſem Beuſtſchen Rettungsverſuch Kenntniß er- 
halten haben wird, eilt er gewiß nach Paris, um von der dor⸗ 
tigen Conferenz eine Garantie für 8 19 der Geſchäftsordnung 
zu erwirken. Ueberbieten muß er jedenfalls. Hügel 1) und darin 
unterſtützt von Reinhard wird tr) inmittelſt unter dem Schutze 
des 8 19 fortfahren Siegellad zu machen. Meyſenbug 8) wird 
Nervenzuden befommen, menn er unjere Anträge hört; viel: 


*) Hannöverſcher Bunbestagsgefandter. 
*s), General Graf Nojtik. 
“) Betr. eine Reform der Gefhäftdordnung am Bunbe. 
+) v. d. Pfordten war vor Vebernahme des PWinifteriums des 
Auswärtigen in Sachfen Profeſſor des römiſchen Rechts in Erlangen, 
bezw. Leipzig. 
Tr) Württembergifder Miniſter der Auswärtigen Angelegenbeiten. 
Tr) Orig.: werben. 
8) Badiſcher Minifter der Auswärtigen Angelegenheiten. 





1868 
9.8. 


1858 
16.7. 
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leiht wird er aus Schreck fatholii und geht entweder ins 
Klofter oder in die Wiener Staatskanzlei, um mit feiner brüder- 
liden Liebe*), Biegeleben**) und Werner***), Fromme Palmen 


zu fingen. 
Leben Sie wohl, wehren Sie Sich tapfer und grüßen Sie 
Heimbruch. 
Hannover 9/3. 58. 
Der Ihrige 
A. Gr. Platen. 
133. 


Fürſt Gortſchakow an Budberg. 


Peterhoff, le 16 juillet 1858. 


D’aprös les derniöres informations d’Oubrilf) cette lettre 
Vous trouvera deja & Berlin. 

Je suppose que Vous vous serez fait rendre compte des 
d&peches qu’Oubril nous a adressees en Votre absence. Je 
puis donc reprendre les questions oü il les a laiss6es. 

La principale, je dirai presque la seule palpitante, est 
celle du Danemarck. Je n’ai rien & ajouter & ce que, sous ce 
rapport, j’ai &crit en dernier lieu & Oubril. Nous regrettons 
virement l’incident soulev&6 par l’opposition inattendue du 
Cabinet de Berlin. 

M" de Werther est venu me voir ici pour m’exprimer le 
regret du Baron de Manteuffel de l’usage fait par le Cabinet de 


* Hofs und Minifterialratb im öſterreichiſchen Minifterium des 
Aeußern. 
**) Decernent für die beutfchen Angelegenheiten im öfterreichifchen 
Minifterium des Auswärtigen. 
*9*) Ynterftantsfecretär im öſterreichiſchen Minifterium des Aus. 
märtigen. 
+) Rath an der ruffifhen Botſchaft in Paris. 
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Copenhague de quelques paroles &chang&es entre le Präsident du 
Conseil et Monsieur de Plessen*), si je ne me trompe, & un diner 
qui a eu lieu chez Vous. Monsieur de Manteuffel admet — et 
ici je Vous citerai un texte qui nous a &t6 donn& par Werther: 
daß er fi) dahin geäußert, daß die Außerfraftjegung der 
däniihen Gefammtverfafiung notwendig jei, bevor wir zu 
befriedigenden Verhandlungen mit Dänemark gelangen Fönnten. 

Monsieur de Plessen n’a pas dit autre chose à son Gouver- 
nement. L'usage maladroit et indiscret, je l’admets, que le 
Cabinet de Copenhague a fait d’un entretien confidentiel en le 
citant dans un acte public, ne saurait ötre imput& & Monsieur de 
Piessen. Je le regrette ainsi que Monsieur de Manteuffel, et certes 
avec nous il ne serait pas expos6 à un semblable inconv£nient. 
Mais il me semble aussi que Monsieur le Prösident du Conseil 
est trop haut plac6 par sa position et la sup£riorit& de son 
intelligence, pour se laisser influencer par la seule consid&ration 
que cette publicit6 d’une réflexion confidentielle donne & la 
Prusse aux yeux de l’Allemagne l’apparence de vouloir diriger 
à elle seule la question. 

Dans la position faite il nous parait que la seule consi- 
deration & peser est d’examiner, si la concession faite par le 
Danemarck est un pas sérieux et autorise l’entröe en nögocia- 
tion qu’il demande. Or, je serais dans une forte erreur, si 
tel n’6tait pas le cas. Lee Cabinet de Copenhague déclare qu’il 
suspend la Constitution gön6rale dans son application aux 
Duch&s. Cela veut dire que les delöguss reciproques n’ont 
pas à s’en pr&occuper dans la n&gociation qui s’entamerait 
entre eux, ou du moins que cette constitution suspendue n’est 
plus un obstacle matöriel & une entente. Je ne prötends pas 
affırmer qu’on aboutira & cette entente. Cela döpendra de la 
modöration et de la sincerit& apportées de part et d’autre. 


*) Baron Otto v. Pleſſen, düniſcher Gejandter in Petersburg. 


1858 
16.7. 


1858 


16.7. 
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Je veux seulement constater que l’entr6e en n&gociation est 
immenssment facilitöe, et cela par le Danemarck. 

Monsieur de Manteuffel ötant absent, ce que je viens de 
Vous dire n’a pas d’application immödiate, & moins que Vous 
ne soyez mis dans le cas d’entretenir Monsieur Balan*) de cette 
question. Alors Vous voudrez bien puiser Votre langage dans 
les röflexions que je Vous communique. Au reste, j’espöre 
toujours que cela finira par s’arranger au moyen de quelque 
biais et que nous n’aurons pas le chagrin de voir reculer au 
moment oü un bon pas vers le but nous paraissait fait. Sous 
ce rapport je compte surtout et essentiellement sur le caractäre 
conciliant et l’esprit supsrieur de Monsieur de Manteuffel. 

G. 


134. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 
Euer Hochwohlgeboren 
benachrichtige ich ergebenſt, daß es meine Abſicht iſt, nächften 


Donnerstag übermorgen, den 22. d. M. Morgens früh 7 Uhr 


von bier nad) Frankfurt aD. zu gehen und am folgenden 
Morgen fo zeitig als möglich nad Baden-Baden mid) zu be- 
geben. Es würde mir angenehm fein, wenn es Euer Hoch⸗ 
wohlgeboren convenirte mich zu begleiten. 

Die däniſche Sache, welche meines Erachtens mit äußerfter 
Vorſicht zu behandeln ift, wird natürlich den Gegenjtand meiner 
Beipredung mit Euer Hochmohlgeboren bilden; ich will aber 
mit diefen Zeilen in keiner Weile vorgreifen, und halte über- 
haupt dafür, daß man die Sade in den bundesmäßigen Formen 
fi abklären laffen muß. Im Ullgemeinen befinde ich mich 
mit demjenigen, was Euer Hochmohlgeboren über diefe An⸗ 


*), Unterftaatsfecretär. 
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gelegenheit zu berichten und zu jchreiben hatten, ganz im Ein- 
klange. 


18 


20.7. 


Ich wünſche nicht, dab in Frankfurt von meiner Durd- 


reife vorher geſprochen werde, mollte mir aber doch erlauben, 
Euer Hocdhmohlgeboren durch dieſe Zeilen ein Meines Aviſo zu 
geben. 
Dit ausgezeichneter Hochachtung 
Euer Hochwohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
Manteuffel. 


P.S. Morgen Abend bereits geht der Wirkliche Legations⸗ 
rath v. Kehler*), den Euer Hochwohlgeboren ja auch kennen, nach 
Frankfurt. Er wird ſich bei Ihnen melden, und ich denke ihn auch 
mit nach Baden zu nehmen, beſonders um die Antwort nach 
Wien zu redigiren. Der Mann iſt etwas heftig, es iſt ihm alſo 
kaltes Waſſer aufzulegen; er kennt aber die Sache genau. 

Berlin den 20. Juli 1868. M. 


135. 
Graf K. v. d. Sol an Bismarck. 


Verehrter Bundestagsgeſandter! 


Auf Ihre mit gewohnter Beharrlichkeit wiederholten Vor⸗ 
ſchläge erwidert der Prinz folgendes: 

1. Der Prinz wünſcht den König zu ſehen; er wird des⸗ 
halb 1 Stunde lang in Wiesbaden bleiben und per Extrazug 
nah Rüdesheim weiter reifen. 

2. Die Prinze Carl wird von bier aus erjucht werden, 
Sich 1 Stunde jpäter in Eltville zur gemeinichaftliden Fahrt 
nah Rüdesheim zu begeben. 

*) Bortragender Rath im Minifterium der ausw. Angelegenheiten 
in Berlin. 

Ans Bismards Briefwechſel. 18 


1858 
28.7. 


1858 
12. 10. 


— 274 — 


3. Dagegen wollen Sie gef. den König davon benad)- 
richtigen lafien, daß der Prinz in Reiſekleidern jein wird, 
und dafür Sorge tragen, daß in Wiesbaden auf oder in der 
Nähe des Bahnhofs ein Zimmer bereit gehalten wird, in welchem 
die beiden hohen Herren Sich ungeftört beiprechen können. 

Zugleich bitte ih, die Eifenbahndirektion davon zu aver⸗ 
tiren, daß der Prinz einen Extrazug gebrauden wird, der in 
Eltville anhalten muß. 

Endlich erlaube ich mir zur Vereinfachung des Gejchäfts- 
ganges in ähnlichen Fällen zu bemerken, daß nicht Alvens- 
leben jondern meine geringe Perſon perjönlider Adjutant des 
Prinzen tft, dergl. Saden wie die vorliegenden und alle Retje- 
angelegenheiten in mein Reſſort fchlagen. 


Ganz Ihr ergebener 
Baden, den 28. 7. 58. C. v. d. Golg. 


136. 
Otto v. Manteuffel an Bigmard*). 


Euer Hochwohlgeboren 
danke ich recht ſehr für Ihr gütiges Schreiben vom 9. d. M.**). 
Die Antwort auf die darin geſtellte Frage wegen Begehung 
bes Geburtstages Sr. Majeſtät werden Sie inmittelft durch 
meinen amtlichen Eircular-Erlaf erhalten haben. 

(* Unfre große Haupt- und Stant3-Action tft inmittelft 
wenigjtens im erjten Akt erledigt. Die Sache hat mir viel Sorge, 
Unannehmlichleitt und unverdienten Berdruß gemacht. Noch 
geftern habe ich darüber von Gerlach einen ganz empfindlichen 


*, Ein Theil bes Briefes — Hier wieberholt — tft in G. u. E. I, 
199201 veröffentlicht. 
**), Concept nicht vorhanden. 
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Drief erhalten*. Ex glaubt, daß damit die Souveränetät 1858 
halb zum Fenſter hinausgeworfen jei. Ich kann das beim 12-10 
beiten Willen nicht erkennen, meine Vorftellung von der Sache 
itt folgende: 

Wir haben einen difpofitionsfähigen, aber regierungsun- 
fähigen König; derjelbe jagt fich ſelbſt und muß ſich jagen, daß 
er ſeit länger als Jahresfriſt nicht hat regieren können, daß 
die Merzte und er jelbit anertennen müfjen, der Zeitpunkt, mo 
er wieder jelbjt würde regieren können, lafje ſich auch entfernt 
nicht angeben, daß eine unnatürlicde Verlängerung der bis⸗ 
herigen Vollmachts Ertheilung nicht am Orte und dem Staate 
eine fi) jelbjt allein verantwortliche Spite nothmendig jet; 
aus allen diefen Erwägungen gibt der König dem zunächſt zur 
Krone Berufenen den Befehl, das zu thun, was für jolchen 
Fall in der Landesverfafiung vorgejchrieben iſt. Die Bejtim- 
mungen der legteren, welche gerade in dieſem Punkte correct 
und monarchiſch abgefaßt find, werden demnädjt zur Anmwen- 
dung gebradjt und dag, wenn aud) nad) der Erklärung des 
Königs überflüffige, immerhin aber in der Berfafiung mit 
gutem Grunde vorgefchriebene Landtagsvotum wird eingeholt, 
aber ftreng auf Beantwortung der Trage beſchränkt: Iſt die 
Einjegung einer Regentſchaft notwendig? mit andern Worten: 
Iſt der König mit**) genügendem Grund von den Gejchäften 
entfernt? Wie man dieje Tyrage verneinen will, ift mir nicht 
erfichtlich,; immerhin wird es noch mande, namentlich formale 
Schwierigkeit zu überwinden geben. Namentlich fehlt es für die 
in der Verfaſſung vorgejehene gemeinichaftlicde Sitzung ***) an 
einer Geichäftsordnung. Dieje wird man improviſiren müſſen, 
indeflen Hoffe ich doc, daß man in etwa fünf Tagen mit der 


*) Manteuffel, Denkwürdigkeiten III, 326 f., ebd. Manteuffels Ant- 
wort vom 9, October, ©. 897 f. 
+) Orig.: ohne. 
*) Beider Kammern. 
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1858 Beſchlußfaſſung zu Stande fein wird, jo daß dann der Prinz 

12.10. pen Eid leiften und die Verſammlung fließen können wird. 
Andre Vorlagen, namentlich ſolche, welche auf Geldbewilligungen 
fi) beziehen, werden natürlich für diefe Stgung gar nicht be- 
abſichtigt. Wenn Ihre Gefchäfte e8 erlauben, jo würde ich 
wünſchen, daß Sie Sich zum Landtage Hier einfinden und mo» 
möglih vor defien Eröffnung bier find. Ich höre von 
wunderbaren Anträgen der Außerften Rechten, die 
man vielleicht im allgemeinen Intereſſe, ſowie in demjenigen 
diejer Herren verhindern könnte. 

Weſtphalens Entlaſſung gerade im gegenwärtigen Mo- 
mente*) iſt mir jehr unerwünſcht geweſen. Einmal ſchon Hatte 
ih, als er felbige verlangte, fie gehindert. Jetzt wollte der 
Prinz fie ihm aus ganz freier Entichliegung und ohne feinen 
Antrag ertheilen und jchidte mir ein darauf bezügliches Privat- 
ſchreiben an Weftphalen**) mit dem Befehle, fofort die Aus- 
fertigung vorzulegen. Ich that letzteres indeß nicht, und jandte 
auch das eigenhändige Schreiben nicht ab, fondern machte 
beim Prinzen Gegenvorftellungen bezüglid) der Opportunität 
des Momentes, Gegenvorftellungen, welche nad) nicht geringer 
Mühe auch durchſchlugen. Ich ward ermächtigt, die Maßregel 
wenigſtens aufzuhalten und den Brief bei mir liegen zu lafjen. 
Da ſchrieb Weſtphalen am 8. d. Mts. an den Prinzen ſowohl 
wie an mid) ein ganz wunderbares Schreiben ***), morin er mit 

Zurüũcknahme früherer Erklärungen feine Gontrafignatur der 
zu erlafjenden und bereits feitgejtellten Ordres davon abhängig 
madte, daß auch noch die vom Prinzen zu erlaffenden Ordres 
fpeciell dem Könige zur Genehmigung vorgelegt würden, ein 
Berlangen, welches in der That mit Rüdficht auf den in den 


*) Am 9. October, fein Nachfolger wurde Flottwell. 
+») Bom 6. October, f. baßjelbe mit dem begleitenden Schreiben an 
Manteuffel in Manteuffeld Denkwürdigkeiten III, 819 f. 
+, Manteufjeld Denkwürdigkeiten III, 825. 
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legten Tagen verfchlinnmerten geiftigen Zuſtand des Königs 1858 
an Widerfinnigkeit grenzte. Da verlor der Prinz die Geduld 12. 10. 
und machte mir Borwürfe, nicht fogleich fein Schreiben abge- 
ſchickt zu haben, und die Sache war num nicht mehr zu halten. 
Flottwells Wahl tft ohne all’ mein Zuthun aus dem Prinzen 
jelbitftändig hervorgegangen, fie hat, wie Manches gegen fidh, 
jo auch Manches für fih*). 

Heute Nachmittag tft denn unfer armer Stönig bier durch 
nad Leipzig auf der Tour nad Meran gereift. Da jeder 
Empfang verboten war, jo Hatte ich mich unter der Menſchen⸗ 
Dienge im Ueberrod auf dem Bahnhof eingefunden. Ich ward 
aber erfannt und in den Wagen des Königd gerufen. Er 
klagte ſchmerzlich über feinen Kopf und fagte, ſeit 4 Wochen 
gehe es ihm ja viel ſchlimmer als früher, er wiſſe gar nicht, 
was Daraus werden folle. Die Scene war unbefchreiblid) 
traurig. 

Doch genug von unfern innern Dingen, die in der That 
echt betrübt find, und mir vielen Werger gemadt haben und 
noch Kummer maden. 

Was die Außeren Verhältnifje betrifft, jo erwarte ich mit 
einiger Ungeduld Ihre Ermwiederung auf mein geftriges Schreiben 
wegen der Oeſterreichiſchen Eröffnungen in Betreff Raſtatts. 
Meine Correspondenz mit Buol ift Ihnen wohl volljtändig 
befannt; Sie haben mir aber darüber eine Meinung nod) nicht 
ausgeſprochen. Durch diesjeitiges Zögern möchte ich die Sache 
nicht hinhalten **). 

In der Holiteiner Sache nimmt jett plögli Schweden 
jo lebhaft Partei für Dänemark, dat Le cog***) ganz kopfſcheu 


* Bon (* an bis bieber in G. u. E. nad einer Abſchrift veröffent- 
licht, hier mit Heinen Berichtigungen nad) dem Original wiederholt. 
+, Bismards Antwort vom 12. October, Preußen im Bundestag ILL, 
Ro. 197 ©. 429 ff. 
=) Geheimer Rath im Miniſterium des Ausmärtigen. 
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18858 wird. Wie das zufammenhängt, weiß ich noch nicht. Der Prinz 
12.10. iſt immer noch erregt in der Sadje, und der Heine Yfenburg*) 

giebt ſich troß aller meiner Abmahnungen noch immer fruchtloje 
und übel placirte Mühe, Herrn Zimmermann **) zu befehren, 
der geradezu fagt, alles Andere jet ihm gleichgültig, wenn man 
nur zur Erxecutiond-Vollftredung je eher je lieber gelange. 
Daß die Execution Zweck fein fol, ſcheint mir gegen alle, nur 
nicht gegen die Hannoverſchen Rechtsprinzipien zu verftoßen. 
Doch maden derartige Berichte auf den Bringen Eindrud. 
Bon Wien bin ich noch ohne Antwort. Die dahin gerichtete 
und Euer Hochwohlgeboren bekannte diefjeitige Depeſche***) war 
dem Prinzen gar nicht genehm, und erjt nad) zweimaliger 
Uenderung erklärte er fich zögernd einveritanden. 

Sch bitte mich Ihrer rau Gemahlin zu empfehlen. 

Wir hatten Trauer dur den Tod eined Schwagers 
Larifch, der namentlich meine Frau ſehr ſchmerzlich berührt bat. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Euer Hochwohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
Berlin, den 12. October 1858. Manteuffel. 


137. 
Miniſter v. Schleinitz an Bismarck. 


1858 Seine Königliche Hoheit der Prinz-Regent haben aller- 

7.11. gnädigft geruht, mich an Stelle Seiner Excellenz des Herrn 
Freiherrn von Manteuffel zum Staats⸗ und Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten zu ernennen. 


| *) Preußiſcher Gefandter in Hannover. 
”) &.0.©.2%8, Anm. *). 
*e) Bom 6. October, vgl. Preußen im Bundestag III, ©. 426, Anm. L 
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Indem ich Eure Hochmohlgeboren Hiervon ergebenft in 
Kenntniß zu fegen mic) beehre, jpreche ich die Hoffnung aus, 
duch Ihre gültige Mitwirkung in den Stand gejeßt zu werden, 
dem Allerhöchſten Bertrauen in der Bermaltung des mir an- 
vertrauten Poſtens zu entipredden, und erfuhe Eure Hod)- 
mwohlgeboren, die Depeichen-Berichte zc. fortan unter meiner 
Adreſſe hierher einzuienden. 

Empfange Eure Hocdhmohlgeboren bei diefem Anlafje die 
Berfiherung meiner ausgezeichneten Hochachtung. 

Berlin, den 7ten November 1868. Schleinitz. 


138. 


Bismarck an Miniſter v. Schleinitz. 


(Concept.) 
Eurer Excellenz 

hohen Erlaß, die Uebernahme der Geſchäfte des Miniſteriums 
der auswärtigen Angelegenheiten betreffend, habe ich heut zu 
erhalten die Ehre gehabt. Mit meinem Danke für die geneigte 
Mittheilung verbinde ich meinen ehrerbietigen Glüdwunfd und 
die Berficherung, daß ich jederzeit bemüht jein werde, das Ber- 
trauen, welches Hochderſelben geehrtes Schreiben ausfpricht, zu 
rechtfertigen und mir zu erhalten. Bei dem Wohlmwollen, 
welches Eure Excellenz mir bisher gewährt haben, und aus 
dem Bemußtjein meines regen Eifer für den Stöniglichen 
Dienft darf ich die Hoffnung ſchöpfen, da Hochdiejelben meine 
amtlichen Leiftungen mit Nachficht beurtbeilen werden. 


Mit zc. 
v. Bismarck. 


1858 
7.11, 


1858 
II. 





139. 
Minister dv. Schleinig an Bismarck. 


Eurer Hochmohlgeboren 

1858 ſäume ich nicht meinen verbindlichiten Dank abzuftatten nicht 

18.11. hlos für die freundlicden Worte, mit denen Sie mic) in meiner 
neuen Stellung haben begrüßen wollen, fondern ganz ins⸗ 
bejondere auch für die in Ihrem Privat-Schreiben vom 9.d.M.*) 
enthaltene, den Stempel äußerſter Lebensfriſche und Natur- 
treue an fi tragende Schilderung des Eindruds, den unſere 
Diinifterial-Beränderung auf den bundestäglicden Mifrofosmus 
hervorgebracht Bat. Wäre man genötbigt, diefen Heren die 
Richtigkeit ihrer Prämiffen zuzugeſtehn, jo ließe ſich gegen die 
Logik der daraus gezogenen Eonjequenzen ſchwerlich viel ein- 
menden. Ich bege das feite Vertrauen, daß die Dinge nicht 
jo fommen werden, wie man es von gemiflen Seiten in pro- 
phetiſchem Wohlmollen für unvermeidlih zu halten fcheint. 
Um auf der fchiefen Fläche, die man uns fo bereitwillig als 
unjere naturgemäße Bafi8 anweiſt, nicht nad links binabzu- 
rutſchen, wird e8 vor allen Dingen darauf ankommen, fi 
nicht auf die fchiefe Fläche zu ftellen; dies einzufehn jollte 
man und, die wir die letten 10 Jahre nicht mehr als andre 
Leute geichlafen haben, doch billig zutrauen. 

Mittheilungen, wie fie Ihr Schreiben vom Ye enthält, 
haben nicht blog einen theoretifchen, fondern einen ſehr großen 
praktischen Werth für mich und können, natürlich ohne irgend 
eine Gefahr der Compromittirung für Sie nad) mehr als 
einer Seite hin zu beiljamen Einwirkungen von mir benußt 
werden. Es bedarf Daher auch gewiß; feiner befonderen Ber- 
fiderung, wie fehr Ste meinen Wünfchen entipredden werden, 


*) Eoncept nicht vorhanden; boch vgl. den Brief vom 12. November 
1858 an Frau v. Arnim, Bismardbriefe (8. Aufl.) ©. 242 ff. 
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wenn Ste fortfahren wollen, in derjelben vertraulichen Weije 1858 
mich auch ferner von Ihren Wahrnehmungen auf diejem Ge- 19-11. 
biete in Kenntniß zu erhalten. 
In aufrichtigſter Hochachtung 
Eurer Hochwohlgeboren 
ganz ergebenſter 
Berlin, den 13. November 1858. Schleinitz. 


140. 


Miniſter v. Schleinitz an Bismarck. 
Euer Hochwohlgeboren 
danke ich verbindlichſt für die im gegenwärtigen Augenblicke 18859 
doppelt intereſſante Mittheilung vom 1. und Zend. M.*), auf 91 
deren Inhalt bier näher einzugehen ich um jo mehr unter- 
lofjen darf, als Ihr bevoritehender Beſuch, zu dem der Prinz- 
Regent mit Vergnügen Seine Zuftimmung ertheilte und der 
auch mir ſehr mwilllommen ift, mir Gelegenheit geben wird, 
mündlid auf die Sade zurückzukommen. 
Mit den aufrichtigften Neujahrs-Wünjchen 
Euer Hodmohlgeboren 
ganz ergebeniter 
Berlin, d. 9. Januar 1859. Schleinitz. 


141. 
J. 2. Motley an Bismarck. 


Rome 16. Feb. 1859. 
My dear Bismarck— 


Are you really going to St. Petersburg? I have seen 1859 
rumours to that effect from time to time, in the newspapers, 16. 2: 


*) Concept nit vorhanden. 
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1859 but I always took it for granted that they were only rumors. 

16.2. But now, it seems to be stated so formally that it must be 
a settled thing. I wish you could find time, —(I know you 
have very little to spare) to write me a single line, just to 
say if the fact is really so. I cant tell you how much 
disappointed I am. I really dont know whether it is a political 
advancement for you or not—but it seems to me that you 
and Mme de Bismarck are so happy and contented in Frank- 
fort, and that you have so much less of the „pomp and circum- 
stance“ of courts— which I know is a bore to both of you— 
to make me doubt whether you will be at first much gratified 
by plunging into the arctic circle whither you seem to be 
bound. 

But I confess that my emotions on the subject are very 
selfish. I always thought that I had you safe in Frankfort— 
and that I was sure to see you very often—as long as I 
remained in Europe, which—off and on—is likely to be for 
the greater part of my life—but now that you are going 
to Petersburg, it seems to me as though you were about 
migrating to the planet Jupiter. 

Russia is so much farther off, in every respect, than 
America. Does your wife like the idea of removing from 
Frankfort. Pray give her my kindest regards and good wishes, 
and say to her how deeply disappointed I am to lose the 
opportunity of seeing you all again—I wished so much to 
introduce my wife and children to you and yours, and we even 
have talked of spending a year or two in Frankfort, as I dont 
think that Rome agrees much with any of us. 

Do write me a word or two, if you can spare a few mo- 
mente’ time, and tell me what your plans are, why you are 
going to Russia and when, how your wife likes it, and all the 
other ifs and ands—I have n’t written to you before, because 
I knew, that you did n’t care much for correspondence, and 
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would be glad perhaps not to be obliged to vwrite. —Novw 1859 
you must write, for I dont like to think that I have lost my 19. 2 
hold upon you forever. 

I have seen Canitz here this winter. He seems desirous 
. of getting appointed to this place, but I infer from what he 
says that he is likely to remain at Naples. There is a young 
English lady here to whom it is said that he is engaged to 
be married—but it is not officielly announced. She is a 
Miss W...., very young, pretty, and with a handsome for- 
tune The family occupy apartments in the same palazzo 
with us, and we have exchanged calls and cards—but we 
have not yet seen very much of them. I am sure I wish 
Canitz every happiness, for he is certainiy one of the best 
hearted, excellent fellows in the world. We had the pleasure 
of seeing him very often during his brief visit here—rather 
the oftener, you will infer, from the propinquity of lodgings, 
which I have alluded—and my wife like him as much 
as I do. 

Pray tell me if you have heard of Keyserling*)—and if 
you know his address. He ows me a letter since May, 
having let our correspondence drop in the most flagitious 
manner. I dont know his address now, or I would write to 
him again—but I am quite ignorant whether he has returned 
to Courland or has remained in Paris. Who is to be your 
Prussian minister here? You were kind enough to give me 
a letter of introduction to Mr. von Thiele, but he had already 
left his post before we arrived, and, as I understand, is 
not to return. If the new minister—whoerer he may be— 
happens to be an acquaintance of yours, perhaps you would 
not object to send me a line of introduction to him. 

Thus far, I have not been able to get into the papal 


°), Graf Hermann Keyferling. 
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1889 Archives, and doubt very much whether I shall succeed. 

16.2. Our minister here is very obliging, and in doing all that he 
can, but I suspect that there is no key which will unlock those 
secrets to a protestant. Meantime I am working hard at 
the materials which I brought with me, from other Archives— 
particularly those of Belgium, Holland, Spain and England, 
and have got enough work on my hands to last me for years. 
Nevertheless I shall have finished two or three volumes, I 
suspect, before you will have read the first work*). Pray tell 
Mad=® de B. that I hope one of these days she will read the 
work for „old acquaintance sake“. If she objects to reading 
English, there is a German translation— published in Dresden — 
and two French translations, one published in Brussels, the 
other in Paris. Pray forgive this egotism—for it is the 
egotism of friendship, not of vanity. I cant help wishing 
that you would both sometimes recall me to your memory, 
and I know no better way than by asking her to sometimes 
read a chapter or two of my writing. I am sure I shall 
never forget her and you—our early friendship, and the to 
me delightful days we have passed together since it is has 
been renewed. I always feel when I am with you, as if 
twenty years had rolled off my back in one lump, like a 
knapsack, as if my shoes were not covered with the dust of 
the long life’s turnpike along which we have been tailing 
since the early days. 

God bless you and yours, my dear Bismarck. May 
you prosper and succeed—as you deserve to succeed—domi 
militiaeque. Write me half dozen lines, as soon as you con- 
veniently can, 


*) The rise of the Dutch Republic, 3 Bde. 1856; damals arbeitete 
M. an ber History of the United Netherlands, die in 8 Bänden 18860 
erſchien. 
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and with best regards to your wife and children believe 1859 
me most sincerely your friend 16. 2. 


Address 
aux soins de 
Tarlonia & Cie. 
Rome. 


J. L. Motley. 


142. 
Unterjtaatzfecretär v. Gruner an Bigmard. 
Euer Hodhmohlgeboren 
eile ich mit der Bitte um Nachſicht für die Flüchtigkeit diejer 1869 
Zeilen raſch noch unter Benugung der ſichern Gelegenheit zu 2-2. 
fchreiben. 
Der Vorgang in dem Militair-Ausfchufje*) ift jehr ernit- 
baft, und ich finde für ihn Feinerlei Redtfertigung. Er wird 
uns große Berlegenheiten bereiten. Ihr letter Bericht**) trifft 
m. E. die Sache in ihrem Kern. Doc find die Sachſen nicht 
zufrieden mit dem Borgehen ihres Commifjard***) und werden 
deshalb den Anträgen entgegentreten, welche Aufjehen erregen- 


*) Die Bundesmilitärcommiffion hatte ſich einen Mebergrifi in das 
Gebiet ber Politit erlaubt, indem fie an den Militär⸗Ausſchuß felb- 
ftändige Anträge in Betreff von Maßregeln zur Vertheidigung des 
Bunbesgebiets für den Fall eines Angriffs auf bie öſterreichiſchen Be 
figungen in Italien richtete. Der preußiſche Militärbevollmädtigte, 
General Dannhauer, Hatte den Anregungen bes Feldmarſchall⸗Lieute⸗ 
nants v. Schmerling nachgegeben, ohne ſich mit dem politifchen Vertreter 
Preußens am Bunde zuvor ind Bernehmen zu feen und ohne Rück⸗ 
frage bei der Königlichen Regierung. 

**) Bom 26. Februar 1859, Preußen im Bundestag III, No. 220 
©. 474 fi. 
“+, Oberft v. Spiegel. 
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1889 der und provocirender Natur ſein könnten. Sollte der Bor: 
28.2. gang nicht fo ernjt hier genommen werden, wie er ift, (maß 
ich jedoch nicht annehme) fo würde ich es ſehr beklagen. 

In Betreff des Legationsſekretairs fit nie im Ernit an 
Rechenberg gedacht; nur er ſelbſt Hat wohl den Wunſch gehabt, 
nad) P.*) zu kommen. Ich Habe Ihren Wunſch, daß die Ent- 
ſcheidung bis zu Ihrer Ankunft vertagt werde, Herrn von Sclei- 
nig mitgetbeilt und glaube annehmen zu dürfen, daß der Herr 
Miniſter damit einverftanden tft. 

Der Peteröburger Poſten tft tim höchſten Maaße wichtig 
und wird e8 mit jedem Tage mehr. Ich verkenne den Werth 
der Frankfurter Stellung in feiner Weiſe; aber die allgemeine 
politiſche Bedeutung der Petersburger ijt ohne Vergleich größer 
und weit bedeutender. Wir erwarten bier jehr viel von 
Ihrer dortigen Thätigkeit; Sie befigen dort Vertrauen und 
können und werden dort der Krone und dem Lande die wid- 
tigften Dienjte leiften. Petersburg ift nicht weniger als ein 
„ehrenvolles Exil”, wie Sie hier meinten. Ich babe die Hoff- 
nung, daß Sie bald ganz diefer Auffaſſung entjagen werden. 

Ich hoffe, Sie werden mit dem Inhalte des Heute ab- 
gehenden Erlafjes zufrieden jein. 

Hoffentlich ift Ihr Befinden mieder gut. Jeden Falls 
wäre es höchſt wũnſchenswerth, daß Ste die Güte hätten, Herrn 
v. Uſedom nod) ein Baar Tage mit den dortigen Berbältnifien 
befannt zu machen. Der Ort und die Stellung find nicht letcht 
ſchwieriger geweſen als gegenwärtig. Der neuefte Vorgang 
beftätigt es. 

Nochmals dte Bitte um Nachſicht für die Ylüchtigkeit diefer 


Bellen. 
Mit der ausgezeichnetiten Hochachtung und Ergebenheit 


Berlin 28/2. 59. v. Gruner. 


*) Petersburg. 
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143. 
Bigmard an Minifter v. Schleinit*). 


Petersburg den 12. May 1859. 
Eurer Excellenz 


jage ich meinen gehorjamften Dank für die jo reiche und inter- 1859 
efjante Expedition, welche ich vorgeftern Abend durch Feldjäger 12-5. 
Hahn erhalten Habe. Im Laufe des geitrigen Tages habe id) 
Gelegenheit gefunden, mid) in der allgemeinen Richtung der 
mir zugegangnen Mittheilungen gegen den Yürften Gortſchakow 
auszuſprechen. Mein beifolgender Bericht**) enthält darüber 
Näheres, und erlaube ich mir in diejen Zeilen eine andre Seite 
der Trage zur Sprade zu bringen, welche id) in amtlicher 
Form nicht mit derjelben Offenheit zu berühren wage, da id) 
noch nicht weiß, bis zu welchem Grade fie Eurer Excellenz als 
verdammliche Ketzerei erjcheinen wird. 

Aus den acht Jahren meiner Frankfurter Amtsführung 
babe ich als Ergebnig meiner Erfahrungen die Heberzeugung 
mitgenommen, daß die dermaligen Bundeseinrichtungen für 
Preußen im Frieden eine drüdende, in kritiſchen Zeiten eine 
lebensgefährliche Feſſel bilden, ohne uns dafür diejelben Aequi⸗ 
valente zu gewähren, melde Oeſtreich, bei einem ungleid) 
größern Maße eigner freier Bewegung, aus ihnen zieht. Beide 
Großmächte werben von den Fürſten und Regirungen ber 
Heinen Staaten nicht mit gleichem Maße gemefjen; die Aus- 
legung des Ymedes und der Geſetze des Bundes modificirt ſich 
nad) den Bedürfniffen der öſtreichiſchen Politik. Ich darf mid 

*) Der Brief tft zwar ſchon non Hefeliel und feitbem öfters ver⸗ 
offentlicht worden, aber mit fo viel Fehlern und Lüden, daß feine 
Wiedergabe nad einer gu ben Privatalten genommenen Abfchrift fi 
nöthig mad. 

°*), Die Berichte Biſsmarcks aus Petersburg find leider noch nicht 
veröffentlicht. 
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1859 Eurer Excellenz Sachkenntniß gegenüber der Beweisführung 
12.5. durch detaillirtes Eingehn auf die Gefchichte der Bundespolitik 
jeit 1850 enthalten, und beſchränke mic) auf die Nennung der 
Aubriten von der Wiederheritellung des Bundestages, der 
beutichen Fylottenfrage, der Zollſtreitigkeiten, der Handels», 
Preß⸗ und Berfafjungsgejetgebung, der Bundesfeitungen 
Raſtatt und Mainz, der Neuenburger und der orientalifdhen 
Frage. Stets haben wir und derfelben compacten Majo⸗ 
xität, demfelben Anſpruch auf Preußens Nachgiebigkeit gegen- 
über gefunden. In der orientalifchen Frage erwies fi) bie 
Schwerkraft Oeſtreichs der unfrigen fo überlegen, daß jelbit 
die Uebereinftimmung der Wünfche und Neigungen der Bundes» 
regirungen mit den Beitrebungen Preußens ihr nur einen 
weichenden Damm entgegenzujegen vermochte. Yalt aus⸗ 
nahmslos Haben uns unfre Bundesgenofjen damals zu veritehn 
gegeben oder ſelbſt offen erklärt, daß fie außer Stande wären, 
uns den Bund zu halten, wenn Oeſtreich feinen eignen Weg 
gehe, obſchon es unzweifelhaft fei, daß das Bundesrecht und 
die wahren deutichen Intereſſen unfrer friedlichen Politik zur 
Seite ftänden; dies war damals wenigſtens die Anficht faſt 
aller Bundesfüriten. Würden diefe den Bedürfniſſen oder ſelbſt 
der Sicherheit Preußens jemals in ähnlicher Weife die eignen 
Neigungen und Intereſſen zum Opfer bringen? Gewiß nicht, 
denn ihre Anhänglichleit an Deftreich beruht überwiegend auf 
folden Intereſſen, welche beiden das Zufammenhalten gegen 
Preußen, das Niederhalten jeder Yortentwidelung des Ein- 
fluffesg und der Macht Preußens als dauernde Grundlage 
ihrer gemeinfchaftliden Politik vorjchreiben. Ausbildung des 
Bundesverhältnifies mit öſtreichiſcher Spige ift da8 natürliche 
Ziel der Politik der deutſchen Fürſten und ihrer Mimiſter; fie 
kann in ihrem Sinne nur auf Koften Preußens erfolgen und 
iſt nothwendig nur gegen Preußen gerichtet, jo lange Preußen 
fih nicht auf die nützliche Aufgabe beichränten will, für feine 
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gleichberechtigten Bundesgenofjen die Aſſecuranz gegen zu weit 1859 
gehendes Uebergewicht Oeſtreichs zu leiften, und das Mißver⸗ 12-5. 
hältnig feiner Pflichten und feiner Rechte im Bunde, ergeben 
in.die Wünfche der Majorität, mit nie ermüdender Gefälligfeit 
zu tragen. Dieſe Tendenz der mitteljtantlichen Politik wird 
mit der Stätigfeit der Magnetnadel nad) jeder vorübergehenden 
Schwankung wieder hervortreten, weil fie Tein willfürliches 
Product einzelner Umftände oder Perſonen barjtellt, jondern 
ein natürlides und nothmwendiges Ergebnif der Bundesver⸗ 
bältniffe für die Fleinern Staaten bildet. Wir haben fein Mittel, 
uns mit ihr innerhalb der gegebenen Bundesverträge dauernd 
und befriedigend abzufinden. 

Seitdem unſre Bundesgenofien vor neun Jahren unter der 
Leitung Oeſtreichs begonnen haben, aus dem bis dahin un- 
beachteten Arjenal der Bundesgrundgeſetze die Prinzipien ans 
Tageslicht zu fördern, welche ihrem Syſteme Vorſchub leiften 
fönnen, feit die Bejtimmungen, welche nur eine Bedeutung im 
Sinne ihrer Stifter Haben konnten, foweit fie von dem Ein- 
verjtändniffe Preußens und Oeſtreichs getragen werden, einfeitig 
zur Bevormundung preußiſcher Politik auszubeuten verfucht 
werden, haben wir unausgeſetzt da8 Drüdende der Lage em- 
pfinden möüfjen, in melde mir durch die Bundesverhältnifie 
und ihre ſchließliche hiſtoriſche Entmwidelung verjegt worden 
find. Wir mußten uns aber ſagen, daß in ruhigen und regel- 
mäßigen Zeiten mir das Webel durch gejchidte Behandlung 
wohl in feinen Folgen abzuſchwächen, aber nichts zu feiner 
Heilung zu thun vermodjten. In gefahrvollen Zeiten, wie es 
die jegigen find, ift e8 zu natürlih, daß die andre Geite, 
welche ſich im Befig aller Bortheile der Bundeseinrichtungen 
befindet, gern zugiebt, daß manches Ungehörige gejchehn fei, 
aber im „allgemeinen Intereſſe“ den Zeitpunkt für durchaus 
ungeeignet erklärt, um vergangne Dinge und „innere” Streitig- 
feiten zur Sprache zu bringen. Für uns aber kehrt eine 

Aus Bismards Briefwechſel. 19 
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1859 Gelegenheit, wenn wir die jegige*) unbenutzt laſſen, vielleicht 

12.5. nicht ſobald wieder, und wir find fpäter von Neuem auf die 
Refignation beſchränkt, daß fich in regelmäßigen Seiten Nichts 
an der Sache ändern läßt. 

Seine Königliche Hoheit der Prinz⸗Regent Gaben nad dem 
Rathe Eurer Erxrcellenz eine Haltung angenommen, melde den 
ungetbeilten Beifall aller derer hat, denen ein Urtheil über 
Preußifche Politit beimohnen kann und die ſich daſſelbe nicht 
dur Partheileidenichaften getrübt haben. In diejer Haltung 
ſucht ein Theil unfrer Bundesgenoffen durch unbefonnene und 
fanattjche Beitrebungen uns irre zu machen. Wenn die Staats- 
männer von Bamberg**) fo leichtfertig bereit find, dem eriten 
Anjto des Kriegsgeſchreis der urtheilslofen und veränderlicdhen 
Zagesftimmung zu folgen, fo geſchieht das vielleicht nicht ganz 
ohne tröftende Hintergedanten an die Leichtigkeit, mit der ein 
tleiner Staat im all der Noth die Farbe mechjeln kann. 
Wenn fie fi) aber dabei der Bundeseinridtungen bedienen 
wollen, um eine Macht wie Preußen ind Feuer zu fchiden; 
wenn und zugemuthet wird, Gut und Blut für die politifche 
Weisheit und den Thatendurft von Negirungen einzufegen, 
denen unſer Schuß unentbehrlich zum Eriftiren ift; wenn diefe 
Staaten, deren gejammter Beitand Einem Dritttheil unfrer 
Armee militärijch nicht gewachſen ift, uns den leitenden Sympuls 
geben wollen, und wenn fie als Mittel dazu bundesredtliche 
Theorien in Ausfiht nehmen, mit deren Anerkennung alle 
Autonomie preußiicher Politik aufhören würde — dann dürfte 
es meines Erachtens an der Zeit fein, und zu erinnern, da 
die Führer, melde uns zumuthen, ihnen zu folgen, andern 
Intereſſen dienen als Preußiſchen, und da fie die Sache 
Deutihlands, welche fie im Munde führen, fo verftehn, da 

*) Da Oeſterreich der Hülfe Preußens im Kriege gegen Frank⸗ 


reich beburfte. 
++, Die Mittelftanten. 
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fie nicht zugleich die Sache Preußens fein kann, menn wir und 
nicht aufgeben wollen. 

Ich gehe vielleicht zu weit, wenn ich die Anſicht äußere, 
daß wir jeden rechtmäßigen Anlaß, welchen unfre Bundes- 
genofien uns bieten, mit Eifer ergreifen follten, um die Rolle 
der Verlegten zu übernehmen und aus diefer zu derjenigen 
Reviſion unſrer gegenjeitigen Beziehungen zu gelangen, deren 
Preußen bedarf, um in geregelten Beziehungen zu den kleinern 
deutichen Staaten dauernd leben zu können. Ich glaube, wir 
jollten den Handſchuh, den Batern uns hinwerfen zu mollen 
ſcheint, bereitwillig aufnehmen und fein Ungläd, fondern einen 
Fortſchritt zur Krifis der Beilerung darin ſehn, wenn eine 
Deajorität in Frankfurt einen Beſchluß fat, in weldem mir 
eine Ueberſchreitung der Eompetenz, eine willkürliche Aenderung 
des Bundeszwedes, aljo einen Bruch der Bundesverträge finden 
fönnen, je ungmweideutiger die Verlegung zu Tage tritt, defto 
beffer. In Oeſtreich, Frankreich, Rußland finden mir die 
Bedingungen nicht leicht wieder jo günjtig, um uns eine Ver⸗ 
befferung unfrer Lage in Deutichland zu geftatten, und unjre 
Bundesgenofien find auf dem beiten Wege, uns volllommen 
gerechten Anlo dazu zu bieten, auch ohne daß mir ihrem 
Uebermuthe durch unfre eigne Geſchicklichkeit in unauffälliger 
Weiſe nachhelfen. Sogar die Kreuzzeitung wird, mie id) eben 
aus der Sonntagsnummer erjehe, in ihrem blinden Eifer 
ftuig bei dem Gedanken, daß eine Frankfurter Majorität ohne 
Weitres über die Preußiſche Armee difponiren könnte. Nicht 
bloß an dtefem Blatt habe ich bisher mit Beſorgniß die Wahr⸗ 
nehmung gemadt, welche Alleinherrichaft ſich Oeſtreich in der 
beutichen Prefje durch das geſchickt angelegte Netz feiner Be- 
einflufjung geſchaffen hat, und mie e8 dieſe Waffe zu handhaben 
weiß. Ohne diefelbe wäre die Jogenannte äffentlihe Meinung 
ſchwerlich zu diefer Höhe montirt worden; ich ſage die jogenannte, 
denn das wirkliche Gros der Bevölkerung iſt niemals für den 


1859 
12.6, 
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1859 Krieg geitimmt, wenn nicht die thatſächlichen Leiden ſchwerer 

12.5. Bedrückung es gereizt haben. Es ift jo weit gefommen, daß 
faum noch unter dem Mantel allgemein deutjcher Gefinnung 
ein Preußifches Blatt fi) zu Preußiſchem Patriotismus zu 
bekennen magt. Die allgemeine Piepmeierei (verzeihen Eure 
Excellenz diejen jo bezeichnenden Ausdrud)*) jpielt dabei eine 
große Rolle, nicht minder die Zwanziger, die Oeſtreich zu 
diejem Zwecke niemals fehlen. Die meiſten Correjpondenten 
fchreiben für ihren Lebensunterhalt, die meiſten Blätter haben 
die Ntentabilität zum Hauptzwede, und an einigen unjrer Ber- 
liner und andrer Blätter vermag ein erfahrner Lejer leicht zu 
erfennen, ob jie eine Subvention Oeſtreichs wiederum erhalten 
haben, jie bald erwarten, oder fie durch drohende Winke herbei- 
führen wollen. Die Streuzzeitung thut gratis, was Stoller**) 
irgend wünſchen fann. Die andern combintren ihre Richtungen 
nach den Rüdfichten, welche fie theils auf die Subvention, theils 
auf das Abonnement zu nehmen haben. 

Ich weiß nicht, ob wir nicht unſre offiziöſe Einwirkung 
auf die Preffe zu ſehr eingeſchränkt Haben, und ich glaube, 
daß wir einen erheblichen Umfchlag in die Stimmung bringen 
fönnten, wenn wir gegen die Weberhebungen unfrer deutichen 
Bundesgenofjen, beſonders Baierns, die Saite jelbftändiger 
Preußiſcher Politik in der Preſſe anfchlügen. Vielleicht ge- 
thehn in Frankfurt Dinge, welche uns den volliten Anlaß 
dazu bieten. Baiern Tann feine 108000 M. (?) unmöglid) 
lange demonftrativ auf den Beinen halten; dad Münchner 
Cabinet wird ſeit dem Eintritt Schrenks, wenn diejer jeiner 
Vergangenheit nicht untreu mird, fid) viel entſchiedener als 
bisher an Deftreich anfchliegen, und Pfordten***), wird das Be- 

*) Piepmeier war in ben vierziger Jahren ber Typus für den 
charakterloſen Philiſter. 

**) Oeſterreichiſcher Geſandter in Berlin. 


e**) Der an Schrencks Stelle bayriſcher Bundestagsgeſandter ge⸗ 
worden war. 
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dürfnig haben, die Augen der Welt auf die Berathungen der 1889 
Bundesverfammlung zu lenken. 2. 5. 

Sn diefen Eventualitäten kann fi), wie Eure Erxcellenz 
mir bereit3 in einer telegraphijchen Depeſche andeuteten, Die 
Weisheit unfrer militäriihen Borfihtsmaßregeln noch nad 
andern Richtungen bin bethätigen und unfrer Haltung Nad- 
drud geben. Dann wird das Preußiſche Selbitgefühl einen 
ebenfo lauten, und vielleiht folgenreicheren Zon geben, als 
dad bundestäglide. Das Wort „Deutih” für „Preußiſch“ 
möchte ich gern exit dann auf unſre Fahne gefchrieben jehn, 
wenn wir enger und zwedmäßiger mit unjern übrigen Lands⸗ 
leuten verbunden wären, als biöher; es verliert von feinem 
Zauber, wenn man es fchon jegt, in Anwendung auf feinen 
bundestäglichen Nerus, abnükt. 

Ich fürchte, dag Eure Excellenz mir in diejem briejlichen 
Streifzuge in das Gebiet meiner frühern Thätigfeit ein ne 
sutor ultra crepidam tm Geiſte zurufen; aber ich babe auch 
nicht gemeint, einen amtlichen Bortrag zu halten, jondern nur 
das Zeugni eines Sachverſtändigen wider den Bund ablegen 
mollen. Ich jehe in unjerm Bundesverbältniß ein Gebrecdhen 
Preußens, welches wir früher oder jpäter ferro et igni werden 
heilen müfjen, wenn wir nicht bei Zeiten in günjtiger Jahres⸗ 
zeit eine Kur dagegen vornehmen. Wenn heut lediglich der 
Bund aufgehoben würde, ohne etwas andres an feine Stelle 
zu fegen, jo glaube ic), daß ſchon auf Grund dieſer negativen 
Errungenschaft fi bald beſſre und natürlichere Beziehungen 
Preußens zu feinen deutichen Nachbarn ausbilden würden, als 
die bisherigen. Wenn wir zu ihnen analoge Berbältnifie 
hätten, wie Oeſtreich vermöge der jett angefochtenen Verträge 
fie zu den italiänifchen Herzogthümern Hatte, jo läge mutatis 
mutandis ſchon darin ein großer Fortſchritt für ung. 

v. Bismard. 
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144. 
Bigmard an General Guſtav dv. Alvenzleben. 


Petersburg 14. Mai 59. 
Lieber Alvensleben 


1859 Die anliegende Abſchrift eines Briefes an Schleini Hatte ich 

14.5. eigentlich für den Fürſten von Hohenzollern*) beftimmt; nachdem 
fie aber fertig war, wurde ich zweifelhaft, wie Se. Hoheit fidh 
wohl im innerften Herzen zu diefen Dingen Stellen mag, und 
ob er es nicht übel nimmt, wenn id) ihm eine Abſchrift eines 
Briefe an feinen Collegen Schleinig hide, als ob ich den 
Herren nicht fo viel Intimität unter einander zutraute, daß fie 
ſich von felbft einander mittheilen werden, mas ihnen zu wiſſen 
frommt. Ich glaube auch, daß Schleinig mein Schreiben Sr. 
K. H. dem Negenten nicht vorenthalten wird, obſchon ich kaum 
hoffe, daß e8 dort goutixt wird. Wenn Sie Neigung und 
Gelegenheit haben, dem Prinzen den Funken Königlichen Ehr⸗ 
geizes in diejfem Sinne anzublajen, jo möchte ich Ste bitten, 
den Inhalt der Anlage jo zu benugen, daß ich Ihnen in Form 
bejondern Briefes diejelben Dinge wie an Schleinig gejchrieben, 
was ja do nur auf Kopf und Schwanz ankommt, und auf 
den Irrthum, ob Ste ſchon die innere Excellenz auch äußerlich 
führen oder nit. Es iſt font immer ein Element von Miß- 
trauen und Verſtimmung, wenn ich an Schleinig fchreibe, und 
gleichzeitig Ihnen Abjchrift jchide, und der Prinz das etwa 
verlauten läßt. 

Ich darf annehmen, daß meine Frau nun endlich) das 
blutende Herz von Frankfurt losgerifien haben wird, und fich 
Ihres Wiederjehns in Berlin bereitS erfreut bat. Ich hoffe fie 
im Juni oder July aus Pommern abholen zu dürfen, da ich 


*) Karl Anton, Prüfident bes Staatsminifteriums. 
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fie unter allen diefen der deutichen Sprache und Sitte un- 1859 
kundigen Völkerſchaften nicht ihrem Schickſale überlaffen Tann. 14-8. 
Leben Sie wohl und grüßen Sie die wenigen die es ver« 


dienen von Ihrem 
treu ergebenen 


v. Bismard, 


Auffchrift bes Couverts: 
An 


den Königl. General⸗Major und Adjutanten 
Sr. 8. Hoheit des Prinzen Regenten 
Herrn von Alvensleben 
Hodhmohlgeboren 

Berlin 
Leipziger Str. 41. 
Auf der Rildfeite bes Couverts mit Bletftift von ber Hand des 

Brinzregenten: 
Während Ihrer Abweſenheit im Depeſchen⸗Paket ein- 
getroffen und von mir erbrocen. 

W. PR. 


145. 
Bigmard an Minijter d. Schleinib. 


Petersburg 29. Mai 1859. 
Eurer Excellenz 
zeige ich mit Rüdficht auf den von mir geäußerten Wunſch, 1859 
Betersburg auf 4 Tage verlaffen zu dürfen, gehorfamft an, 29. 5. 
daß fich der. Fürſt Gortſchakow am Mittwoch den 1 Juni auf 
14 Tage nad) Zarkoe Selo begiebt, um dort eine Eur zu ge 
braudden, deren er in Folge wiederholter Halsleiden und Heiſer⸗ 
feiten bedarf. Er bat uns dabei den Wunſch ausgedrüdt, 
während dieſer Zeit nur in bejonders dringenden Fällen ge- 
Ihäftlih aufgefucht zu werden. Es würde aljo ein Nachtheil 


1859 für den Dienjt durch meine kurze Abweſenheit um jo weniger 
29.5. zu beforgen fein. Die Stadt fängt überhaupt bei der feit 
8 Tagen anhaltenden Hige an, ſich mit überrafchender Schnellig- 
feit zu entoölfern, und mir Diplomaten werden mehr und mehr 
auf den Umgang mit einander beſchränkt, worin fein Fortſchritt 
auf dem Gebiete gejelliger Annehmlichkeit zu entdeden ift. Ins⸗ 
bejondre find die deutſchen Collegen für mich ein chroniſches 
Uebel, deflen Leiden mir foeben bei einer Berathung über das 
unter unfjrer (Preußiſchen) Protection ftehende deutjche Armen- 
haus wieder bejonderd anſchaulich geworden find, und über 
deſſen ärztliche Behandlung ic) noch nicht mit mir einig werden 
fann. Obſchon ich ihnen, auf Grund von Frankfurter Ante⸗ 
cedentien und Berläumdungen, feine persona grata bin, jo 
maden fie doch den landsmannſchaftlichen Anſpruch, auf mid) 
in Betreff politiicher Mtittheilungen angemwiefen zu fein, weil 
fie den Fürſten Gortſchakow fast niemals jehn, und er fich auf 
große Politit mit thnen nur in den engiten amtlichen Grenzen 
einläßt. Die Dreiftigfeit, mit welcher mir unter diefer Rubrik 
die indijereteften ragen à brüle-pourpoint gejtellt werden, 
überfteigt jede Vorausſicht eines wohlerzognen Politikers, und 
bejonders entwidelt Graf Kärolyi*) die rüdfichtslojeite Ent- 
ſchloſſenheit nach diejer Richtung Hin, |tet8 unter dem Vorwande 
unjre8 bundesfreundliden Verhältniffes. Ich mag mi num 
joldden ragen gegenüber verhalten wie ich will, jo entgebe id) 
do niemald dem Mißbrauch meiner Antworten. Färbe id 
meine YAuslafjung einigermaßen rückſichtsvoll für den Tyrager, 
d. h. im öſtreichiſch⸗mittelſtaatlichen Sinn, jo höre ich ſchon am 
andern Tage von Gortſchakow, daß ihm durch belgifche, eng⸗ 
liche, griediihe (der Fürſt Soutzo iſt ein Günftling des Mi- 
nifter8) Canäle zu Ohren gekommen ift, Preußen fange doch 
an, der Mehrheit jeiner Bundeögenofjen nachzugeben, da jogar 


*) Oeſterreichiſcher Geſandter in Peteröburg. 
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ih der Gerechtigkeit ihrer Auffafjungen zugänglich gemorden jet. 1859 
Weiche ich der Antwort aus, fo heißt e8, daß ich mich nur mit 29 5. 
Ruſſen, Franzoſen und Engländern einlafje, gegen den deutichen 
Landsmann aber den boutonnirten Großmachts⸗Vertreter fpiele. 
Bertrete ich ehrlich den Standpunkt unfrer Regirung, indem 
ich ung die Initiative in Deutfchland gewahrt willen will, und 
mich bemühe, Illufionen aufzuklären und leidenſchaftlichen Hoff- 
nungen feine Ermuthigung zu geben, jo werde ich in den hie- 
figen deutfchen Streifen und in Berichten nad) Haufe als Bona- 
partiſt und Verſchwörer gegen Deutichland angeklagt, mit allen 
den Webertreibungen und Entjtellungen, melde id) von Frank⸗ 
furt ber gewohnt bin, und welche ſeit 8 Jahren jo oft ihren 
Ausdrud in Beſchwerden über mich, big in die fürjtlichen Privat- 
Correipondenzen hinein, gefunden haben. “Der Uebelſtand ijt, 
daß die Vertreter der Fleinern Staaten nichts zu thun haben, 
oder ſich doch für die Geichäfte, welche der Schuß ihrer Lands⸗ 
leute mit fich bringt, nicht intereffiren, fondern auf Klatſchereien 
bin große Politik treiben, wenn ihnen der geſchäftliche Anhalt 
dazu Fehlt. Graf Münfter*) geht glüdlidher Weife am Mittwoch 
fort. Er iſt der Aufgeregteſte, unter feiner Hülle niederſächfi⸗ 
Then Phlegmas, und vermöge unfrer näheren perjönlichen Be- 
kanntſchaft ift es für mich doppelt ſchwierig, auf die ragen 
die er ald „guter Freund” zur Diſeuſſion bringt, mich als 
Diplomat jo auszujpredhen, daß ich möglichſt wenig Stoff zur 
Beriterftattung und zur Beſchwerde gebe. Könnerig**) affidirt 
eine lebhafte Begeifterung für Preußen, ſchilt über Beuft und 
über Oeſtreich und ſpricht, als ob er unter einem Minifterium 
Carlowitz fungirte. Montgelas***) ift in tieffter Verftimmung 
über die Entwerthung der öſtreichiſchen Papiere, und fcheint ſon⸗ 
derbarer Weiſe das Mittel, dieſem abzubelfen, in der Verall: 
*) Sannöverfher Gejandter in Peteröburg. 


e*) Kgl. Sächſiſcher Gefandter in Peterdburg. 
***) Bayeriicher Gefandter in Petersburg. 
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1859 gemeinerung des Krieges zu erbliden. Auf meinen Wunſch, 

29.5. daß in Deutichland Sammlungen für unfern biefigen Wobl- 
thätigfeitSverein veranlaßt werden möchten, entgegnete er, daß 
in Baiern kein Kreuzer eingehn werde, weil alle reichen Leute 
am Rande des Ruins ftänden; jein Schwiegervater (Seinshehn) 
babe feinen Etat von 6 Pferden auf 2 berabjegen möüflen, 
und der reihe Graf Schönborn fei in der peinlichften Zage, da 
jedermann fein Bermögen in Metalliques angelegt habe. „Da⸗ 
ber,” jeßte er noch Hinzu, „kommt auch bei und die zornige 
Stimmung gegen Napoleon.” 

Fürſt Gortſchakow bat mir heut einen Erla an Budberg 
über feine legte Unterredung mit Kaͤrolyi vorgelejen, und bittet 
mic) Eurer Excellenz zu fcehreiben, daß Budberg denjelben auf 
Berlangen mittheilen dürfe; er jtimmt mit dem Anhalt meines 
letzten Immediatberichtes. 

Mit der ausgezeichnetſten Verehrung verharre ich 

Eurer Excellenz 
gehorjamiter 
v. Bismard. 


146. 
Minifter v. Schleinig an Bigmard. 


Berlin, d. 24. Juni 1859. 
Eurer Hochwohlgeboren 
1859 empfinde ich das Bedürfnig endlich einmal meinen wärmiten 
24.6. Dank auszufprechen für die vielen und intereffanten Privat- 
mitthetlungen, die Ste im Laufe der legten Donate an mid) 
haben richten mollen. 
Ihr letter umfafjender Bericht über die längere Conver⸗ 
jattion mit dem SKaifer bat auf den Prinzen Regenten einen 
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jehr guten Eindrud gemadt. Auch mir tft es ſehr erfreulich 1859 
gewefen, da man unfere Mobilmachung in Petersburg fo ruhig, *# © 
billig und verftändig zu beurtheilen fcheint. Für mid) iſt dabei 
die Betrachtung enticheidend geweſen, daß Preußen in Zeit- 
läuften, wie die jetzigen, einer activen fchlagfertigen Armee gar 
nicht entbehren Tann, daß aber eine ſolche ohne ganze oder 
theilmeife Mobiliſirung überhaupt nicht bejteht, und daß man 
daber zu diefer immerhin fehr Täftigen und bedenklichen Maß- 
regel fchreiten muß, wenn nicht von Haus aus auf eine raſche 
und energijche Action verzichtet werden fol, Was den Umfang 
der Aufftellungen betrifft, jo hätte ich mich allerdings gern mit 
etwas mwenigerem begnügt, denn die Schwierigkeit, jo große 
Maſſen unbeichäftigt unter den Waffen zu Halten, wird ohne 
Zweifel nod) vielfach in ftörender, vielleicht gefährlicher Weiſe 
dem Gange einer bemefjenen und leidenfchaftslofen Politik in 
den Weg treten. Glücklicherweiſe tft der Kriegsfuror in Preußen 
beinahe gänzlich erlojchen und im übrigen Deutſchland dod) auch 
im Abnehmen begriffen, und zu diefem leßteren Rejultate hat 
unjere Mobilmachung, die den guten Leuten den Ernit der Lage 
vor Augen geführt, nicht unmejentlich beigetragen. In unjeren 
maßgebenden Kreiſen iſt bejonders jeit einigen Tagen gleichfalls 
eine bei weitem ruhigere und objectivere Anſchauung hervor⸗ 
getreten, und jo darf man an der Hoffnung fefthalten, daß 
Preußen entweder fi) ganz aus diejem Kriege fernhalten oder 
es doch mindeſtens vermeiden werde, ſich in ganz kopfloſer 
Weiſe und unter den ungünftigften Eonftellationen bineinzu- 
ftürgen. Wir werden in Dielen Tagen in Peterburg und 
London Mittheilungen madjen, die den erſten Anftoß zu einer 
Beritändigung über eine gemeinjchaftlicde Friedens⸗ und Ver⸗ 
mittelung8bafis geben follen. Sie werden dort hoffentlid) be- 
friedigen, da fie nichts präjudiziren und fi) in Form und In⸗ 
halt von der Prätenfion eines Ultimatum oder eines endgültigen 
und unabänderlichden Entjchlufies fern Halten. Es iſt wichtig, 
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1859 daß dieje Schritte in Petersburg einer möglichſt friedlichen und 

24.6. eingehenden Aufnahme begegnen, um dadurch unfer Gabinet 
auf dem Standpunft der Gemeinſamkeit mit den andern neu- 
tralen Mächten jo lange als möglich feitzuhalten. Gar zu 
lange darf die Ungemißbeit freilich auch nicht dauern, denn das 
balten mir nicht aus; da ganz in der Kürze eine große Schladht 
bevorzuftehen jcheint*), ift indef auch zu hoffen, daß bald der 
Moment der friedlichen Intervention gefommen jein wird. Die 
Nichtigkeit des von Ahnen felbft vielfach angedeuteten Factums, 
daß mandherlei gegen Ihre Perfon und gegen Ihre amtliche 
Wirkſamkeit gerichtete Infinuationen hierher gelangt find, ver- 
mag id) allerdings nicht in Abrede zu ftellen, Tann jedoch zu⸗ 
gleich Hinzufügen, daß e8 mir gelungen iſt, mit Ihren Berichten 
in der Hand denfelben mit Effekt entgegenzutreten. Wenn ich 
mir nicht3deftomeniger die Bitte gejtatte, dag Euer Hochwohl⸗ 
geboren Sich aud) in Ihren außeramtlichen Geſprächen und 
Beziehungen möglichſt dem Standpunkte Ihrer Regierung con- 
formiren möchten, fo tft diefe Bitte vielleiht ganz überflüjlig, 
allein der Wunſch, den Angriffen der Gegner nad) feiner Seite 
bin eine Blöße darzubieten, hat mich dennoch vermodt, ſie 
Ihnen auszuſprechen. 

Die militäriſche Deputation zur Einweihung des Denk⸗ 
mals für Kaiſer Nicolaus wird in Petersburg erſcheinen und 
mit ihnen der erſt perhorrescirte, nun erbetene Münſter **). 
Der Prinz-Regent tft auf diefe Idee jehr bereitwillig eingegangen 
und freut fi im Grunde, daß auf diefe Weife der ihm felbft 
ſehr ſchmerzliche Mißton in den Beziehungen zu jeinem kaiſer⸗ 
lichen Neffen definitiv befeitigt mird. 

Die Bemilligung des von Ihnen für nächſten Monat ge= 


*, Ste wurde am felben Tage bei Solferino gejchlagen. 
**, Graf Hugo zu Münfter, früher Militärbevollmächtigter in 
Petersburg. 
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wünſchten Urlaubs wird, denke ich, feine Schwierigfeiten haben. 1859 
Indeſſen, wer weiß, wo bis dahin die Welt fteht. 24.6. 
Mit aufrihtigiter Hochachtung und Ergebenbeit 


ganz ß 
dyr Schleinitz. 


147. 
Unterſtaatsſeeretär v. Gruner an Bismarck. 


Euer Hochwohlgeboren 

befinden Sich in dieſem Augenblicke auf demjenigen Punkte, 1859 
welcher für uns der bei Weiten wichtigſte ft. Wir treiben hier 1-7. 
nad dem Kriege Hin, wenn nicht namentlich das Ruſſiſche Ca⸗ 
binet uns in unjern "riedensbemühungen entſchieden unterftüßt. 
Die Depeihe, welche eine allgemein gehaltene Anfrage aus⸗ 
fpricht, befindet ſich in Ihren Händen. Gewiß wird Ihr Ein- 
Hu und Ihre Thätigkeit ihr eine möglihit gute Aufnahme 
bereiten. — Hier fieht es jehr trübe aus — in Wien, wie es 
jcheint, ganz trüb. Wir erwarten in diefen Tagen Golt auf 
Urlaub. 

Mit der ausgezeichnetiten Hochachtung und Ergebenheit 

Berlin 1/7. 59. v. Öruner. 


148. 
Bigmard an Miniiter v. Schleinik. 
(Eigenhändiges Concept.) 


Eurer Excellenz 


beehre ich mid) verabredeter Maßen zu melden, was ich bier 18659 
mit Bubberg*) befprodhen babe. Ich konnte aus feinen Aeuße⸗ 25-9. 


*) Damals ruffiiher Gefandter in Berlin. 


Berlin 25. September 1859. 
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1859 rungen ſchließen, dat die Frage, ob und wie die beiden aller- 

25.9. Höchften Herrn zufammentreffen könnten, ſchon Gegenftand ber 
Erwägung und Mittbeilung an Budberg geweſen ift und da 
der Kaiſer auf der einen Seite die Zuſammenkunft lebhaft 
wünſcht, während er auf der andern findet, da fie nicht in 
unmittelbarer Nähe Sr. Majeſtät des Königs ftatthaben könne, 
jo lange der Yuftand des hohen Kranken von der Art jei, daß 
jeder Zutritt aud) der äußern Form nad) unterjagt bleibe. 
Der Kaiſer iſt der Anficht, daß es ebenjo wie für fein eignes 
Gefühl auch auf die Öffentliche Dteinung von peinlider Wirkung 
fein werde, wenn er fih am diefjeitigen Hoflager zum Bejudje 
einfinde, ohne einem jo nahen Verwandten mie dem Könige in 
einem fo fchmeren Leiden irgend einen unmittelbaren Beweis 
der Theilnahme geben zu können. 

Nach meiner Auffafjung der Gefühlsmweije des Kaiſers kann 
ih mir wohl denten, daß Budbergs Verſion einfach wahr tft, 
daR ein etwaiges Streben, die Zuſammenkunft nad) Warſchau 
zu verlegen, feinen Antheil an feinen Aeußerungen gegen mid) 
hat, wenn ſchon er andeutete, daß das Erjcheinen des Kaiſers 
Franz Joſeph in Warſchau nicht außer dem Bereiche der Mög⸗ 
lichfeit läge. Jedenfalls habe ich ihm gejagt, daf ein neuer 
Beſuch Sr. Königlichen Hoheit des Negenten in Warſchau nad) 
meiner perfönlichen Auffaflung den für uns wünſchenswerthen 
Eindrud in der politiiden Welt verfehlen werde. Er brachte 
darauf Breslau zur Sprache und fragte, ob dort mohl Truppen 
genug wären, um dem Saifer eine Revue zu geben. Ich 
fagte, daß es mir des durdhfichtigen Vorwandes, einige Re⸗ 
gimenter zu ſehn, gar nicht zu bedürfen fcheine, jondern daR 
der frühere Beſuch ©. Königlichen Hoheit des Regenten, die 
verwandichaftlichen Beziehungen und die ſchwebenden politiichen 
ragen es gewiß vor aller Welt natürlih erſcheinen ließen, 
wenn der Kaiſer mit feinem Durchlauchtigen Obeim zufammen- 
füme. Budberg ftimmte dem bei, wünſchte es ſelbſt lebhaft 
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und meinte nur, daß trgenb eine vertrauliche Anregung, eine 1859 
Andeutung, daf fein Beſuch gern gefehn werden würde, etwa 25-9. 
durch Loen *) dem Saifer den Anſtoß geben möchte, wenn er nad) 
Preußen kommen follte. Wäre der König in feinem leidenden 
Zuſtande nicht in der Reſidenz anweſend, jo würde es, nad) 
den Diipofitionen des Kaiſers nicht3 der Art bedürfen, um ihn 
nad) Berlin zu führen; fo aber fcheine Breslau der einzige ge- 
eignete Ort. 

Der Fürſt Gortſchakow wird ih ſchon einige Tage vor 
dem Kaiſer in Warſchau einfinden. Wenn S. Königliche Hoheit 
es vielleicht für angemeffen hält, daß ich mid) zur Zeit der 
dortigen Ankunft des Kaiſers an das dortige Hoflager begebe 
und eine Einladung nad) Breslau vermittle, jo würde id) um 
geneigten Befehl darüber bitten, damit ich meine Einrichtungen 
rechtzeitig treffen kann. Meine Ueberzeugung, baf die Entrevue 
überhaupt politiſch von ſehr günftigem Eindrud fein würde, 
kann ich nur gehorſamſt wiederholen. 

Mein Freund Unrub**) hat mich geſtern bier aufgeſucht; er 
jagt, daß die Antwort auf die Stettiner Adreffe günftig ge- 
wirkt babe, und erzählte mir als Beichen der Stimmung, daß 
der ſonſt ſehr avancirte Democraten- Häuptling Meß aus 
Darmftadt in Yrlankfurt) ausgerufen habe: lieber das ſchärfſte 
Preußiſche Milttärregiment als die Lleinftantlihe Miſere. Er 
hoffte in den Beitungen bald eine diefleitige Antwort auf die 
öſtreichiſche Note an (den) Hferzog) von Coburg) ***) zu lejen, 


*) Preußiſcher Militärbevollmäditigter in Petersburg. 
**) Bol. dazu die Erinnerungen von H. Victor von Unrub, herausg. 
von v. Poſchinger, S. 194 fi. 207 ff. 

**) Die Förderung, bie Herzog Ernft von Coburg dem Gedanken 
der Gründung einer großen nationalen Partei (bes „Nationalvereinz“) 
zu Theil werben ließ, Hatte den Grafen Rechberg zum Erlaß einer 
Note an ben Herzog von Coburg beftimmt, in ber er gegen Anfichten 
Bermahrung einlegte, welche im Munde eines founeränen Fürſten ganz 
beſonders tadelnswerth wären. Auch an die preuhifche Regierung hatte 


1859 
25.9. 


1859 
29.9. 
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in welcher wenigſtens die Dtangelbaftigfeit der Bundes-BVer- 
faſſung anerkannt würde. 

Ich gehe heut nad) Reinfeld bei Zuders in Bommern ab; 
für meine Reife mit Familie nad) Peteröburg wollte ich mir 
einen großen Diligence-Wagen auf die Gränze beftellen, wozu 
ich die Bejtellung etwa 10 Tage vorher machen muß. Ich 
würde daher Eurer Erxcellenz ſehr dankbar fein, wenn ich 
Deijungen, die auf Beichleunigung oder Verzögerung meiner 
Reiſe von Einfluß wären, nad) Reinfeld zeitig zugeſchickt erhielte. 


v. Bismard. 


149. 
Minijter v. Schleinig an Bigmard. 


Baden d. 29. Sept. 1859. 
Verehrter Freund, 


die Art und Weife, wie Sie da8 Thema der Entrevue mit 
Herrn v. Budberg beiprocden, tft in volliter Mebereinftimmung 
mit dem, mas unſer Allergnädigfter Herr in diefer Beziehung 
denft und wünſcht. Zwar meint ©. Königlicdje Hoheit, daß, da 
Niemand, jelbjt nicht die eignen Geſchwiſter den Franken König 
jehen, aud) der Kaiſer von Rußland füglich diejelbe Bofition ac» 
ceptiren könne und ſich aus diefem Grunde von einem Beſuche in 
Berlin nicht abhalten zu lafjen brauche. Allein auch der Prinz ift 
der Anfiht, daß unter den obmwaltenden Umständen eine Zu⸗ 
jammentunft an einem dritten Orte vielleicht vorzuziehen et, 
und er erklärte fi mit Breslau volllommen einverftanden. Ich 
werde nun entweder durd) Loen, von dem weder der Prinz noch 
ich wiſſen, ob er den Kaijer auf feiner Reife begleitet oder nicht, 
ſich Rechberg gewendet, um über den Herzog Beſchwerde zu führen, 


erhielt aber von dort eine ziemlich fcharfe Antwort, vgl. Herzog Ernit, 
Aus meinem eben II, 522 f. 
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oder durch Budberg den weitern Impuls geben, damit die 1859 
Sache möglichſt bald ins Reine komme. Da biernad die 9-9. 
Wahrſcheinlichkeit dafür Ipricht, daß die Idee zur Ausführung 
fommen werde, und wenn die aud) in der Eremitage*) nicht 
geſchehen jollte, jedenfall dn8 Decorum zu verlangen feheint, 
daß Sie während der Anmefenbeit des Kaiſers in Warſchau 
Sich dort einfinden, fo jcheint e8 mir das Zweckmäßigſte zu 
fein, wenn Sie Ihrer Abreife nad) Petersburg vorläufig noch 
Anftand geben, mas hoffentlich mit nicht zu großen Nachtheilen 
und Unbequemlichfeiten binfichtlih der Beſchwerden der Ueber⸗ 
fiedelung Ihrer Familie verbunden fein wird. 

Die Unruh'ſche Mittheilung conftatirt ein ebenjo merk⸗ 
mwürdiges als erfreuliches Yactum. Den Wunſch wegen Ber- 
Öffentlihung unferer Antwort in Sachen Oeſterreich contra 
Coburg werden wir denke ich bald erfüllen können. 

Zum Schluſſe entledige ich mid) der Aufträge zweier ſchönen 
Damen, indem id) Ihnen von Seiten Ihrer Majeſtät der Königin 
von Holland**) deren lebhaftes Bedauern auszudrüden habe, 
Sie wegen einer angeblichen Veränderung in Ihrer äußern 
Erſcheinung bier auf der Promenade nicht fogleih, fondern erft 
ex post erfannt zu haben, während die Fürftin Obolenski mid) 
erjucht bat, Ihnen zu jagen, wie fehr Sie ihr bier fehlen, 
wobei fie meiner Feder überläßt, Sie gleichzeitig in ihrem 
Namen mit einer Fülle von Liebensmürdigkeiten zu überfchütten. 
Diefem erfreulichen Mandate mit Vergnügen, wenngleich wegen 
Diangels an Zeit und Raum nur ſummariſch entſprechend bin 
ih mit innigfter Hochachtung 

Ihr 
treu ergebenſter 


Schleinitz. 


°% Zu Warſchan. 
“) Sophie, Tochter des Königs Wilhelm I. von Württemberg. 
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150. 
Miniſter v. Schleinig an Bigmard. 


Berlin den 31. December 1859. 
Verehrter Freund, 
1859 Zu wie großer und aufridätiger Freude e8 mir gereicht, daß 
81.12. am Ihre Reconvalescenz*) ald eine Wahrheit in bes Wortes 
weiteſter Bedeutung betrachtet werden kann, brauche ic) Ihnen 
nit zu jagen. Dieſe Tyreude würde allerdings eine nod) 
größere jein, wenn Ihre Gejundheit Ihnen ſchon jetst oder in 
nädjfter Zukunft geitattet Hätte, einen Poſten wieder einzu- 
nehmen, auf weldyem Sie gerade jeßt unentbehrlich und meiner 
Meberzeugung nad) durd Niemand aud) nur in provifortjcher 
Weiſe zu erjegen find. Indeſſen war der jetige Zujtand nicht 
mehr zu halten, theild der Sache wegen, theil gegenüber den 
wiederholten Andeutungen, die von Peteröburg gekommen find. 
Dir find jegt in der That, hinſichtlich unferer diplomatifchen 
Bertretung beim Ruſſiſchen Cabinet, auf dem vollftändigften Null⸗ 
punkt angelangt; daß die in einem Augenblicke, mo Defter- 
rei dem Grafen Thun**) carte blanche gegeben bat, auf jede 
Bedingung bin das alte Verhältnig mit Rußland wieder her- 
zuftellen und mo es demnad von höchſter Wichtigkeit ift, dieſe 
Beitrebungen zu übermaden, die mit der perjönlidden Stellung 
und der Zukunft des Fürſten Gortſchakoff in jo nahem Zu⸗ 
jammenbange jtehn, als ein durchaus unzuläjfiger Zuftand be- 
zeichnet werden muß, daß, mein verehrter Freund, wird gewiß 
Niemand bereitmilliger anerkennen ald Sie Selbjt. Der Congreß 
ift fett der brochure de l’Empereur überhaupt wieder jehr 
zweifelhaft geworden, wenn indefien Gortſchakoff vorläufig 


*) Bismard war Anfang November in Hohendorf an ſchwerer 
Zungenentzlindbung erkrankt, bie ihn bi8 Anfang März 1860 dort fefthielt. 
*s), Defterreihifher Gefandter in Peteröburg. 
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Petersburg auch nicht verlafien jollte, jo würde doc) wohl eine 1859 
proviforifhe Anordnung nicht länger zu umgehen fein. Wag 91.12. 
die Candidaten betrifft, die hierbei in Erwägung kommen, fo 
ift ihre Zahl jehr gering, von Werthern konnte bei den mir 
befannten und von Ihnen hervorgehobenen Berhältnifien nicht 
die Rede fein. Harry Arnim wäre gewiß eine an fidh jehr 
geeignete PBerfjönlichkeit, allein, da er aud) nur Legationsfefretär 
ift, fo konnte man ihn nicht ohne fanglante Berlegung dem 
1. Sekretär und interimiftiiden Gejhäftsträger in Peteröburg*) 
vorſetzen, es fei denn, daß diefem gleichzeitig ein anderer Poiten 
hätte gegeben werden fünnen, was für den Augenblid unthun⸗ 
lich ift. Unter diefen Umftänden erſchien als die einzige ge- 
eignete und zugleich) disponible Perjönlichkeit Graf Perponder, 
auf den die Wahl des Prinzen Regenten nun aud gefallen ift 
und der in auferordentliher Miffton nad) Petersburg ab- 
geben foll, was allerdings nicht vor Mitte künftigen Monats 
wird geſchehen können, da er bi8 dahin durch jeine Obliegen- 
beiten am Hofe des Prinzen Friedrich Wilhelm bier feftgehalten 
wird. Mein amtliches Schreiben vom heutigen Tage iſt dazu 
beitimmt, Sie von diejer Allerhöchſten Entfeheidung in Kenntnif 
zu ſetzen, die mie ich Hoffe fi Ihrer Billigung zu erfreuen 
haben wird. Was die häuslichen und pecuniairen Arrange⸗ 
ments betrifft, jo werden aud) diefe gewiß fi) in einer für 
Sie befriedigenden Weife erledigen laſſen; mas ich Hierzu bei- 
tragen Tann, wird ficherlich gejchehen. Ich brauche nicht zu 
wiederholen, daß das vor allen Dingen ſowohl für den Re— 
genten als für mic) maßgebende bei der Regulirung diejer 
Verhältniffe der Wunſch ift, die Bedürfniffe des Dienftes jo 
viel al3 möglid mit den Rüdfihten auf das, mas Sie Selbft 
für räthlich Halten, und insbejondere auch) auf Ihre Gefundbeit 
in Einklang zu bringen. Können Sie, wie es mir beinahe 


*) Bring Eroy. 


1859 


81. 12. 
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wahrſcheinlich, in den ſtrengen Wintermonaten nicht nach Peters⸗ 
burg zurückkehren, ſo wird es uns ſehr erwünſcht ſein, Sie 
wenigſtens ſo bald als möglich hier zu ſehn, und Ihr Anerbieten, 
dem Gros unſerer ehrenwerthen Pairs die Fragen auswärtiger 
Politik in richtiger Beleuchtung vorzuführen, wird eventualiter 
dankbarlichft acceptirt. 

Mit den beiten Wünfden für einen möglichit rapiden 
Fortgang Ihrer Genefung und mit aufrichtigfter Freundſchaft 

Ihr 
treu ergebener 
Schleinitz. 


151. 


Miniſter v. Schleinitz an Bismarck. 


Baden⸗Baden 25. Juni 1860. 
Verehrter Freund, 
meinen ſchönſten Dank für die beiden intereſſanten Privatbriefe 


vom 9. und 14. d. M.*), die ich erſt jetzt Muße finde zu beant- 


worten, wenngleih auch Hier der Muße nicht viel zu er- 
übrigen tft. 

Zuvörderſt muß ich der Bermuthung entjchieden entgegen- 
treten, die Sie aus einigen Aeußerungen Gortſchakoffs ent- 
nommen haben, wonach wir vor einigen Monaten dem dortigen 
Cabinet Eröffnungen gemacht hätten, welche als Aufforderungen 
zur Erridtung einer Coalition gegen Frankreich aufgenommen 
und ablehnend beantwortet ſeien. Wir haben uns vergeblich 
den Kopf zerbrochen, um herauszubringen, was hiermit gemeint 
fein könne, und der größeren Sicherheit wegen babe ich aud) 
Perponcher noch vor deſſen Abreiſe ad articulos über dies an- 
gebliche Conat vernommen. Auch er erinnert fich nicht, weder 


*) Eoncepte nicht vorhanden. 
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etwas gelingt noch gefchrieben zu haben, was nur im Aller- 1860 
entfernteften zu der erwähnten Auslegung babe Beranlafjung 20.6. 
geben fünnen. Und wenn die ganze Sache daher nit auf 
einem Mitverjtändniffe von Ihrer oder von Gortſchakoffs Seite 
beruht, jo wäre nod zu ergründen, welde tiefere Abfichten 
diejen poetifchen Inſinuationen zum Grunde liegen könnten. 
Tas Referat über Yhre Audienz beim Kaiſer macht einen er- 
freuliden und zugleich einen peinlichen Eindrud. Erfreulich, 
injofern als fi in allen Yeußerungen des Kaiſers feine edle 
uneigennügige und Preußen freundlid)e Gefinnung wieder» 
jpiegelt. Peinlich, infofern der treffliche Herr ſich abmüht uns 
für eine dee zu geminnen, der, wenigſtens nad) feiner eignen 
Auffaſſung, keine recht praktische Seite abzugemwinnen iſt. Er 
wünſcht ein intimeres Verhältnig mit uns und Frankreich 
hauptſächlich aus dem Grunde, um den Kaiſer Louis Napoleon 
durch die anftändige Gejellichaft, in die man ihn auf diefe Weije 
verjegt, von unanftändigen Dingen abzuhalten. Damit können 
mir ganz einverjtanden fein, und zu diefem Ende werden wir 
Rußland ſtets unjere aufrichtigfte und eifrigfte Mitwirkung ge⸗ 
währen. Syn derjelben Abficht, die den Kaiſer Alexander hier- 
bei leitet, haben wir uns ſchon feit langer Zeit und unaus- 
gefegt bemüht in möglichft freundfchaftlichen und wohlmollenden 
Beziehungen mit unjerm weſtlichen Nachbarn zu leben. In 
diefen Bemühungen werden wir aud) ferner fortfahren, allein 
wird ein Verhältniß, das nicht einen mehr oder weniger ex⸗ 
elufiven Charakter annimmt und nicht ganz fpecielle, die 
Zwecke Frankreichs fördernde Zwecke verfolgt, dem Imperator 
an der Seine auf die Länge genügen? Ich glaube es kaum, 
vermuthe vielmehr, daß wir durch eine vorzug Sweiſe In⸗ 
timität mit Frankreich nach und nach und ohne es zu wiſſen 
und zu wollen in die Sphäre ſeiner Politik hineingezogen 
werden würden. Wenn man die einzelnen jetzt vorliegenden 
politiſchen Fragen beobachtet, ſo leuchtet auf den erſten Blick 
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1860 ein, daß Feine einzige ſich darunter befindet, in welder Frank—⸗ 
25.6. reichs Zwecke die unfrigen oder die unfrigen zugleich Frank⸗ 
reih8 Zwecke wären. Derjelbe Mangel an Uebereinitimmung 
fcheint mir im weſentlichen auch zwiſchen der Ruſſiſchen und 
Franzöfifchen Politik ftattzufinden oder jollte wenigſtens ſtatt⸗ 
finden. Denn auch Rußland kann an und für ſich weder in der 
ſavoyiſchen noch in der italienischen Frage die Politik Frankreichs 
gutbeißen, und wenn es fi) ihr nicht lebhaft widerſetzt, fo ge 
ſchieht es in der vielleicht fer trügerifchen Hoffnung, auf andern 
Gebieten, namentlich im Oriente wichtige Gegenleiftungen für 
feine Complnifancen zu erfaufen. Die orientaliſche Frage wird 
Frankreich aber erſt Ioslaffen (poser), wenn es jeinerjeiis 
den beiten Handel damit machen zu können glaubt. Demnad) 
würde die entente felbft zwiſchen Rußland und Frankreich 
auf jehr ſchwachen Füßen ftehen, allein was follten wir und 
gar noch als Dritter in diefem Bunde für eine Rolle fpielen, 
wenn es nicht die des geprellten Alten wäre? Yür uns giebt 
es fein Compenjations-Object, da wir vorläufig den jo äußerſt 
patriotifchen deutſchen Bundesgenofjen gegenüber nicht daran 
denten können, fie, wie Graf Ugolino es mit feinen Kindern 
machte, zu verſpeiſen in der mohlmwollenden Abficht, ihnen einen 
Bater zu erhalten. Die Unmöglichkeit eines jpeciellen Bünd- 
nifjeg oder einer fpeciellen entente mit den Imperatoren des 
Oſtens und des Weitens fließt aber nicht aus, ich wiederhole 
ed, daß wir mit beiden ung auf den freundfchaftliditen Fuß 
zu jtellen ſuchen. Rußland gegenüber ijt died ja glüdlicher 
Weiſe dns natürliche und normale Verhältniß. Und Frankreich 
gegenüber wird, mie Fürſt Gortſchakoff ganz richtig jagt, für 
die nächte Zukunft die eben ftattgehabte Entreuue*) ihre mohl- 
thätige Wirkung boffentlih nicht verfehlen. In Frankreich ift 
gerade, um dieje Wirkung zu erreichen, das entjprechende mot 


*) In Baden-Baden, 16. Juni 1860. 
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d’ordre nad) allen Seiten bin gegeben; Preſſe und allerhödjite 1860 
Umgebung wiederholen A Penvie den Ausdruck der Taiferlichen 29. 6- 
Befriedigung über eine vollftändige Neuffite des Badener 
Rendezvous. Aufmerkjame Beobachter meinen, daß der Kaiſer 
auf einen noch herzlicheren und wärmeren Empfang gerechnet 
habe, und daß ihn namentlid; die an Kälte grenzende In⸗ 
differenz des deutfchen Bublitums um jo unangenehmer berührt 
babe, als er fich bei feiner Reiſe vor 3 Jahren (nad) Stuttgart) 
nicht über ähnliche Symptome der öÖffentliden Stimmung zu 
beklagen gehabt habe. Wllein n’importe, es ijt ein parti pris, 
da die Entrevue über alle Erwartungen reuffirt und den 
Frieden mejentlid) befeitigt Haben joll, und jo wollen denn aud) 
wir fie in diejem Sinne auszubeuten ſuchen. Yür uns ift es 
jedenfalls ſehr erfreulih, daß der Prinz⸗Regent bei diefer 
Beranlafjung nad) allen Seiten bin auf eine äußerſt glänzende 
Weile abgejchloffen bat. Jedermann rühmt jein einfaches, 
natürliches, würdiges Benehmen dem Kaiſer Napoleon gegenüber, 
dem er, wie wir aus Paris hören, jehr gefallen und imponirt 
Hat. Aber auch auf die deutichen Fürſten bat jein männliches 
offenes und energiſches Auftreten einen äußerft mohlthätigen 
Eindrud gemadt. Sie haben ſich überzeugt, daß es ihnen 
nicht gelingen werde, ihn nad ihrer Pfeife tanzen zu lafjen 
oder zu einer Syſtems⸗Aenderung zu bewegen, wozu ver« 
idiedene, wenn auch nur individuelle Anläufe gemacht worden 
find. Mehr oder meniger find alle diefe Herren doch nicht 
blos in dem Lichte jondern auch in dem eignen Gefühle als 
Bafallen Preußens bier erjchienen, und das ift jedenfalls ein 
erfreulihe8 und neue8 Symptom der Zeit. Wie ich die 
Saden weiter entwideln werden, hängt von mandherlei Außern 
Umftänden, vor allem aber von der Geitaltung der großen 
politiichen Berhältnifie ab. Was lettere und in specie den 
Orient betrifft, jo ſehe ich nicht ab, weshalb wir nicht in diefer 
für Rußland jo wichtigen Trage die Ruſſiſche Politik nad) 


— 312 — 


1860 Kräften unterftügen jollten, das wird um fo leichter und un- 

25.6. gerfänglicher fein, je mehr wir uns davon überzeugen, daß es 
ih in der That darum handelt, de rattacher et non pas de 
faire tomber la proie. 


Dit aufrichtigfter Freundſchaft 


treu ergebener 
Schleinitz. 


152. 
Miniſter v. Schleinitz an Bismarck. 


Berlin den 3. Auguſt 1860. 
Verehrter Freund, 
1860 Empfangen Sie meinen beiten Dank für die wiederholten 
8.8. und intereffanten Privat⸗Mittheilungen, die Sie mir in legter 
Zeit haben zugehen laſſen wollen, und verfagen Sie mir nicht 
den General-Bardon für die Unterlafjungsjünden, die ich) da⸗ 
durch begehe, daß ich jet wie früher dieje Mittheilungen nicht 
ebenjo pünktlich und ausführlich beantworte, als fie mir ge- 
macht wurden. 

Mit der Tepliger Zufammenkunft*) haben wir alle Urſache 
zufrieden zu fein. Es ift Dadurch auf der einen Geite eine 
gemille Beruhigung, da8 Gefühl einer größeren Sicherheit her- 
vorgerufen worden, welches fich auch bereit3 in Handel und 
Wandel auf erfreuliche Weife bemerkbar macht, auf der andern 
Seite (Frankreich) wird dadurch die Ueberzeugung gefördert 
werden, daß eine übergreifende und aggreifive Politik diesjeits 
des Rheins und Hoffentlich ſchon ein Stückchen jenſeits des⸗ 
felben, doch einem ziemlich compacten und mohlorganifirten 
Widerſtande begegnen würde. Das ijt nicht blos für Deutſch⸗ 
land felbft jehr wichtig, jondern aud in Beziehung auf die- 


*) 26. Juli 1860. 
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jenigen kleineren Zwiſchenländer, die ihre natürliche Anlehnung 1860 
an Deutſchland finden, und die nur allzu leicht den Muth ver- 8-8. 
lieren, wenn ihnen nad) diefer Seite hin der Boden unter den 
Füßen weicht. Daß man auch in Petersburg unfern Intuitionen 
in Beziehung auf die Tepliger Zuſammenkunft volle Gerechtig⸗ 
feit widerfahren läßt und die Gelegenheit benutt Hat, um ſich 
in jo mwohlmollender Weife für uns auch dem Wiener Cabinet 
gegenüber auszufpredden, bat Hier nur einen jehr guten Ein- 
drud machen können, und verpflichtet uns namentlich gegen 
Fürſt Gortſchakoff zu einer Erkenntlichkeit, der ih Sie den 
entiprechenden Ausdruck zu geben bitte. Biel mehr als gute 
Borjäge, mit denen befanntlid) der Weg zur Hölle gepflaftert 
ift, iſt bis jeßt freilich von Seiten des Oeſterreichiſchen Cabinets 
nicht bemerkbar geweſen. Die Zulunft wird lehren, wie ernſt 
es damit gemeint ift, und nad) dem Maße defjen, was in diefer 
Hinficht wirklich) gefchieht, werden wir unfere Gegenleiftungen 
zu bemeſſen haben. — Nachdem Rußland feinen article ad- 
ditionel zu dem ſyriſchen Traktat Hat fallen lafjen, wird die 
Unterzeichnung des leßteren wohl keinen Anſtand mehr erleiden; 
wir unfererjeit3 würden auch den Ruſſiſchen Wünſchen hierin 
gern gerecht geworden fein, und es fcheint mir, daß die Eng⸗ 
länder in ihrem Argmohn zu weit gegangen find, wenn fie 
jelbft die ziemlich inoffenjive Faſſung, wie fie zulegt vor» 
geihlagen war, zurüdweijen zu müfjen glaubten. Da in Be- 
ziehung auf die orientalifhe Yrage für uns und jo lange wir 
an der Erhaltung des türkiſchen Reiches nicht verzweifeln, die 
Hauptſache immer die fein wird, den Charakter der Gemein» 
famteit und der Collectivität bei allen zu thuenden Schritten 
feftzubalten und gefährlichen Scijfionen unter den Mächten ent» 
gegen zu arbeiten, fo haben wir e8 nur mit großer Befriedi- 
gung aufnehmen können, daß Rußland, um da8 allgemeine 
Einverſtändniß nicht in Trage zu ftellen, die gewünſchte Clauſel 
bat fallen laſſen. 


1860 
8.8. 
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Mein Eircular-Erlaß wegen der Trennung der Dtaterien, 
au in den Immediatberichten, hatte weſentlich eine Erleichte- 
rung unjerer Canzlei zum med, da deren Kräfte zur Be- 
mwältigung der mafjenhaften Schreiberei kaum nod) ausreichen. 
Die Schwierigkeiten, die eine folde Trennung oft darbieten 
mag, verfenne ich keineswegs, und e8 muß natürli in diejer 
Beziehung der discretionären Beurtheilung jedes Miſſions⸗Chefs 
überlafjen werden, in wie weit er in jedem einzelnen alle die 
allgemeine Regel feithalten zu können glaubt. Wegen Ab- 
jtellung der Mifbräuche, die mit dem Depejchenbeutel getrieben 
werden und auf die mich aufmerkſam gemacht zu haben, id) 
Ihnen jehr dankbar bin, habe ich da8 Erforderliche angeorönet. 
Welche Bewandtniß es mit der die Fortſetzung der Werke 
Friedrichs II. enthaltenden Kiſte hat, ift jet von mir auf- 
geklärt und Ihnen mitgetheilt worden. Nachdem aber einmal 
die Eröffnung an Gortſchakow gemadt worden, bleibt nichts 
übrig, als fie in Erfüllung gehen zu laſſen; indeffen glaubt der 
Prinz, daß es genügt, wenn Ste im Auftrage ©. Königlichen 
Hoheit da8 Geſchenk mit einigen verbindlichen Worten an den 
prince-ministre begleiten. — Den Dank, den Sie mir dafür 
ſpenden, daß Ihnen Ihre letzte Gehalts⸗Rate ohne Abzug gezahlt 
worden ift, wünfchte ich in noch höherem Grade verdienen zu 
fönnen, als es in der That der Fall ift. Während meines Auf- 
entbaltes in Baden war mir der Entwurf einer Verfügung an 
Ste vorgelegi worden, durch welche Ihnen die Herauszahlung 
einer jehr namhaften Summe aufgegeben wurde. Ich nahm 
Anftand, dieje Verfügung zu zeichnen, da mir die ganze Sache 
do einigermaßen zweifelhaft erſchien, und ich mir eine nähere 
Prüfung vorbehalten wollte Auf diefe Weiſe ſchwebt die 
Sache noch, und ich werde mir demnächſt nochmals einen gründ- 
Iihen Bortrag über diejelbe halten lafjen. Was id) irgend mit 
meinem Gewiſſen verträgliches zu einer für Sie möglichft be- 
friedigenden Löjung thun kann, foll gewiß gejchehen. Vielleicht 
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fönnen Sie mich felbjt sub rosa noch mit einigen Argumenten 1860 
ausrüften, die ich zu Ihren Gunften geltend zu maden gern 3-8. 
bereit bin. — Mit dem Säuerling Montgelad und feiner nicht 
minder fäuerlichen Gattin haben wir allerdings keine beneidens- 
werthe Ucquifition und jedenfalls gegen Bray einen fehr üblen 
Tauſch gemadt. Es ift unbegreiflih, daß man in Münden 
folde Wahlen treffen kann, bejonders in einem Augenblide, 

mo man jehr preußenfreundlich thut, wenn man es aud) viel- 
leidt re vera nicht ift. 

In aufrichtigſter Freundſchaft herzlichft der Ihrige 
Schleinitz. 


153. 
Bismard an Fürſt Gortſchakow. 


Petersburg 3. Sept. 1860. 


22. Aug. 
Durchlauchtigſter Fürſt. 

Endlich ſind mir von Herrn von Olfers die Werke Friedrichs 1860 
des Großen zugegangen, nachdem Seine Königliche Hoheit der 3-9. 
Regent mir ſchon im Frühjahr in Berlin mündlich zugeſagt 
batte, daß die Sendung mir gleich nad) meiner Abreije hierher 
folgen folle, um den Gefinnungen für Eure Durchlaucht einen 
Ausdruck allerhöchiter Beftätigung zu verleihn, als deren bereit- 
willigen und aufrichtigen Vertreter Sie mid) feit Jahren kennen. 

Ein Mißverſtändniß hatte mich ſchon vor einigen Wochen 
in einer mit Supplementen de3 für Se. Majeſtät beitimmten 
Exemplar gefüllten Kiſte das Eurer Durchlaucht zugedachte 
Eremplar vermuthen lafjen, welches ich hierbei zu überreichen 
mid) beebre. 

Genehmigen Eure Durdlaudt den Ausdrud unmandel- 


barer Berehrung. (gez.) v. Bismarck. 


(Concept.) 
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154. 
Minister v. Schleinig an Bigmard. 


Berlin, den 21. September 1860. 
Verehrter Freund, 

1860 Die verfchiedenen in der Form von Privatbriefen Ihrer⸗ 
21.8. ſeits in letter Zeit an mich gerichteten Mittheilungen find mir, 
ohne Zweifel in ununterbrochener Bollitändigkeit, während meines 
ländlichen Aufenthalts in Thüringen, wo ed mir zwar nicht an 
Zeit, aber wohl an ficherer Gelegenheit und an Stoff gebrad), 
um fie in angemefjener Weiſe zu beantworten, zugegangen. Geit 
zwei Tagen in die Nefidenz zurüdgelehrt, babe ich zunächſt eine 
jolde Maſſe angefammelten Stoffes in Form bisher retinirter 
diplomatifcher Eonverfationen und gejchriebener Altenjtüde vor- 
gefunden, daß ich mich auch heute nur auf wenige Zeilen be- 
ſchränken muß, die zunächſt den Zweck haben, Ihnen für Ihre 
intereffante Correſpondenz meinen Dank auszufpredden und 
Ihnen die vorläufige Mittheilung zu machen, daß ed mir, zwar 
nicht ohne harte Kämpfe, aber dennoch gelungen ijt, den über 
Ihrem Haupte ſchwebenden Gehaltsabzug glüdlich abzumenden. 
Der eigenhändige Brief des Negenten, der Ihnen heute zu: 
geht, um durch Ihre Vermittelung dem Kaiſer zugejtellt zu 
werden, bat den med, einigermaßen vorbauend die Richtung 
zu bezeichnen, die unjer allergnädigjter Herr bisher in feinen 
Bufammenkünften feitgehalten hat, und die er auch bei dem 
Warſchauer Rendezvous nicht zu verlaffen wünſcht. Ob dies 
ganz mit des Kaiſers und des Kürten Gortſchakoff Abfichten 
ftimmt, die vielleicht bei ihnen felbft noch nicht ganz feſtſtehen 
und über die jedenfalls für uns noch ein gemifjes Dunkel ſchwebt, 
wird erwartet werden müſſen. Es verfteht ſich von ſelbſt, daß 
die Warſchauer Zuſammenkunft für uns vor allen Dingen den 
Charakter einer gegen England gerichteten Demonjtration nicht 
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maden darf, eine Gefahr, die bei den von Fürſt Gortſchakoff 1860 
wiederholt betonten continentalen Intereſſen vielleicht zu 21-9. 
abfichtlich angedeutet ift, um auf einen tiefer gehenden Plan 
des Auffifchen Cabinets in diefer Beziehung fchließen zu lafjen. 
Jedenfalls haben wir auf unferer Hut zu fein, felbit wenn 
Frankreich in Warſchau nicht eben in Berfon, was mir indefjen 
gar nicht außer dem Bereich der Möglichkeit zu liegen fcheint, 
jondern nur durch feinen Geift vertreten fein jollte. — Geſtern 
iſt Ihr Telegramm wegen der Abberufung des Gefandten aus 
Zurin richtig Hier eingetroffen. Budberg hatte mir kurz vorher 
idon von der Sache geſprochen. Wir find Übereingelommen, 
die angekündigte motivirte Mittheilung, die nicht vor nächſtem 
Dienjtag hier fein farm, abzuwarten. Prima facie jheint mir 
die Sache doch große Bedenken zu haben. Das mas fich zwiſchen 
Piemont und Rom unter unfern Augen begiebt, iſt zwar der 
Urt, daß Hugo Grotius, Pufendorf, Vatel und der jelige 
Wheaton*) Einiges dazu zu jagen haben würden, allein es iſt 
im Grunde doch nur eine neue kaum vermehrte und verjtärkie 
Auflage defien, was in Beziehung auf Toscana, die Herzog» 
thümer, die Romagna und neuerdings Neapel als Iandläufige 
Müuͤnze piemonteſiſcher Politik in Curs geſetzt worden ift, ohne 
daß die Mitglieder des Europälfchen Areopags aud) nur bis 
zur Höhe eines beſcheidenen Proteftes fich erhoben hätten. Die 
Abberufung auf Grund eines ganz analogen Verhaltens gegen 
Rom würde mir daher ein logiſcher Hiatus zu fein jcheinen, 
der um jo bedenklicher wäre, als er in einen nicht wünſchens⸗ 
werthen Caufal-Nerus mit dem franzdfifchen Beijpiel gebradht 
werden könnte, daS gerade in diefem alle nachzuahmen ſich 
aus mancherlei Gründen kaum empfehlen dürfte. Doc das 
und Anderes find nur vorläufige Eindrüde, und bevor wir uns 
definitiv entjchliegen, wird jedenfalls die ruſſiſche Mitthei- 
lung abzumarten jein. 

9%) Autoritäten in Sachen des Volterrechts. 





1860 


21.9. 
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Die Großfürftin Helene, die mich heute empfangen und 
mit einer längeren Unterredung beebrt bat, wird übermorgen 
Abend nach Petersburg abreifen, zu derſelben Seit begiebt fi) 
der Prinz⸗Regent zum Empfange der Königin Bictoria nad 
Aachen. 

Mit aufritigfter Freundſchaft 

gang Ihr 
Schleinitz. 


155. 
Unterſtaatsſecretär v. Gruner an Bismarck. 


Verehrteſter Herr v. Bismard! 
So eben erhalten wir eine Nachricht von größter Unan⸗ 


nehmlichkeit. Vor 8 Tagen ſollte ein Feldjäger mit dem Ruſ⸗ 


ſiſchen Schiffe an Sie abgehen. Von Seiten der Engliſchen 
Geſandtſchaft ward uns darauf die Nachricht, der Engliſche 
Geſandte in Petersburg reiſe mit dieſem Schiffe nach Peters⸗ 
burg zurück, und wir könnten dieſe ſichere Gelegenheit benutzen. 
Darauf wurde diejenige Expedition nad) der Engliſchen Geſandt⸗ 
Schaft gefendet, welche Sie mit diefem Briefe empfangen. Während 
wir Sie längſt im Beſitze diefer Expedition und vor Allem des 
Schreibens Sr. Königlichen Hoheit des Regenten an S. Maje- 
jtät den Kaiſer Alexander glaubten, geht diefen Augenblid uns 
die Expedition wieder zu. Der Depeichenbeutel der Engliſchen 
Geſandtſchaft war in Stettin geblieben, ift eben erjt von dort 
zurüdgelommen und einem unferer Stanzleidiener, der zufällig 
gerade auf der Engliihen Geſandtſchaft war, ift jofort auch 
unſere darin befindliche Expedition mitgegeben worden. Es ift 
feine Zeit zu verlieren; die Expedition muß fort, und id) eile 
nur, Ihnen (neben ein Baar amtlidjen Zeilen) dieſe Worte 
der Erklärung zu fchreiben, um Sie in den Stand zu jeßen, 
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die verjpätete Weberreihung des Schreibens an den Kater zu 
erklären und zu entichuldigen. 

Sobald wir genau den thatſächlichen Zufammenhang er- 
mittelt haben, telegraphiren wir, wenn fi) noch ein neuer 
Erklärungsgrund ergeben jollte. 

Ich muß fließen, damit die Sachen nicht zu jpät fort- 
fommen. 

Mit der audgezeichnetiten Hochachtung und Ergebenbeit 

Berlin 289. (1860). Gruner. 

Freitag Abend. 


156. 
Prinz Karl von Preußen an Bismarck. 


Soeben erhalte ich eine Einladung zum heutigen Diner 
bei Michail Nikolagewitſch; ſogleich ſchickte ich zu meinem 
Bruder?) um übereinzukommen daſſelbe abſagen zu laſſen, wor⸗ 
auf er mir wiſſen läßt: das ginge nicht, indem heute en 
famille der Geburtstag eines kleinen Großſürſten dort gefeiert 
werden ſoll, und er habe bei Ihnen, verehrter Bismarck, 
bereits abſagen laſſen. 

Unter dieſen Umſtänden muß id) mic) auch dazu ent- 
ichließgen, jo ſchwer e8 mir auch wird! 

Der jüngere Bruder hätte mohl erſt mein assentiment ein- 
holen können, ehe er ſich zur Abſage entſchloß, das thut er aber nie. 

Ich bitte um Erlaubnig zwiſchen 12 und 1 Uhr Ihnen 
und Ihrer Frau Gemahlin perſönlich meine Entſchuldigungen 


wiederholen zu dürfen. Freundlichſt 
Sonntag Morgen Carl Prinz v. Preußen. 
9 Uhr 


6.118. 11. 60. 
*) Brinz Albrecht. 


1860 
28.9 


1860 
18. 11. 


157. 
Fürſt Karl Anton zu Hohenzollern an Bismarck. 
Euer Excellenz 

1860 erjuche ich ergebenft, Beigefchloffenes an feine Beitimmung ge 
22.11. fälligſt befördern laffen zu wollen. Es enthält eine auf meine 
Beranlafjung gefchriebene kunſthiſtoriſche Abhandlung, worin 
ber Beweis zu führen verſucht wird, daß Raphael auch auf 
dem Gebiet der Kupferſtecher⸗Kunſt thätig gemefen ſei. Dem 
Berfaffer Prof. Andreas Müller zu Düffeldorf babe ic) meine 
Bermittlung zugefagt, und die Zufendung an die Academie der 
Künfte iſt Tedigli eine Aufmerkſamkeit des Verfaſſers, zu 
welcher ihn das Novum feiner Entdedung berechtigen dürfte. 
Hier Alles ftill und in voller Arbeit für den kommenden 
Landtagskampf. Die äußere Lage der Verhältniffe wird der 
innern zu Hilfe fommen müfjen — denn wir haben viel Geld 
gebraudt und merden noch viele8 brauchen, um die Armec- 
Reform zur Wahrheit zu machen. Die Gemeinſamkeit der 
Ueberzeugung von der Nothwendigkeit diefer Reform mird 
hoffentlich dem Miniſterium jene Luft und compalte Einheit ver- 
leihen, welche für Durchführung diefer Lebensfrage nöthig ift. 
Eurer Excellenz ſtetes Wohlergehen von Herzen wünſchend, 

verbleibe ich hochachtungsvollſt und ergebenft 


Berlin 22. Novbr. 60. Fürſt zu Hohenzollern. 


158. 
Minifter v. Schleinig an Bismarck. 


Berlin den 30. Novbr. 1860. 
Berehrter Freund, 


1860 Der Yeldjäger, den ich Ihnen heute fchide, bringt Alles 
80.11. zu Ihren Händen, mas fi) etwa in neuerer Zeit an intereffantem 
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und mittheilbarem Stoff Hier angejammelt hat. Bon großer Wich⸗ 1860 
tigkeit ift e8 aber nicht. Die in Ihrem legten politifchen Berichte 99. H. 
(durch General Hopfgarten überbradt) erwähnte Ruſſiſche Mit- 
theilung ift mir durch Budberg vorgeftern gemacht worden, und 
id) babe mich ſowohl aus deren Tenor ald aus den mündlichen 
Heußerungen des Befandten überzeugt, daß es dem dortigen Cabi⸗ 
net erwänjcht jein wird, wenn wir und auch unſrerſeits gegen- 
wärtig über den Gegenftand der Warſchauer Beipredhungen*) 
mit dem franzöfifchen Hofe in direktes Einvernehmen ſetzen. Dem- 
gemäß wird Pourtalds**) alsbald mit entfprechender Inſtruction 
verjehen werden, obgleich ich mir von dieſen Pourparlers Fein 
übermäßig glänzendes Reſultat verſpreche. Indeſſen muß man 
par acquit de conscience doch das Geinige thun, um es des 
lieben Friedens willen auch ferner nicht an den entſprechenden 
coups d’olivier dans l’eau fehlen zu lafjen. Seit gejtern iſt hier 
im Publitum dag Gerücht Stark akkreditirt, daß Defterreich ernit- 
lic) damit umgehe, fich in der Rolle des Kaufmanns von Venedig 
zu verſuchen, wäre daß richtig, woran ich vorläufig mir zu 
zweifeln erlaube, jo würden wir von diefer Seite vorläufig 
aller Nöthe überhoben fein. Daß es in Defterreich troß der 
Oftroytrung vom 20. Oktober ſchlimm audfieht, und compa- 
rativ vielleicht Schlimmer als vorher, ift nicht zu verfennen, 
und ic) babe das Gefühl, daß eine Cataftrophe, wenn auch 
zunächſt nur eine finanzielle, nicht mehr Monate, vielleiht kaum 
Wochen auf ih warten laſſen wird. — Die liberalen Anwand⸗ 
Iungen des Kaiſers der Franzoſen unterliegen mannigfacher 
Deutung, ich glaube, daß doch zunächſt nur eine Stärkung gegen 
die in letzter Zeit nicht unbedeutend gewachſene katholiſche Be⸗ 
wegung bezweckt iſt, für ganz unbedeutend halte ich die Yu- 
geftändnifie jedenfall3 nicht und glaube, daß fie im Großen 
und Ganzen für eine friedlidere und weniger remücnnte Politik 
*) 21.26. October. 
**) Geſandter in Baris. 
Uus Bismards VBriefwechſel. 21 
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1860 einige Chancen gewähren dürften. Gemwährt man erſt den 
50.11. Franzoſen das Recht zu ſchwatzen, fo ift mit Sicherheit anzu- 
nehmen, daß fie ſich mit der Zeit in Freiheit und Oppofition 
bineinräfonniren, und das kann gegen gewiſſe Tendenzen ein beil- 
james Gegengewicht abgeben. — In Warſchau ſcheint man, 
nad) den Aeußerungen Kifjelews, den Regenten jo verftanden zu 
haben, als habe S. Königliche Hoheit ſich anheifchig gemacht, die 
diplomatifchen Beziehungen mit Sardinien abzubrechen, jobald 
die neuen Annerionen thatſächlich vollzogen fein würden. Dies 
ift indeß, wie ich des Prinzen Aeußerungen aufgefaßt habe, nicht 
der Tall, Allerhöchſt Derjelbe Hat für diefen Fall nur eine neue 
Erwägung der Frage in Ausficht geftellt ; und allerdings kann 
diefe nicht ausbleiben, wenn, wie zu erwarten, wir demnädjft, 
d. 5. wahrſcheinlich, nachdem der Ausſpruch des italiäntichen 
Parlaments erfolgt fein wird, offiziell von der Bildung des 
neuen Konigreichs Italien in Kenntniß gejeßt werden. Ob man 
ih dann zur Wbberufung entſchließen wird, will ich dahin 
gejtellt fein laſſen, daß jett dazu Fein geeigneter Moment wäre, 
tft mir aber nicht zweifelhaft, obgleich Bayern (!?) jet mit 
diefer Maßregel vorgehen wird und uns dringend aufgefordert 
bat, uns diefem Beiſpiele anzufchliegen. Budberg fcheint mir 
übrigens aud nicht mehr ſehr lebhaft für den diplomatifchen 
Bruch zu plaidiren und im Stillen der Anficht zu fein, daß wir 
im Grunde nicht übel gethan haben, feinem früheren Drängen 
nicht nachzugeben. Der für den Augenblid bier Alles in den 
Hintergrund drängende topic iſt die fcandalöfe Schwarck⸗ 
Stieber'ſche Angelegenheit?). An die tendenziöfen Enthüllungen 
knüpft ſich ein ebenjo tendenziöfes Entröftungs- und Wuth⸗ 
Geheul, und wenn bie Sade an fi), bei näherer Betrachtung 
auch zu ziemlich winzigen Proportionen zuſammenſchrumpft, fo 
*) Im Proceß Schward-Stieber handelte e8 ih um einen Fall 


von Beamtenbeftehung buch Annahme von Geſchenken Seitens bes 
Boltzei-Affefiors Stieber. 
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wird fie doch unfehlbar als Waffe in den Händen der Ant» 1860 
agoniften Preußens beſonders im übrigen Deutfchland nur all- 80. 11. 
zugute und willlommene Dienite leijten. 
Mit aufrichtiger Freundichaft 
Ihr 
treu ergebener 
Schleinitz. 


159. 
Miniſter v. Schleinitz an Bismarck. 


Berlin 25. Dezember 1860. 
Verehrter Freund 

Ich höre ſo eben, daß Ihr Feldjäger in Gumbinnen an⸗ 1860 
gelangt iſt und habe beſchloſſen, ihn ſogleich nach Petersburg 26. 12. 
zurückkehren zu laſſen, um einige auf ſichre Beförderung har- 
rende Piecen Ihnen nicht länger vorzuenthalten. Es bezieht 
fi) dies insbefondre auf die Schriftſtücke, welche die Warſchauer 
Beiprehungen und die vier Punkte zum Gegenjtand haben. 
In der Antwort auf die Thouveneljiche Depeſche an Wtontebello*) 
beichränfen wir uns darauf Alt zu nehmen von dem, was fie 
Acceptables enthält, d. h. von der Zuſicherung, daß militärifche 
Maßregeln zum Schuße deutjchen Gebiet? und auf deutſchem 
®ebiete von Frankreich nicht als eine Verlegung der Neutralität 
in dem eventuellen Oeſterreichiſch⸗Italiäniſchen Kriege merden 
betrachtet werden. Daß wir indefien durch diefe Akt⸗Nahme der 
Haltung Deutfchlands für den all eines ſolchen Krieges nicht 
präjudiziren wollen und können, babe ich gleichzeitig anzudeuten 
für nöthig gefunden, Die Haltung Deutſchlands mird aber 
meiner Anfiht nad) mefentlid nur davon abhängen, mas es 


*) Napoleon Angufte, Herzog von Montebello, war franzöfifcder 
Geſandter in Petersburg, Thouvenel Minifter des Auswärtigen. 
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1860 ohne Ueberſchätzung feiner Kräfte thun kann, um Venetien bei 
25.12. Defterreich zu erhalten, denn daß Deutichland bei der Erhaltung 
dieſes Oeſterreichiſch⸗Italiäniſchen Beſitzthums nicht blos aus 
Sründen militäriiher Sicherheit fondern auch wegen der un- 
außbleiblichen Folgen der Lostrennung weſentlich betheiligt ift, 
darüber bin ich immer mweniger zweifelhaft. Die ftrategiichen 
Bortbheile des berühmten Teitungsviereds find im Intereſſe 
Deutichlands nach dem Urtheil aller Sadverjtändigen durch 
feine andre Combination aud) nur annähernd zu erjegen. 
Außerdem ift nicht abzufehen, meshalb die ttaliänifche Natio⸗ 
nalitätsbewegung die Oeſterreichiſche Grenze ungeſtraft über- 
ſchreiten und die deutichen reſpektiren follte, da dieſe Landes⸗ 
theile an ſich ſchließlich eben fo entichieden Italiäniſch find 
al8 Benetien nur irgend jein kann. Daß gegen ſolche Weber: 
fchreitung durch Verträge, Garantien und wie ſonſt dergleichen 
papierne Bürgfchaften heißen mögen, feine irgend wie beru- 
bigende Gewähr geleitet werden kann, das follte nach allem, 
was ſich unter unjeren Augen zuträgt und nad, den Heillojen 
Prineipien, zu denen felbit Großmächte ſich ungeſcheut befennen, 
wohl jedermann einleuchten. Endli aber, und das iſt die 
Hauptjache, Handelt es fi) um eine revolutionäre Bewegung, 
die unter der Devife der Nationalität lediglich für die Firma 
des kaiſerlichen Frankreichs operirt und die es fich zur Aufgabe 
gejtellt hat, alle Deutichland feindlichen Völker und Völlkerchen 
in Aufruhr zu bringen, um alddann, wenn die Unternehmen 
gelungen fein, wenn uns nad Oſten bin vom Adriatiſchen bis 
zum Baltiſchen Meere ein Gürtel trennender und hoftiler Ele⸗ 
mente umgeben wird, am Rheine ganz gemächlich im Trüben 
zu filhen. Durch die Lostrennung von DBenetien mird bie 
Nevolution nicht gejchloffen werden, ſondern einen neuen und 
gefährliden Durchbruch erhalten. Das follte ſich vor allen 
Dingen aud) Rußland gejagt fein laſſen. Ihre günjtigen Er- 
wartungen von dem künftigen einheitliden Königreich Italien 


— 325 — 


vermag ich nicht zu theilen. Ich will zugeben, daß es unter 1860 
Umftänden wohl einmal unſer Alliirter wird fein können, glaube 2. 14 
aber, daß wir e8 viel conftanter in den Reihen unfrer Gegner, 
namentlich im Gefolge Frankreich als unter der Zahl unjerer 
Freunde erbliden werden. Dazu kommt, daß es ung wirklich 
als Berbündeter, und zwar nach keiner Seite bin, beim beiten 
Willen erhebliche Dienfte nicht würde leiften können, während 
ed als Gegner im Verein mit Andern fehr unbequem, ja fogar 
gefährlich werden kann. Wir können deshalb unmöglich, wie 
e8 England wünſcht, im Sinne des Verkaufs von Venetien auf 
Dejtreich drüden oder ihm aud nur eine Propofition machen, 
die wenn fie uns gemacht würde, ung veranlafien müßte, den 
Proponenten aus ber Thür zu werfen. Daß Preußen keinen 
Beruf bat, außerhalb bes eignen Landes den Champion und 
reſp. den Don Quixote der Legitimität zu machen, darüber bin 
ih mit Ihnen ganz einverjtanden. Das Hindert aber nicht, 
daß wir der Nevolution da, wo fie unfer Macht» und unjer 
Intereſſen⸗Gebiet überjchreitet, doch mit allen Mitteln entgegen- 
treten follten. Ob und wie weit wir died in Italien thun 
werden, ift wie gejagt, weniger eine politifhe als eine mili- 
täriiche Trage, und das Unglüd der Situation tft, daß bei dem 
dermaligen Yuftande Oeftreich8 kein Menſch zu jagen im Stande 
ift, ob überhaupt und in welchem Grade auf diefe Macht bei 
einem allgemeinen tohu bohu nod zu reinen iſt. 

Die uns geftern duch Ihre PVermittelung zugegangene 
Nachricht von dem Tode Miinutoli’3*) it mir, da er jedenfalls 
ein Opfer feines Dienfteifer8, wenn auch eines übertriebenen 
geworden, ſehr ſchmerzlich. Für feine zahlreiche Familie und 
feine alte S2jährige Mutter ift e8 ein ſchwerer Schlag. 

Berzeihen Ste, verehrter Freund, die Flüchtigkeit und 

*, Ehemaliger Bolizgetpräfident von Berlin, damals preußiicher 
Sefanbter in Teheran; er ſtarb am 5. Nov. auf einer Reiſe durch daB 
füdlihe Berfien. 


1860 
25.12. 


1860 
80. 12. 
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Diangelbaftigkeit der gegenwärtigen Zeilen, denen ich nur noch 
die beiten Wünfche für Ihr Wohlergehen, aud) in dem bevor- 
ftehenden neuen Sabre, und in der gegenmärtigen, für Sie 
wahrſcheinlich weniger als für Ihre Kinder erfreulichen Weih- 
nachtszeit hinzufügen will. 

Mit aufrichtiger Freundſchaft 

Ihr 
treu ergebener 
Schleinitz. 

Dem ſchönſten Danke für die durch Prinz Croy überbrachte 
Caviar⸗Sendung ſehe ich mich im Hinblick auf Schwarck⸗Stieber 
veranlaßt die Verwahrung anzuſchließen, daß Wiederholungen 
folder Wohlthat nur unter Beifügung der betreffenden Factura, 
deren Betrag in der nächſten Liquidation aufzunehmen und von 
mir einzuziehen wäre, auf ein aufrichtiges, durch Gewiſſens⸗ 
bifje nicht getrübtes Eljen meines Magens würden zu rechnen 
haben. 


160. 
Graf Neſſelrode“) an Bigmard. 


Herglihen Dank werthgeſchätzter HErr von Bismard für 
den Pommerſchen Vogel. Ich nehme ihn mit deito mehr Ver⸗ 
gnügen an, als ich ihn als einen Reprejentanten der alten 
echt Pommerſchen Gefinnungen betrachte. Gänſe jpiden it 
nad meiner Meinung nützlicher als in Kammern hochtrabende 
liberale Reden zu halten. 

Noch eine Bitte hätte ic an Sie, nehmlich dem Staats⸗ 
jecretär Reutern eine Unterredung zu gewähren. Er ift Mit- 
glied des Acciſe-Comités, und wünſcht fich bei Ihnen über 


*) Srüberer ruſſ. Reichskanzler. 
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diefen Für Rußland fo wichtigen Gegenftand zu belehren. 1860 
Würden Sie wohl jo gefällig fein, ihm einen Tag und eine 90.12. 
Stunde zu beitimmen, mo er ſich bei Ihnen melden könnte. 


Ihr 


treuergebener 


Gr. Neſſelrode. 
Sonntag den 18/30. Deecr (1860). 





161. 
Bigmard an Großfürſt Eonitantin. 
(Gomcept,) Pete 6 Fevr. 
rsbourg 55 Jan 61. 


Monseigneur 


j’ose m’öcarter des proc&d6s röguliers à adresser immödiatement 1861 
à Votre Altesse Impe6riale ces lignes destinses à porter & Sa 9 ?- 
connaissance le dösir d’un sujet prussien d’ötre admis & l’honneur 
d’une audience, pour soumettre à l’auguste appr&ciation de 
Votre Altesse Imp6riale les r&sultats des observations qu’il a 
&t6 à möme de faire pendant un séjour de 5 ans AN...*) sur 
’Amour. C’est le s(ieur) Aug. Luhdorf, nögociant d’Elberfeld 
qui, en passant par St. Pötersbourg pour visiter sa patrie, 
vient de solliciter la faveur d’ötre admis en pr&sence de Votre 
Altesse Imp6riale.. IL loge hötel Kaiser, W. O. 13 ligne. 
L’int&röt constant que prend Votre Altesse Imp6riale & protöger 
les ötablissements maritimes de la Sib6rie orientale et à en 
dövelopper la prosp6rit6, m’encourage à ne pas refuser mon 
entremise dans des circonstances oü elle se trouve dänude de 


*), ? Sehr unbeutlih geſchrieben; mwahricheinlih Abkürzung für 
Nitolajewst, worauf auch die Erwähnung der ötablissements maritimes 
de la Siberie orientale hinweiſt. 
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1861 toute attribution officielle et oü l’indulgenca de Votre Altesse 
6.2. Impsriale seul peut la rendre admissible. Daignez agrôer etc. 


Bismarck. 


162. 
Minijter v. Schleinig an Bigmard. 


Berlin, den 14. Februar 1861. 
Verehrter Freund 
1861 — — — Hoffentlich legt man dem Amendement Vinde*) in 
14.2. Rußland keine ungehörige, d. h. über die vier Wände des Ab⸗ 
geordnetenhauſes hinausreichende Tragweite bei. Der Köonig 
bat in feiner Antwort auf die Adreſſe, welche re vera noch 
etwas jchärfer lautete, als es in den Zeitungen gedrudt zu 
lefen tft, darüber auch feinen Zweifel gelaffen. Der Lazarus- 
Orden wäre für den meitphäliihen Freiherrn eine ganz an- 
gemefjene Belohnung, die ihm von Herzen zu gönnen wäre. — 
In der Holfteinichen Sache theile ich vollftändig Ihre Anficht 
und babe mich in den Commiffionsverhandlungen ganz in 
diefen Sinne anfangs gegen eine widerſpenſtige Majorität, 
ichlieglich jedoch unter allgemeiner Zuſtimmung ausgeſprochen. 
Im Plenum mar die Temperatur für die ganze Sache jo kühl, 
da es mir mit Rüdficht auf die dänischen Rodomontaden nicht 
geeignet ſchien, noch mehr kaltes Wafjer in diefen laumarmen 
Kefiel zu gießen, während ic) mich auf der andern Seite aud) 
nicht für berufen halten konnte, die miniftertelle Striegsfadel 
zu ſchwingen. Unter diefen Umftänden fehlen mein Schweigen 
mehr als je Gold zu fein. In der Öffentlichen Meinung haben 
unfere Abgeordneten durch die vierwöchentlichen Geburtswehen 


*, Der Abg. v. Vincke⸗Hagen batte in die Adreffe bes Abgeord- 
netenbaufes einen Baffus einfügen lafien, bes Inhalts, daß die Con⸗ 
folidirung Italiens eine europäiſche Nothwendigkeit fel. 
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der Adreſſe und das ſchließliche Reſultat derſelben, welches 1861 
Niemandes wahre Meinung ausdrückt, eben nicht gewonnen, 14 2. 
Die Oeſterreichiſch⸗Ruſſiſche Botichafter- Frage fcheint doch all« 
mäblig ihrer Berwirflihung näher zu rüden. Nah allem, 
was ich über Stadelberg höre, würden wir ung zu diefer Wahl 
Gluͤck wunſchen können. 

Das Publikum iſt hier ſeit einiger Zeit ſehr friedensſelig 
und ein naher Ausbruch dürfte allerdings auch kaum zu bes 
fürchten fein. Ob den Piemontejfen aber jet, nachdem Gasta 
capitulirt hat”), der Kamm nicht ſchwillt und das Friedens⸗ 
programm über den Haufen geworfen werden wird, muß dahin 
geftellt bleiben. In Paris foll man über die angeblich Eriegeri- 
ſchen Reden des Königs anfangs einigen Kummer begeigt, 
jcheint fi) aber jett über die Allerhöchiten Abfichten vollſtändig 
berubigt zu haben. 

In aufriätigiter Freundſchaft und Hochachtung 

Ihr 
treu ergebener 
Schleinitz. 


163. 
Miniſter v. Schleinitz an Bismarck. 


Berlin, d. 5. März 1861. 
Verehrter Freund, 

Prinz Croy kehrt heute nach Petersburg zurüd, um wieder 1861 
als eine der feiten Säulen der dortigen Geſandtſchaft einzu- 5-3 
treten, und ich hoffe, daß es Ihnen dann mit Hinzurechnung 
des neuen Attaché's an den nöthigen Arbeitsfräften nicht fehlen 
wird. Croy bat mir anvertraut, daß er fi in Paris mit 
der Tochter des Herzogs Delorge verlobt habe, daß diefe Ver- 


*) 18. Februar 1861. 
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1801 lobung aber vorläufig noch nicht publicirt werden ſoll. Ob er 
5.8. damit umgeht, dieſe Matrimonial⸗Velleitäten bald zu realiſiren, 
weiß ich nicht und hoffe in casu quod sic, daß die K. Miſſion 
zu St. Petersburg dadurch einen neuen ornamentalen Zu» 
wachs erhalten wird. — Die Warſchauer Angelegenheit) ift nicht 
ſchön und hat bier begreiflicher Weife feinen fehr guten Eindrud 
gemadt. &8 tft dabei eine Miſchung von Mangel an Bor: 
ausficht und Schwäche heruorgetreten, die für ernftere Schwierig- 
feiten nichts Gutes zu prognofticiren fcheint. Eine Adrefje wie 
die an den Kaiſer abgejandte ift gleichfalls ein in Rußland 
fehr bedeutungsvolles Novum. In Oeſterreich gehn die Dinge 
ſchlecht, und wie man um den Conflikt mit Ungarn herum⸗ 
fommen will, ift mir nicht recht Far. Ungarn will nur Per- 
fonal-Union und die Defterreichifche Regierung kann diejem 
Berlangen nicht nachgeben, ohne damit aus der Reihe der großen 
Mächte auszufcheiden. Entipinnt fi aber ein Kampf in und 
um Ungarn, jo wird auch derjenige um Italien nicht ausbleiben. 
Abgefehen von dem, was außerdem und anderwärts nod) ge 
ſchehen kann, ſcheinen mir aljo die Aipecten für den Sommer 
keineswegs durchaus barmloje zu fein. In der ſyriſchen 
Sache kommt e8 im Grunde darauf an, fi} über einen 
Termin der Verlängerung der Occupation zu vereinigen, der 
pour tout délai von allen Betheiligten acceptirt werden Tann. 
Wenn Ausfiht auf Erfolg ſich zeigt, entichliegen wir uns 
vielleicht, einen ſolchen Vermittlungsvorſchlag zu machen. Die 
Dänen haben dem erneuten Andrängen Europas, vor allen 
Dingen nun das Provijorium zu ordnen und zu diefem Ende 
namentlich da8 Budget den Holfteinifchen Ständen vorzulegen, 
bis jetzt nicht nachgeben zu können geglaubt. Sie jcheinen den 
Zeitpunkt für günftig zu halten, um ein ihren Wünſchen ent- 
fprechendes Definitivum durchzuſetzen. Es ift recht gut, daß 
*) In Warſchau war ed am 25. und 27. Februar zu Conflikten ge 
kommen, bei denen das ruffifche Milttär mit den Waffen eingreifen mußte. 
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Europa fi) bei diefer Gelegenheit überzeugt, daß eine Ver⸗ 
ftändigung mit Dänemark nicht gerade zu den leichten Auf- 
gaben gehört. — Ob, was unfere Innern Angelegenheiten an- 
langt, die beiden Cardinal⸗Punkte der Sejfion, Grunditeuer 
und Militairbudget, durchgehen werden, tft noch zweifelhaft und 
Icheint von Umftänden abzubhängen, die noch außer aller Be⸗ 
rechnung liegen. — Morgen wird die Gaeta⸗Ceremonie mit 
großem Pomp gefeiert, es ift gut, daß England dazu Ver⸗ 
anlaſſung giebt, fonft würde des Geſchreies und Geſpöttes von 
Seiten der Liberalen fein Ende jein. 
Mit aufrichtigiter Freundſchaft 
Ihr herzlich ergebener 
Schleinitz. 


164. 
Miniſter v. Schleinitz an Bismarck. 
Berlin den 21. Juni 1861. 


Mein lieber Bismarck. 


Je mehr alte Unterlaſſungsſünden ich gegen Sie auf dem 
Gewiſſen habe, um ſo mehr Werth lege ich darauf, mir nicht 
noch eine neue aufzubürden, und beeile mich daher, Ihnen auf 
Ihre freundlichen Zeilen vom 15. d. M.*) eine Erwiederung 
zugehen zu laſſen. Ich begreife vollkommen die vielfachen und 
wohlbegründeten Motive, die e8 Ihnen wünſchenswerth maden, 
Ihrer nordiſchen Refidenz für eine Zeitlang den Rüden zu kehren, 
und werde biefelben daher jofort zur Kenntnig S. Majeſtät 
des Königs bringen und auf das Wirkjamfte befünvorten. Die 
Gtellvertretungsfrage wird ſich hoffentlich auf eine befriedigende 
Weife erledigen laſſen. Croy hat fi) zwar troß der Krankheit 


*) Concept nicht vorhanden. 


1861 
5.8. 


1861 
21.6. 
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1861 ſeines Vaters mit patriotifcher Hingebung zu fofortiger Rück⸗ 

21.6. kehr nad) Petersburg bereit erklärt, falls dies erforderlich fein 
jollte, id) habe mich jedoch bemüht, diejen edlen Eifer in mög⸗ 
lichſt ſchonender Weife abzufühlen, wie Sie dies aus dem Ihnen 
abichriftlich mitgetbeilten Erlaß an den weſtphäliſchen Nitter 
de Lorge erfehen haben werden. Ich hoffe auch, da Schlözer 
für ein nit zu langes Interimiſtieum volllonmnen genügt und 
daß Daher neben den landüblihen Stellvertretungskoften Ihnen 
feine weiteren Opfer aus Ihrer urlaubsweiſen Abweſenheit 
erwachſen werden. — Die afrikanifche Temperatur, unter der 
wir jeufzen, herrſcht hier augenblidlich nicht blos in der äußern 
Natur vor, jondern weht feiroecoartig auch in den gouverne- 
mentalen Regionen, innerhalb welcher fich demzufolge entjchie- 
dene Symptome zunehmender Schwäche und bevorſtehender 
Auflöfung zu erfennen geben. Doch betrifft dies lediglich Interna, 
auf die mir nicht geitattet ift Bier näher einzugeben. 

In der auswärtigen Politik geht es dagegen augenblid- 
lich nicht eben ftürmifch zu. Nur der langjährige Krebsſchaden 
unferer Politik, die vermaledeite Schleswig-Holftein-Lauen- 
burgſche Frage macht uns mit Recht Sorge und periodifchen 
Kopfſchmerz. Die Ihnen bekannte Idee, durch die der Hall- 
chen Depeſche vom 22. März entſprechende Erklärung*) wegen 


*) Nach dem Vorſchlage des Miniſters v. Schleinig follte Däne- 
mark um die ihm von Bundesmegen drohende Erecution Herumlommen, 
indem e8 in ber Bunbesverfammlung oder an die Eabinette von Berlin 
und Wien die Erklärung abgab: daß für ba8 laufende Finanzjahr ber 
Zuſchuß bes Herzogthums Holftein aus feinen bejonderen Einnahmen 
zum gemeinfchaftliden Budget der Monardie vorläufig auf bie 
Quote Holiteind an derjenigen Summe eingefchräntt werbe, bie in dem 
Normalbubget vom 28. Februar 1856 als ber von ben einzelnen Landes⸗ 
theilen auß den bejonderen Einnahmen berfelben zu leiftende Geſammt⸗ 
zuſchuß aufgeführt fei. — Dänemark gab diefe Erklärung unter Bor 
behalt feines Rechts auf nadjträglide Erhöhung de Beitrags am 
29. Juli ab, Staatsarchiv, herausg. von Aegidi u. Klauhold L, No. 60 
©. 171f. 
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des Budgets vorläufig um die Klippe der Execution wegzu⸗ 1861 
kommen, feheint doch in Copenhagen auf einige Schwierigkeit zu 21-6. 
ftoßen. Man glaubt dort offenbar, vielleicht nicht mit Unrecht, 
daß der Augenblid zu einer Unterhandlung über das Definitivum 
unter den Aufpicien der Europäiſchen Mächte im däntjchen 
Intereſſe ein günftiger ift, und bringt daher den Ineident⸗ 
Bunt, um den es fi) pro tempore doch ausſchließlich Handelt, 
mit der Regulirung des Definitivums in eine untrennbare und 
völlig ungeredhtfertigte, ja wie mir fcheint, unmöglidhe Ver⸗ 
bindung. Leider wird das däntiche Kabinet in dieſem Beftreben 
weſentlich dur England unterjtügt, das gleichfalld auf die 
definitive Regulirung auf dem Wege Europäifcher Konferenzen 
wahrhaft verfefjen tft. Auch in Petersburg ſcheint man ſich 
für da8 Buftandelommen der und mißliebigen Conferenzen 
lebhaft zu interejjiren, was vielleicht zum Theil dem Feuereifer 
de8 Herren v. Mohrenheim*) zuzujchreiben ift, der, wie mir 
vorkommt, fi an diefen Eonferenzen die Sporen verdienen 
möchte. Wie wir um die fatale Execution wegkommen wollen, 
falls Dänemark auf die ihm juppeditirte Idee überhaupt nicht 
oder nicht in einer acceptablen Weife eingeht, iſt mir zwar 
nicht deutlich, indeflen bin ich überzeugt, daß jedenfall vor 
Ausführung der Execution eine zunächſt diplomatiſche Inter⸗ 
vention der Europäiſchen Mächte derjelben ein unüberfteig- 
liches Hindernif zu Bereiten fuchen wird. Ich bin zwar ganz 
damit einverjtanden, daß wir den Europätfchen Gonferenzen 
möglichſt enigegenzuarbeiten haben werden, allein ich geitehe, 
daß ich für meine Perſon deren Zuſtandekommen nicht als fo 
abſolut nadjtheilig und unannehmbar betrachten kann, als dies 
ziemlich allfeitig geſchieht. Weigern wir uns ganz unbedingt 
auf ſolche Eonferenzen einzugeben, jo find wir offenbar ber 
Gefahr ausgejegt, daß die andern Mächte ſich um fo leichter 


°, Auffifcder Geſandter in Kopenhagen. 
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1861 Hinter unferm Rüden nicht blos ohne uns ſondern gegen uns 
21.6. verftändigen. Etwas Schlimmeres könnte auch das Ergebniß 
einer Conferenz faum fein. 

Die Huldigungsfrage bildet nad) mie vor eine große 
Schwierigkeit, da die Meinung ©. Majeftät des Königs und der 
Diehrzahl feiner Räthe über den der Feier zu gebenden Inhalt 
von einander abweicht. Wie dem indeflen ſei — fo viel läßt ſich 
wohl ſchon jeßt mit Sicherheit jagen, daß der Alt der Huldigung 
nit vor dem Herbſt (Anfang October) wird ftattfinden Fönnen. 
Ihr Wunſch, Sich dabei, fei es als getreuer Bajall fei es als 
Staatsbürger, zu betheiligen wird Sie indeß wie ich hoffe nicht 
abhalten, Ihren Urlaubsgedanten ſchon früher Folge zu geben. 

Der König beabfihtigt, wenn die Lage der Geſchäfte es 
erlaubt, Ende diejeg oder Anfangs des nächſten Monats 
von bier abzureifen, ohne Zweifel zunädft nad) Baden, mo 
©. Majeftät Kiffinger Brunnen zu trinken beabfichtigt. So- 
bald Ihnen Allerhöchſten Orts der Urlaub bemilligt ift, werde 
ih Sie telegraphifh davon benachrichtigen, um Ihnen bie 
Möglichkeit zu gewähren in kürzeſter Friſt Petersburg zu 
verlaſſen. Schließlich will ich Ihnen noch für Ihre mwieder- 
holten Privat-Mittheilungen im Laufe des verwichenen Fruh⸗ 
jahr8 meinen wärmſten Dank jagen, mas freilich längft hätte 
geſchehen follen. Sie haben durch die darin enthaltenen zahl« 
reihen und interefjanten Notizen und die ihnen beigegebene 
humoriſtiſche Würze nicht blos mir, fondern auch unſerm Aller- 
gnädigiten Herrn, dem ih mich für ermächtigt gehalten babe, 
auch von dem Anhalt Ihrer Privat-Correfpondenz Mittheilung 
zu maden, inmitten einer ſchwülen und fchweren Zeit hin und 
wieder ein heiteres Intermezzo vorgeführt, für das wir ſtets 
ebenjo empfänglich als erfenntlich geweſen find. 

Dit aufrichtiger Freundſchaft 

herzlich der Ihrige 
Schleinitz. 





165. 
Bigmard an die Fürjtin Mendhitoff. 


Samedi. (Spätherbit 1861?) 
Madame 
une indisposition un peu plus grave qu’ä l’ordinaire, m’empöche 1861 
de franchir möme la petite distance qui nous söpare et de Vous (PM) 
demander verbalement, si Vous avez encore & Votre disposition 
l’exemplaire du Statut organique*) que feu l’Empereur avait eu 
Vintention d’octroyer au Royaume de Pologne, et que j’ai vu 
chez Vous il y a quelques semaines. Comme il parait que 
cette pidce, après avoir ôtôé ensevelie dans les cartons pendant 
prös de trente ans, est destinse & une rösurrection au moins 
partielle, je Vous serais infiniment oblig6, si Vous vouliez me 
la pröter pour un quart d’heure en cas que Vous la tenez encore. 

La derniere fois que je Vous ai emprunt6 un livre ä Bade, 
c’&tait l’analyse d’une plaie imaginaire au coeur d’un ögoiste; 
aujourd’hui je Vous demande la recette du cataplasme qu’un 
coeur trop peu &goiste se propose d’appliquer sur une plaie 
reelle mais incurable. 

J’implore Votre pardon, Madame, si Vous me trouvez 
voisin importun, et je Vous prie d’agr&er l’expression de mon 


d&vouement le plus sincöre. 
v. Bismarck. 


166. 
Fürſtin Menchikoff an Bigmard. 


Je suis au dösespoir de ne pouvoir pas Vous envoyer le 18861 
petit volume en question, il &tait & mon beau-pöre, qui est (Gerd) 
parti ce matin pour Moscou. Cependant je vais tächer de 


*) Bom 14.26. Februar 1882. 
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1861 Vous l’obtenir ailleurs, puisque cela Vous intöresse; mais je crains 

(0eröf) que les concessions accordses n’arrivent trop tard aujourd’hui ; 
elles &taient rien moins que libörales. 

Mille compliments affectueux; je suis bien fichéo de Vous 


savoir souffrant. 
Psse, Menchikoff. 


167. 


Minifter Graf dv. Bernſtorff an Bismarck. 
Zelegraphiiche Depeſche. 
Berlin, 17. März 1862. 

1862 Se. Majeſtäüt haben Eure Excellenz zu andern diplomati- 
17.3. schen Funetionen beftimmt. Im Allerhöchſten Auftrage erjuche 

ih Sie, Ihre Vorbereitungen fo zu treffen, daß Sie Peterd- 

burg verlaffen und fich hierher begeben fünnen, fobald Ihnen 

Ihr Abberufungsfchreiben zugeht, welches Seiner Majeſtät 

ſogleich zur Vollziehung vorgelegt und Ihnen zugejandt werden 

wird. Zu Ihrem Nachfolger ift Graf Colt beitimmt, und 

wollen Sie anfragen. 


v. Bernitorff. 
| 168. 
Bismarck an Minister v. Bernitorff. 
Telegramm. 


Petersburg 22 März 1862. 
1862 Fürft Gortſchakow war im Auftrage des Kaiſers bei mıir, 
22.8. um die Glückwünſche Sr. Majeftät für des Königs Majeftät 
zu überbringen und mich zur Tafel einzuladen. Gleichzeitig 
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bitte Eure Excellenz, die allerunterthänigſten Glückwünſche der 
Geſandſchaft Sr. Majeſtät zu Füßen zu legen. Bei Hof Tafel 
zur Feier des Tages. 

Zelegramm vom 17 dankbar erhalten, und bin nunmehr 
bereit, zu reifen, fobald (ij) nach Eingang des Abberufungs- 
ſchreibens die Abſchieds⸗Audienzen gehabt haben werde. 

v. Bismard. 


169. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bigmard. 


Rhede von Marfeille, an Bord der 
engl. Yacht J. M. der Königinn „Osborne“ 
21/10 62. 

Ich ſage Ihnen meinen verbindlichen Dank für das 
Schreiben, welches ich heute durch den Major von Schweinitz 
erhielt *). 

Möge es Ihnen gelingen, wie Ste es mir ausdrüden, 
in der gegenwärtigen ſchwierigen Lage des Berfafjungslebens 
unfere8 Landes die von Ihnen felbft bezeichnete, dringend noth- 
mwendige Berftändigung mit der Landes⸗Vertretung berbeizu- 
führen. 

Mit geipannter Aufmerkjamtleit folge ic dem Gange der 
Dinge bei uns, und werde es Ihnen ſehr danken, wenn Sie 
mich von dem ferneren Berlaufe der Berathungen im Schoofe 
des Staats-Minifteriums wie auch von den Verhältniſſen der 
auswärtigen Angelegenheiten unterrichten lafien wollen. 

Sch verbleibe 
Ihr 
ergebener 


Friedrich Wilhelm PB. 


*2) Concept nicht vorhanden. 
Kuss Bißmards Briefwedfel. 22 


1862 
22.3. 


1862 
21.10. 
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170. 
Flügeladjutant v. Schweinitz an Bismarck. 


Geehrter Herr v. Bismarck! 


1862 Se. Königliche Hoheit der Kronprinz trägt mir auf, Ihnen 

10.1. ir Ihre Mittheilungen per Feldjäger zu danken und Ihnen 
zu jagen, daß er im Augenblick feine Zeit habe, Ihnen zu 
antworten, fernere Briefe ihm aber ermünfcht fein würden. Ich 
bemerkte Sr. Stöniglicden Hobeit, daß es gar nicht Ihre Abficht 
jei, ihn zu einer politiihen Korrejpondenz zu nöthigen, jondern 
dat Sie es nur für nothwendig eradhteten, daß er im YZu- 
jammenbang mit den Borgängen bliebe. Der Prinz jagte dann 
noch, ich möge Ihnen jchreiben, daß er Ihnen feine bier 
empfangenen Eindrüde mündlich mittheilen werde. 

Nachdem ich mid) hiermit des hohen Auftrages entledigt, 
erlaube ich mir Folgendes vertraulich Hinzuzufügen: 

Der Kronprinz, gewöhnt von feinen Onfels 2c. befonders 
aber von den höchſten Dienern des verjtorbenen Königs ignorirt 
oder geringfchägend behandelt zu werden, tft empfänglich für die 
Ihm zulommenden Yufmerkjamkeiten; Ihr erſtes Schreiben, 
welches ich überbrachte, und mehr noch die Sendung eines 
Courierd haben den Prinzen angenehm berührt. 

Daß Se. Majeftät nicht nach England gereift find*), mie 
es Sein Wunſch mar, giebt man an Bord der Osborne Ihnen 
Schuld; die Frau Kronprinzeſſin bedauerte es lebhaft. 

Hter in Neapel hat der Prinz nichts von dem angenommen, 
was ihm von Seiten des Gouvernement3 angeboten murde; 
nur als die Herrſchaften den Veſuv befteigen wollten, theilte 
ich e8 dem General Lamarmora mit und ftellte ihm anheim, 
einige Sicherheitsmaßregeln zu treffen: er ließ einige Com⸗ 


*) Zum Beſuch der Weltausftellung. 
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pagnien Berjaglieri eine Felddienſtübung bis an den Strater 1862 
machen. Geftern Abend war der General zum Diner an Bord, 19. 1. 
und heute werden ihm beide Prinzen *) einen Beſuch machen. 
Mit den Ahnen befannten Gefinnungen bin ich 
Ihr 
aufrichtig ergebener 
Neapel, 10. 11. 62. v. Schweinitz. 


171. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 


21.112. 62. 
Auf Ihre geitrige Anfrage erwiedere ich, daß id) nach mie 1862 
vor ben üblichen Anzeigen der anberaumten Stantsminifterial- 21-12. 
Sitzungen entgegenjehe; nur mwünjche ih in den Fällen, daß 
vertrauliche oder befonderd wichtige ragen zur Erörterung 
kommen, eine bejondere Anzeige zu erhalten. 
Der heutigen Sigung beizumohnen, bin ich durch mehrere 
bereit8 anberaumte Audienzen verhindert. Ihr ergebener 
Friedrich Wilhelm AP. 


172. 
Kronprinz Yriedrih Wilhelm an Bigmard. 


Die Ordens⸗Vorſchläge⸗Berathungen kenne ich aus früherer 1862 
Erfahrung als geeignet „an den Wänden zu Eragen” wegen 27.12. 
Mangel an Intereſſe!! Ich komme alfo nicht. 


2712. 62 Friedrich Wilhelm, AP. 


*) D. 5. der Kronprinz und der Prinz v. Wales. 
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173. 
Freiherr v. Binde-Olbendorff an König Wilhelm. 


Allerdurchlauchtigſter Großmädhtigfter König! 
Allergnädigfter König und Herr! 


1862 Eure Königliche Majeſtät wollen allergnädigft geruben, 
31.12, in gewohnter Weiſe mie feit 20 Jahren, meine allerunter- 
thänigften, innigiten Glückwünſche beim Wechſel des Jahres 
entgegen zu nehmen. Möge Gott Eure Dtajeftät ſegnen und 
jtet3 in feinen gnädigen Schug nehmen! Diejes tft das auf- 
richtige inbrünftige Gebet eines Eurer Majeſtät bis in den Tod 
treu ergebenen Dienerd und Unterthang. 
Mit ſchwererem Herzen als je jehe ich in die Zukunft. 
Eure Königliche Majeſtät wage ic) nicht weiter mit meinen An- 
ſichten zu beläjtigen, weil ich doch waährſcheinlich die allerhöchſte 
Zuftimmung nit finden würde. Nur eines kann ich nidt 
unterlafien auszuſprechen, weil es meinerfeit8 eine Untreue 
gegen Eure Majejtät jein würde, wenn ich e8 hier verſchwiege: 
ich fürchte, Eure Majeſtät find über die Stimmung des bei 
weiten größten Theiles des Volkes getäufht. Das Bolt hängt 
treu an Eurer Majeſtät, aber e8 hält auch feit an dem Necht, 
welches ihm der Artikel 99 der Berfaffung unzweideutig ge- 
währt. Möge Gott die unglüdliden Folgen eined großen 
Deiifwverftändnifies in Gnaden abwenden. 


In tieffter Ehrfurcht und unerjchütterlicher Treue erfterbend 
Eurer Königliden Majeſtät 


allerunterthänigiter 
Dlbendorf b. Grottlau Frhrr. v. Binde 
den 31. Dezember 1862. Oberftlieutenant a. D.*) 


*) Die Antwort bes Königs |. G. u. E. I, 308f. 





— 34 — 


174. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bigmard. 


Unter meinen Papieren von der Neife ber aufbewahrt, 1008 
und erft jet bei dem Ordnen herausgenommen. 1.1 


11/1 63. 
Friedrich Wilhelm EP.) 


175. 
Minister v. d. Heydt an Bigmard. 


Eure Excellenz 
gejtatten mir wohl ein ganz vertrauliches Wort in perjönlicher 1068 
Sache. 

Am Tage meiner Entlaſſung hatten Eure Excellenz die 
Guͤte, ohne irgend eine Anregung von meiner Seite aus eigner 
Bewegung in wohlwollendſter Weife zu bemerken, ein Miniſter, 
der 14 Jahre zu Allerhöchſter Zufriedenheit gedient, werde 
ſicher nicht ohne ein Öffentliches Zeichen Allerhöchjiter Anerkennung 
entlafjen werden. Auch jpäterhin nahmen Eure Excellenz mehr- 
mals Beranlafjung, wieder ohne Anregung von meiner Geite, 
eine Öffentlide Anerkennung in Ausſicht zu ftellen, indem Sie 
das legte Mal beifügten, die Ausführung der Allerhöchſten 
Intention fei nur für den Fall verihoben, dag ein Wieder- 
Eintritt ind Miniſterium unmittelbar erfolge, was nun aber 
nicht Pla greife. Als Eure Excellenz am Entlafjungstage 
mich frugen, weldde Auszeichnung mir am liebiten jein mürde, 
erlaubte ich mix mit ſchuldiger Offenheit zu jagen, daß diejenige, 


*) Als Anlage tft das in Bd. J, S. 88 veröfſentlichte Eoncept bes 
Zelegramms vom 28. October 1862 beigefügt. 


1868 
24.1. 


1863 


24.2. 
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welche mir vor der Krönung ſchon durch Herrn v. Auerswald 
angeblich im Allerhöchſten Auftrag angekündigt war, der Stern 
zum Hohenzollernorden, mir ſehr werth ſein würde. 

Alles dies iſt Eurer Excellenz wohl bei Ihren ander⸗ 
weiten ernſteren Geſchäften entfallen. 

Wenn nun außer Herrn v. Manteuffel, der, weil er gegen 
ſeinen Willen entlaſſen wurde, jede Anerkennung ablehnte und 
außer Einigen, die bei ihrer Entlaſſung durch dauernde gute 
Stellen ſich verbeſſerten, meines Wiſſens kein Miniſter ohne 
eine öffentliche Anerkennung entlaſſen worden iſt, wenn ich zu⸗ 
dem weder Penſion noch Wartegeld beziehe, ſo darf ich ohne 
Unbeſcheidenheit dieſe ganz ergebenſten Zeilen mir wohl ver⸗ 
trauensvoll für den Fall geſtatten, daß nicht etwa abſichtlich 
die Ausführung der Allerhöchſten Intention unterblieben iſt. 
Jedenfalls rechne ich zunerjichtlich auf eine geneigte diserete 
Benutzung dieſer Zeilen, die ich an Ew. Excellenz in der That 
nicht richten würde, wenn Sie mir nicht bei meinem Austritt 
ſo gütig und wohlwollend entgegengekommen wären. 


Mit ausgezeichneter Hochachtung 
Berlin 24. Jan. 1863. von der Heydt”). 


176. 
Kronprinz Friedrih Wilhelm an Bismard. 


Einige Tage früher und über Carlsruhe nah England 
reifend, wollte ich nur bemerken, daß ich morgen früh abgebe. 
Sollten Sie wunſchen, irgend etwas Bejondered mir für 
England ad hoc zufertigen zu laſſen oder fonft wie papierliche 
Sendungen wünſchen, fo reift mein Adjutant Oberftlieutenant 


— 





*) Bgl. Bd. J, S. 45 No. 30. 
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v. Obernit am Sonntag Abend ab und kann alſo Ihnen zu 1603 
Dienften ftehen, da er mid) unterwegs trifft. 
Auf Wiederjehen nad) dem 10, März. 
Ihr ergebeniter 


68. Friedrich Wilhelm RP. 


177. 
Bigmard an Kronprinz Friedrich Wilhelm. 


Berlin 25 Februar 1863 
ion abgereift *). 
Eurer Königlien Hoheit | 

Tage ich meinen ehrfurchtsvollen Dank für das mir jo eben 1863 
zugehende gnädige Schreiben vom geftrigen Tage, und werde 25-2. 
ih am Sonntag den Oberft-Lieutenant von Obernig um Mit- 
nahme von Depeſchen für Graf Bernitorff bitten. 

Zugleich erlaube ich mir die unterthänigfte Anfrage, ob 
Eure Königliche Hobeit befehlen, daß ich Höchitdenjelben vor 
der Abreiſe über die augenblidlihe Sachlage Bortrag balte, 
wozu ich die Stunde alddann gnädigft zu beftimmen bitte. 
Was ich fchriftlih vorlegen Tann, enthält das unterthänigft 
beigefügte Concept einer geitern Abend an Graf Golg ab- 
gegangenen Depeſche, von der ich leider eine Neinjchrift im 
Augenblid nicht befige. Eure Königliche Hoheit wollen daher 
das Aeußere der Anlage mit Nachficht beurtheilen. 


Sn tiefer Ehrfurcht verharre ich 
Eurer Königlichen Hoheit 
unterthänigiter 
v. Bismard, 


*) Nadträglic darunter bemerkt. 
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178. 
Oberpräfldent Senfft von Pilſach an Bismarck. 


Euer Excellenz 


1868 bitte ih um Exlaubniß, den anliegenden Bericht an das König- 

9.5. liche Staatsminifterium mit diefem Schreiben zu begleiten. Das- 
jelbe iſt beftimmt, einen integrivenden Theil jenes Bericht ab- 
zugeben, und id) richte es nur deshalb perjönlich und vertraulich 
an Euer Excellenz, damit es nicht dem gemöhnlicdhen Gange 
durch die Bureaus verfalle. 

Zur Sade felbft bemerke ich Folgendes. Wie es ſcheint, 
it von der TrortichrittSpartei ausgeiprengt worden, da 
Seine Königliche Hoheit der Kronprinz derfelben zugethan ſei. 
Soviel Steht jedenfalls feſt, daß Letzteres in weiten Kreifen ge- 
glaubt wird und daß ebendeshalb alle Bemühungen der Staats⸗ 
regierung auf dieſe Kreiſe wieder Einfluß zu gewinnen, natur⸗ 
gemäß fehlichlagen. Nicht nur von dem geringen Volle, jondern 
auch von gebildeten Männern wird die Ermahnung: treu zu 
Seiner Majejtät dem Könige und zu Allerhöchtdefien Regierung 
zu halten, — öfter mit der Entgegnung zurüdgemieien, daß 
des Königs Majejtät bereits alt fei, des Kronprinzen König- 
liche Hoheit aber, jobald Hödjitderjelbe zur Regierung komme, 
ein demoeratiſches Minifterium berufen werde; man dürfe es 
daber mit der Fortſchrittspartei nicht verderben. 

Sollen nun die großen Gefahren bejeitigt werden, die das 
Baterland umlagern, fo ift die Ausrottung jenes verberblichen 
Borurtheild unbedingt erforderlih. Es kommt alfo darauf an, 
dab des Kronprinzen Königliche Hoheit Sein völlige Einver- 
ftändnig mit den politiichen Principien des Königs in irgend 
einer Weiſe entſchieden und öffentlich ausfpreche. Auch injofern 
ericheint dies dringend geboten, al8 dadurch den Gefahren eines 
erneuten Attentat3 entgegen gearbeitet wird, die das theure 
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Leben Seiner Majeſtät des Königs ſo ernſt bedrohen. Dem 1868 
Königlichen Staatsminiſterio ſtelle ich daher gehorſamſt anheim: 9°. 


des Kronprinzen Königliche Hoheit um den Erlaß einer 
jolden Erklärung zu bitten. 


In Ebrerbietung beharre ich 


Euer Excellenz 
ganz gehorfamer Diener 
Stettin 9. Mat 1863. Senfft v. Pilſach. 
179. 


Miniſter v. der Heydt an Bismarck. 





Eure Excellenz erlauben mir wohl, Ihnen zu den jüngſten 1868 
leider gebotenen Maafnahmen*) meinen theilnehmenden Glüd- 7. © 


wunſch auszufpredhen. Eine kräftige Handhabung der Autori- 
tät erſcheint jeßt als das erfte Erforderniß, dem alle andern 
Rückfichten unterzuorönen find. 

Um jo bedauerlider und ftörender ift der wohl nur aus 
mißlichen Eingebungen bervorgegangene Borfall in Danzig. 
Wenn je, jo muß jegt ein König im eigenen Haufe Herr fein, 
und daß es fo fei, darf Seinem zweifelhaft fein. Nach meinem 
Dafürbalten müßte die Inſpektions⸗Reiſe kurz abgefchnitten, 
e3 müßten Dunder und Brunnemann dur Königliche Ordre 
ihrer Stellung jofort enthoben, und Sr. Königlichen Hoheit jede 
offizielle Aeußerung über Politik dur Ordre unterjagt 
werden, injofern fie den Zweck hätte, einen Tadel gegen bie 
Maaßnahmen der Regierung anzudeuten. Ich halte dies für 
eine nicht zu verjchiebende unerläßlidde Nothwendigkeit. 


*) PBreßverorönungen vom 1. Syuni 1868. 
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1868 Denn nur nirgends geſchwankt, wird die geboffte Wirkung 
7.6. um fo fchneller eintreten. 
Mit vorzüglider Hochachtung 
Euer Excellenz 
ganz ergebeniter 
Berlin 7. Juni 1863. v. d. Heydt. 


180. 
Kriegaminifter dv. Roon an Bismarck. 


1868 Der König bat mir jehr eingehend und ausführlid von 
11.6. der Kronprinzlichen Frage geiprodden, mir auch mitgetheilt, was 
er dem Sronprinzen durch Hauptmann v. Loucadou geant- 
wortet, nämlich Verzeihung und Belehrung in väterlicher Weife, 
aber fein Wort davon, daß ©. Königliche Hoheit zum Schrippen- 
feft*) berufen ſei. In Babelsberg (bei Püdler und Manteuffel) 
war nichts davon befannt. Ich glaube daher nicht an dieſe 
Berufung. Näheres heut Abend! gIh 
r 


Berlin 11. Juni 63. v. Roon. 


181. 
Prinz Heinrich VII. Reuß an Bismarck. 


Paris den 21. Juny 1863. 
Verehrteſter Chef. 
1068 Aus meinen heut abgehenden Berichten werden Sie 
21.6. erſehen, daß der Kaiſer nur ganz kurz unſerer Stellung zur 
polnischen Sache Erwähnung that; er ſprach in einem auffallend 


*) Ein alljährlid dem Lehrbataillon gegebenes Bert, bei dem ein 
Berliner Gebäd (Schrippen) vertheilt wird. 


— 347 — 


teodenen und etwas verlegenen Tone, und fo, ald wenn es 1863 
ihm unangenehm wäre, etwas zu tadeln, was, wie er recht gut 21. 6. 
einjehen wird, nicht zu tadeln if. So ließ er fih aud nicht 
in weitere Discuffion ein, als ich ihm die ſonnenklare Beredti- 
gung unjered Verhaltens auseinanderjette. Es kann nun ver- 
ſchiedene Urſachen geben, weshalb er nicht weiter discutirt Hat, 
ic) habe aber den Eindrud, daß er eben davon überzeugt ilt, 
im Grunde nichts vorwerfen zu können, und jedenfalls ſich der- 
artiger Aufitellungen von Principien enthält, wie fie fein 
Dinifter*) neulich dem Grafen Golg in meiner Gegenwart zu 
maden für gut bielt. 

Herr v. Budberg, den ich geftern ſogleich nach meiner Rück⸗ 
kehr bejuchte, hat mir im Vertrauen erzählt, daß ihm Drouyn 
neulich, als er ihn gedrängt bat, den eigentlichen practifchen 
Grund der franzöfiiden Einmifhung in die polniſchen An- 
gelegenbeiten anzugeben, ganz naiv gejtanden hat, daß, wenn 
Polen unabhängig fei, Frankreich eine kräftige Handhabe Habe, 
um zugleid auf Preußen und auf Deftreich zu drüden. Wenn 
ih num auch nicht im geringften daran zweifle, daß dies der 
einzige halbwegs vernünftige Hebel der franzöfiichen Politik 
tit, jo tft e8 doch originell, den Pferdefuh jo ungenirt bliden 
zu lafjen. 

Darin ftimmen alle Urtheile überein, die ich bier babe 
fammeln können, dag Drouyn de L'huys der heftigſte PBolen- 
Agitator und zugleich der für und am unfreundlichſten Gefinnte 
it. Seine große Ambition, feinen Namen auch, wie jeine Vor⸗ 
gänger, durch irgend eine große That verewigen zu Tönnen, 
mag ihn wohl vorwärts treiben. Ferner glaubt er ſich durd) 
diejen Eifer beim Kaiſer liebes Kind zu machen, und die Angft, 
zu feinen Seidenwürmern und Yacks zurückzukehren, iſt maaß- 
los. Wenn es ihm nur nicht jo gebt, wie manchem jeiner Vor⸗ 


*), Drouyn be L'Huys, Nachfolger Thouvenels als Minifter des 
Auswärtigen. 
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1868 gänger, die in der dee, dem Kaiſer zu Gefallen zu thun, 
21.6. durchgingen und, einmal über das Kiel hinausgeſchoſſen, vom 
Herrn im Stich gelafjen wurden. 

Ich babe mir angelegen fein laſſen, während meines Aufent- 
baltes in Tyontainebleau ſoviel wie möglich unbekannte Geichichten 
über die Gräuelthaten der Polen zu erzählen, die direkt oder in⸗ 
direft dem Kaiſer zu Obren fommen. Dabet ift mir Heederen*) 
behülflich gemejen, die befannte Trompete des biefigen Terrains. 
Diefer, der immer in Geldunternehmungen ftedt und deshalb 
Frieden braucht, hat dem Kaiſer tagtäglich von dem Abſcheu 
der Departement8 vor einem Krieg für Polen vorgepredigt. 
Seine Berichte haben einen gewiſſen Werth, weil er als Wahl- 
Agitator in den Elſaß gejchidt worden (mar) und dort einen 
namhaften Sieg für die Regierung davon getragen Hatte. 

Ich babe Detternich**), nicht in Ihrem Auftrag fondern 
als eine Brivatbemerkung gejagt, daß er ſich durch feine politiiche 
Haltung bier bei allen Gabinetten und namentlich bei den Con⸗ 
jervativen in Deutfchland mehr oder weniger verdächtig gemacht 
babe. Er erwiederte mir, daß er dies wohl wiſſe, daß er aber 
nicht anders handeln könne, weil Deftrei vor Allem Frieden 
brauchte und man, wenn Frankreich wolle, auf allen Seiten 
bedroht jein würde. Außerdem jei er auch überzeugt, daß die 
Theilnahme Oeſtreichs an den Collectiv-Schritten der Welt- 
mächte diefe eher zurüdhalten als vorwärts treiben ꝛe. 2c. 
Er wird jeßt begreiflicher Weiſe jehr cajolirt; ich bin aber nicht 
der Anfiht andrer, melde behaupten, daß Metternich) die 
öſtreichiſche Politik feiner angenehmen Hofitellung zum Opfer 
bringe; er pflegt feine Hofitellung mit großer Sorgfalt, um 
eben feiner Politik zu dienen. 

Aus den Zeitungen erjehe ih, dat Ste nicht mit nach 

*, Baron v. Heederen, franzöſiſcher Senator, der von Kaifer 


Napoleon IH. wiederholt zu vertraulidden Miffionen bemutt murbe. 
es) Fürſt Richard Metternich, öſterreichiſcher Botſchafter in Parts. 
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Carlsbad, fondern nad) einem andern Bade gehen. Das thut 1868 
mir leid für die res publica, für Ihre Gefundheit aber mags 21. 6. 
befier fein. Ich mwünfche beiten Erfolg und bin mit aufrichtiger 
Ergebenbeit 

Ihr 


gehorſamſter 
H. VO Reuß. 


182. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bigmard*). 


Stettin 30. Juni 1863. 


Aus Ihrem Schreiben vom 10er Juni d. Ty.**) Habe ich 18683 
erjeben, dat Sie meinen Broteft gegen den Preß⸗Einſchränkungs⸗ 89. 6. 
Erlaß, den ih am Zien uni aus Graudenz abjendete, dem 
Staats⸗Miniſterium amtlich mitzutheilen, auf Befehl Sr. Maje- 
ftät des Königs unterlaffen. 

Ich kann mir freilich denken, daß ed Ihnen nicht uner- 
wünſcht fei einen Vorgang, der wie Sie felbjt anertennen, in 
feinen Folgen allgemeine Bedeutung erlangen könnte, als eine 
bloße perjönliche Angelegenheit zu behandeln. Es mürde zu 
nichts fruchten, wenn ich auf jener Mittheilung beftände !), die 
ohnehin, wie ich aus Ihren Worten ſchließen darf, in nicht 
amtlicher Weife, doch ftattgefunden haben wird. Es liegt mir 
aber daran, mich Ihnen gegenüber deutlich in Bezug auf die 
Alternative auszufprechen, weldde Sie mir jtellen: dem Mini⸗ 
fterium die Aufgabe, die es fi) vorgelegt, zu erleichtern oder 


zu erſchweren. 


*), Der Brief ift bei Margarethe v. Poſchinger, Kaiſer Friedrich, II, 
2—24, ſchon veröffentlicht, aber mit Ungenauigkeiten, jo daß ein noch⸗ 
maliger Abdrud nothwendig tft. 

*s) Orig: Mts. — Concept des Schreibens vom 10. Juni tft nicht 
vorhanden. 
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1868 Ich Tann fie Ihnen nicht erleichtern, denn ich befinde mich 
80.6. allerdings in prinzipiellem Gegenfak zu demielben. 

Loyale Handhabung der Geſetze und Verfafjung, Achtung 
und Wohlmollen gegen ein leicht zu führendes, intelligentes und 
tüchtige8 Bolt — das find die Prinzipien, von denen meiner 
Meinung nad) jede Regierung in ihrem Berfahren gegen das 
Land geleitet fein muß. Ich vermag die in der Berorönung 
vom 1. Juni cr. ausgeprägte Politik mit diefen Prinzipien 
nicht in Einklang zu bringen. 

Sie juhen mir zwar die Verfaffungsmäßigkeit jenes Er- 
lafjes nachzuweiſen und Sie verſichern, Sie und Ihre Eollegen 
jeien Ihrer Eide eingedent. Ich aber meine, daß eine Regierung 
ein jtärkeres Fundament bedürfe als mindeſtens höchſt zweifel⸗ 
hafte Auslegungen, die dem gejunden Menjchenveritande des 
Volkes nicht einleuchten. Ste jelbft berufen fi darauf, daß 
aud) Ihre Gegner die Ehrlichkeit SXhrer Ueberzeugungen achten. 
Ich laſſe dieſe Behauptung unerörtert?), aber wenn Sie dem 
Urtheil Ihrer Gegner einigen Werth beimefjen, jo müßte doch 
der Umstand Ihnen Bedenken einflößen, daß die entichiedene 
Mehrheit der gebildeten Klaſſen unferes Volks die Verfaſſungs⸗ 
mäßigfeit des Inhalts der fragliden Verordnung verneint. 
Daß dies gejchehen würde, mußte das Minifterium vorher. 
Es wußte ebenjo vorher, daß der Landtag den Inhalt jenes 
Erlafjes niemals vorher genehmigt haben würde, machte dem 
Landtage Feine Vorlage, ſchloß ihn, und publizierte wenige Tage 
darauf die Verordnung auf Grund von Artikel 63 der Ver⸗ 
faflung. 

Wenn das Land in diefem Berfahren eine loyale Hand- 
babung der Verfafjung nicht erfennt, jo möchte ich fragen, was 
bat das Miniftertum gethan, um die Öffentlide Meinung zu 
feiner Anficht zu befehren? Es Hat fein anderes Mittel ge- 
funden, fi mit der öffentliden Meinung auseinanderzujeßen 
al8 ihr Schweigen aufzuerlegen. 
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Es iſt überflüffig, ein Wort darüber zu verlieren, mie fi) 
die Verordnung zu der Achtung und dem Wohlmollen verhält, 
die einem willigen, loyalen Bolt gebühren, das aber, weil die 
Regierung feine Stimme nicht hören will, zur Rolle des 
Stummen verurtbeilt wird. 

Und welches find die Erfolge, die Sie ſich von dieſer 
Politik verſprechen? Beruhigung der Gemüther, Herftellung 
des Friedens? 

Slauben Sie dur neue Kränkungen des Rechtsgefühls 
die Gemüther beruhigen zu können? 

Über freilich, Sie erwarten einen günftigeren Erfolg neuer 
Wahlen 2). Mir ſcheint e8 gegen die menfchliche Natur zu fein, 
einen Umſchwung von Stimmungen zu Hoffen, welche durch 
das Verfahren der Regierung nur fortwährend gefteigert und 
gereizt werden. 

Ich will Ihnen jagen, melden Erfolg Ihrer Politik ic) 
vorherjehe: 

Sie werden fo lange an der Berfafjung deuteln, bis die⸗ 
jelbe ihren Werth in den Augen des Volks verliert. Sie werden 
dadurch einerſeits anarchiſche Beftrebungen, die über die Ver- 
faffung binausgehen, wachrufen. Site merden andererjeits, 
mögen Sie es wollen oder nit, von einer gewagten Inter⸗ 
pretation zur anderen, bis zu dem Anrathen des nadten unver- 
i&leierten Verfafſungsbruchs getrieben werden. 

Diejenigen, melde Seine Majeftät den König, meinen 
allergnädigften Herrn Bater, auf ſolche Wege führen, betrachte 
ih als die allergefährlichiten Rathgeber für Krone und Vater⸗ 


land) 5). Friedrich Wilhelm PP. 
P.S. 


Ich babe ſchon vor dem 1. Juni d. %. von dem Necht, 


1868 
80. 6. 


1883 


den Sitzungen des Staatsminiſteriums beizumohnen, nur jehr 27. 


eingeſchränkten Gebrauch gemacht. Sie werden es nad) meinen 
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1868 vorjtehend ausgeiprochenen Weberzeugungen begreiflich finden, 


2.7. 


daR id Seine Majeftät den König bitten werde, mid fortan 
während der Dauer des jetigen Minifteriums der Theilnahme 
an jenen Sigungen gänzlich enthalten zu dürfen. 

Ein fortgejegtes öffentliches und perſönliches Ausſprechen 
des Gegenjages, in dem ich mid) zum Miniſterium befinde, 
würde weder meiner Stellung noch meiner Neigung entiprechen. 
Ich werde mir jedod in allen ſonſtigen Beziehungen für die 
Aeußerung meiner Meinung keinen Zwang auflegen, und das 
Miniſterium darf darauf rechnen, daß es ledigli von dem- 
jelben und feinen meiteren Schritten abhängen wird, ob id) 
trog meines innerjten Widerjtrebend mid) merde gezwungen 
fehen, ein ferneres öffentliches Auftreten nicht zu fcheuen, wenn 
es von der Pflicht geboten erfcheint. 

2. Juli 63. FW. Pr) 
Randbemerkungen Bismardß: 


1) Nein. 2) Wenig höflich. 3) Nein. Ich nicht. 5) Leicht 
fertig tft die SYugend mit dem Worte! 


183. 
Graf F. zu Eulenburg an Bigmard. 
Berlin Dienftag 7. Juli 63 früß. 
Verehrter Freund, 


In der Anlage überjende ich Ihnen 


1. einen Bericht vom Oberpräfidenten Horn vom 2. Juli, 
2. drei Polizei-Rapporte vom 4., 5. und 6. Juli. 


Alles mit der Bitte um Rückgabe. 


* Die Nachſchrift ift in Putbus zugefügt worden. 
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Aus letzteren werden Sie ſehen, wie es bis zum Sonn⸗ 1868 
abend Abend hergegangen ift*). Vorgeſtern und geſtern iſt Alles 7-7. 
ruhig gemwefen, und jomit ift die Sache zu Ende. Dafür, daf 
Bernuth**), zum erften Male ſolch eine Gejchichte durchgemacht 
bat, Hat ex fi recht umfihtig und ruhig benommen. Die 
Schutzmannſchaft, die ich alle Abende mit Warmbier, Yutter- 
brod und Wurſt habe füttern lafjen, verdient das größte Lob: 
ih will e8 ihr heute duch einen PBarolebefehl ertheilen. 

Auf Ihre mir gejtern Abend ſpät zu Händen gelommtene 
Anfrage wegen Errichtung eines Fräuleinſtiftes in der Laufig, 
kann ich vor der Hand nur antworten, daß die Statuten des⸗ 
jelben eingereicht, aber jo confus find, daß mehrere Aenderungen 
haben angeordnet werden müſſen. 

Noon war gejtern bei mir. Er war ganz entzüdt von 
dem Schaufptel, welches der Bürgermeifter Stroffer in Herford 
ihm vorgeführt Hatte, und will dem Könige ausführlich dar- 
über berichten ***). 

Witleben aus Magdeburg ſchreibt mir, daß man in Sanger- 
haufen damit umgehe, den früheren Direktor der Oberredhen- 
kammer GSeiffarth, deifen Sie fich ja wohl noch aus der De- 
peihen-Diebitahls-Geichichte}) Her erinnern, als Vertreter der 
Stadt ind Herrenhaus zu wählen, und erbittet eine vorläufige 
Aeußerung Seiner Majejtät darüber, ob diefe Wahl Ausficht 
auf Beftätigung hätte. Ich glaube, es iſt beſſer, gleich von vorn 
herein dahin zu wirken, daß fie nit auf den p. Seiffarth fällt. 

Bon Bodelſchwingh erfahre ih, dat Pommer⸗Eſche gegen 
die Ernennung von Graf Billers zum PBice-PBräfidenten in 

*), In der Oranienftraße zu Berlin gab e8 wegen ber Ermiffton 
eines Schanktwirthes feit dem 29. Juni Tag für Tag Pöbelzufammen- 
rottungen, bie in ber Nacht zum 4. Juli die Polizei zum Gebrauch ber 
Waffen zwangen. 

*s), Vollzeipräfident von Berlin. 


ss, Bol. Roond Dentwürdigleiten, 4. Aufl. Bd. IL, 149 ff. 
+) Bgl. Gerlachs Dentwürbigleiten IL, 346 fi. 


Uns Bismards Briefwechfel. 3 
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1868 Coblenz nichts zu erinnern hat. Ich habe daher den Immediat⸗ 
7. 7. bericht bereit8 abgehen laffen. 


Mit den Gefühlen herzlichſten Neides wegen Ihres Auf- 
entbaltes in den grünen Bergen bin ic) vor wie nad) 


Ihr 
aufrichtig ergebenſter 
Eulenburg. 
184. 
Bismarck an Kronprinz Friedrich Wilhelm. 
(Concept.) Carlsbad 10 Juli 1863. 


Eurer Königlichen Hoheit 
zeige ich unterthänigjt an, daß ich die Ehre gehabt habe, Höchſt⸗ 


———— 30 Juni 
dero Schreiben vom ug 54 erhalten. 


Eure Königliche Hobeit jagen darin, daß eine fortgejeßte 
perjönlicde Ausſprache des Gegenjages, in welchem Hödjit- 
diefelben Sih zum Minifterium befinden, Ihrer Stellung und 
Ihrer Neigung nicht entſpreche. Ich glaube daher Eurer König- 
lichen Hoheit Intention nachzukommen, menn id) mid) einer 
Entgegnung auf das Urtheil, welches Eure Königliche Hoheit 
über das Verfahren der Königlichen Regirung fällen, in Ebr- 
erbietung enthalte. 

Was die Stellung betrifft, welche Eure Königliche Hoheit 
für die Zukunſt der Regirung St. Majeſtät des Königs gegen- 
über einnehmen mollen, jo ift diejelbe von folder Tragmeite 
für das Wohl und die Zukunft des Staates, daß dieje Frage 
meines unterthänigften Dafürhaltens vor Beendigung der 
gegenwärtigen Kur, ohne Beeinträchtigung der während der- 
jelben vorgejchriebenen Schonung des Königs bei Allerhödjit- 
demjelben nicht wird zur Sprache gebracht merden Tönnen 

v. Bismarck. 
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185. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 


14/7. 68. 


Indem ich für den Brief vom 10. Juli danke, eile ich 1863 
auf den Schlußpaffus mich beziehend, Sie auf das Entichiedenfte 1% 7- 
zu erfuhen, ©. Majejtät dem König nicht eher von meiner 
Abfiht Mittheilung zu machen, als bis Sie entweder durd) 
©. Majejtät oder durch mich erfahren, daß diejelbe Allerhödh- 
ten Orts befannt geworden ift. Werm ich Ihnen fchrieb, daß 
ih S. Majejtät bitten werde, mid) von dem Beimohnen der 
Sigungen des Staatsminifteriums zu entbinden, jo war id 
durchaus nicht gemwillt, da S. Majeftät durch Sie jenen Ent- 
ſchluß erfahren fol. Ich weiß jehr wohl, daß ©. Majeität 
jegt während und auch nad) der Brunnenkur gejchont werden . 
muß, und werde zu einer mir gelegen erjcheinenden Zeit jelber 
mit Sr. Majeftät über meine Anfichten und Pläne reden. 

Somit erwarte ich ganz beitimmt, da Sie nicht eher von 
jenem Kapitel mit dem Könige ſprechen, als bis Sie hören, 
dag ©. Majeſtät um mein Vorhaben weiß. 


Friedrich Wilhelm KP. 


186. 
Bismarck an Kronprinz Friedrich Wilhelm. 


Concept.) B. 167 63. 


Nachdem ich ſoeben Eurer Königlichen Hoheit Schreiben 1868 
vom 14 zu erhalten die Ehre gehabt babe, beeile ich mich 16.7. 
Höchſtdenſelben unterthänigft anzuzeigen, daß ich des Schreibens 
Eurer Königlihen Hoheit vom 2 c. gegen Seine Majejtät den 
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1868 König bisher nicht erwähnt babe und mich nach Eurer König⸗ 

18.7. lichen Hoheit Befehl auch ferner der Initiative in diefer Be- 
siehung enthalten werde. Einige der feit dem 2 c. in den öffent- 
lichen Blättern verbreiteten Mittheilungen über den Inhalt des 
Briefwechſels Eurer Königlichen Hoheit mit dem Könige find 
vorgeitern unerwartet durch Beitungsblatt zur Kenntniß Seiner 
Majeſtät gelangt. Allerhöchſtdieſelben liegen mich in Folge 
defjen im Augenblide meiner Abreife nochmals rufen und be- 
fahlen mir nachzuforſchen, wie diefe Notizen an die Weferzeitung 
gelangt jeien. 

Eurer Königlicden Hoheit melde ich unterthänigft, daß ich 
am Sonnabend Berlin wieder verlaffe, um mic in Negensburg 
dem Gefolge Seiner Majeftät nad) Gaſtein anzufchließen, indem 
der König mir befohlen bat, bei der bevoritehenden Begegnung 
mit dem Kaiſer von Oeſtreich anmefend zu jein. 


v. Bismarck. 
187. 
Bigmard an General v. Manteuffel. 
Telegramm. 


Berlin den 16 Juli 1863. 


An General von Manteuffel 
Carlsbad. 


1868 Ich babe den Brief*) nicht erwähnt und bitte aud) Sie 
16.7. pesgleichen zu thun. Abjender bat mich ſeitdem ausdrücklich 
darum erſucht. 
v. Bismard**). 


*) Des Kronprinzen vom 90. Juni (2. Juli). | 
**) Bol. Brief des Kronprinzen an Bismarck vom 8./9. 1868 ©. u. 
€. I, 822. 





188. 
Geheimrath v. Lecog an Bismarck. 


Eurer Excellenz 


beehre id) mich in der Anlage die mir gemogentlich aufgegebene 1864 
Denkichrift über die Anſprüche des Auguftenburger Haufes an 91. 
Schleswig und Holftein zu überreichen. Ich babe mid; be- 
müht, die Denkſchrift jo abzufaffen, daß dieſelbe aud für 
Perjonen verftändlih tft, welche mit ben ſehr complicirten 
Beitimmungen, man könnte jagen: Irrſalen des deutichen 
Staats⸗ und Privat-Fürftenrets, nicht vertraut find. Darım 
babe ich juriſtiſche Digreffionen vermieden und mich auf die 
allgemein befannten Rechtsſütze beichräntt. Nach meiner Ueber⸗ 
zeugung haben übrigens wirklich die Sonderburger Linien alle 
Beide, die Auguftenburger und die Glücksburger, gar Fein 
Recht auf die Succeffion in Holftein, da beide durch die un- 
gleichen Heirathen ihrer Vorfahren ausgeſchloſſen find. Dieſe 
Frage wird nur complicirt durch den Umftand, daß dieſe 
Nebenlinien, menn fie fi) wieder in die dänifche Königsfamilie, 
wie der Bater des jegigen Primkenauers that, bineinheiratheten, 
nad ber lex regis in Dänemark, ihrer Mißheirathen unge- 
achtet, fuccejfiongfähig bleiben. Dies ift au) der wahre Grund 
des Mißvergnügens des Auguftenburgers, der e8 bitter be- 
klagt, daß er nit von Mutterſeite zur Succeffion auf den 
dänifhen Thron berufen ift. Die Mißheirathen der Glüds- 
burger Linie find für den jegigen König ohne alle Bedeutung, 
da er lediglich durch die Ceſſion feines Schwagers, des Prinzen 
Friedrich von Hefjen, und als Gemahl der jegigen Königin auf 
den Thron berufen ift. 

Zu meiner Ausarbeitung babe ich mehr Zeit gebraucht als 
ih vorausſetzte, weil die richtige Darftellung vtel Nachſchlagen 
in Büchern erforderte: Eure Excellenz wollen den Berzug, 





1864 
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ſowie die ſchlechte, oft unordentliche Schrift geneigt entſchul⸗ 
digen; ich laborire an einem Catarrh, welcher mich ſehr plagt 
und in mein Zimmer bannt. Sollte Eure Excellenz einen Zu- 
fat oder eine Abänderung des Aufſatzes wünſchen, fo ftehe ich 
dennoch jeden Wugenblid zu Befehl und bitte nur um Ent- 
Ihuldigung, wenn ich ungebührlich viel nieſe. 
Berehrungsvoll 
ganz gehorjamit 


Berlin 3. Januar 1864. v. Lecoq. 


189. 
Kriegaminifter v. Roon an Bigmard. 


Berlin 20. Januar 1864. 
Anbei erfolgen die mir überjandten Anlagen zurüd. 


- Morgen Hoffe ic” den König zu jehen und ruhig zu finden. 


In die begonnene militairiiche Aktion darf, weil fie eine ent- 
ſcheidende politifche Bedeutung bat, Feinerlei Hemmung gebradjt 
werben. Gibt es daher berechtigte Zweifel über die Grenzen 
der Oeſterreichiſchen Mitbetheiligung, jo möchte ich beanitanden, 
daß fie fogleich ergründet werden. Iſt der Krieg „um die Occu- 
pation Schleswigs“ faktiſch ausgebrochen, jo wird die betreffende 
Sonde angelegt werden müflen — nicht früher. Das jchlieft 
doch die Fräftigiten gemeinfamen Operationen innerhalb Schles- 
wigs nicht aus, und es wird, dem Streben der Diplomatie 
den Krieg in den Grenzen des Herzogthbums zu localifiren 
gegenüber, dod) jedenfall die militairiſche Möglichkeit einer der: 
artig gemäßigten Aggreffion in reiflide Erwägung zu nehmen 
fein. Ich bezmeifle diefe Möglichkeit, will aber gern aus der 
nftruction*) Alles fortlaffen, mas auf die Fortſetzung des Krieges 


*) Kür den Feldmarſchall v. Wrangel. 





— 359 — 


jenfeit der Königs⸗Au bindeutet, wenigftend vorläufig. Denn 1864 
was in diefem Betracht etwa verjäumt fein follte, Tann nady- 20-1. 
geholt werden. Ich Iaffe demgemäß die Inſtruetion umjchreiben, 
und jchide ſie Ihnen morgen. 

Erlaſſen Sie mir nochmals auf mein tiefed Bedauern in 
Betreff des heutigen Vorfall und fomweit ich ihn, wider meine 
Abſicht, verjchuldet, zurüdzulommen. An diefem Mihver- 
ſtändniß darf aber Preußen nit zu Grunde gehen, 
darf die Revolution Feine Leiter zur Macht finden — 
Ich veritehe jegt Ihre Einwürfe. Als Sie ſolche heute im 
Gabinet vortrugen, veritand ich fie nicht, würde fie Fein mili- 
tairiſch erzogener Menſch verjtanden haben. Darum Billigfeit, 
Nachſicht! wenn fie aud) an maaßgebender Stelle nicht ver- 
ſtanden wurden und ungeduldige Aeußerungen hervorriefen. 

Es geht abjolut nicht an, daß Sie die Barthie, jolher Mif- 
verſtändniſſe halber, verloren geben und die Bahn frei machen. 
Das fliegt nicht aus, daß der Verjuch gemacht werden muß 
zu ergründen, in wie weit gewiſſe Mebellaunigfeiten auf Mangel 
an Bertrauen deuten, und dieſen Verſuch will ich morgen 
maden. Schiene ein folder Mangel obzumalten, jo bliebe nur 
übrig das Berlorne miederzugewinnen, oder darauf zu ver- 
zihten, und — das Feld zu räumen. Da die8 aber nicht ge- 
ſchehen darf, fo iſt event. der erite Theil der Alternative ins 
Auge zu fallen. 

Wir müſſen eben alle Schwierigkeiten überwinden oder 
wir werden verhöhnt und verflucht werden. Und warum follten 
wir die Parthie verloren geben? Blos deswegen, weil in einigen 
Fällen Vortrag und Auffafjung auf verſchiedenem Niveau ftanden 
und die Brillen, durch die man die Dinge ſah, verjchiedener 
Färbung waren? Gemwißz nicht! 

Alſo, mein edler Bärenjäger, kalte Ruhe und — das Biel, 
die Rettung vor demokratiſcher Anardie, feit im Auge — fort 
mit der ärgerlihen Wallung! Bitten Sie um Gleihmuth 
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1864 und ein ftille8 Herz — und ich hätte vielleicht nichts fchreiben 


20.1. 


1864 
2.4. 


jollen als dieſe eine legte Zeile. 
In Zreue 


v. Roon*). 


190. 
König Wilhelm an Kriegsminiſter v. Roon. 


Berlin 2. 4. 64. 

Der Finanz Minifter hat mir ſchon zu wiederholten Malen 
die Anſicht ausgeiprochen, daß e8 zur Erleichterung der Finanzen 
jehr wünſchenswerth fei, wenn es die Umstände gejtatteten, 
einzelne, auf die Kriegsſtärke gejegten Truppen zu roͤduciren 
und bat namentlic) auf die Infanterie des 6Gien Armee Corps 
hingewieſen, da der Zweck, den deren Augmentation hatte, er- 
reicht fei. Wenngleich Letzteres gegründet ift, fo ift es doch 
bereits nötbig geworden, eine Brigade dieſes Corps nad) F. a/D. 
zu ziehen, um, wegen Sicherung der Berhältnifje in Berlin, 
die abgerüdte Ye Brigade zu erjeßen, jo da die Verringerung 
der Kopfzahl jener Brigade nicht angänglich ift. Nächſtdem Hat 
der Minijter Bismard jchon wiederhohlentlich e8 bet mir zur 
Sprade gebradt, daß dur die Verwendung des größten 
Theiles der Garde Divifion vor Düppel die Bejegung von Syüts 
land zu ſchwach geworden ift, jo daß der mit diefer Bejegung 
zu erreihende politiſche Zweck nicht mehr in Erfüllung gebet, 
weshalb er auf Vermehrung der Truppen daſelbſt dringt. 
Wenn aljo die Nachfendung einer Brigade Infanterie diejer- 
halb als nöthig erfannt werden follte, jo wäre Dies wiederum 
ein Grund gegen jede Verminderung der Einmal augmentirten 
Truppen. Dazu kommt die noch im Steigern begriffene Be⸗ 


*) Bismarcks Antwort vom 21. Jan. 1864 |. Biomarck⸗Jahrbuch IIL, 
S. 282. 


mwegung im Poſenſchen und Weſtpreußen, jo daß dajelbft eher 1864 
eine Vermehrung als Verminderung der Truppen in Ausficht 2 + 
zu nehmen ift, während die Küſten Bewachung eine Schwächung 
derjelben nicht erlaubt. 

Ich veranlafje Ste alfo fofort mit dem Miniſter Präſidenten 
und Finanz Mintfter in Confoͤrenz zu treten, um obige Gefichts- 
punkte zu erörtern und mir gemeinſchaftlich zu berichten. 

Wilhelm. 


191. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 
Hauptquartier Tylensburg _ 64. 
Ich Tage Ihnen meinen verbindlichen Dank für die mir 
bisher gemachten politiſchen Mittheilungen, ſowie für Ihren 5-4 
Brief vom 30" März er.*). &8 bat mid) intereffirt, aus dem 
Legteren zu erjehn, daß Sie die Anhörung der verfafiungs- 
mäßigen Landes-Bertretung der Herzogthümer über die Suc- 
eeſſions⸗Frage wunſchen, mie auch daß die Mitwirkung der 
Bundes-Truppen zur Bertheidigung der Oftküfte Holfteins in 
Ausſicht fteht. 
Was Ihre an mich gerichtete Frage betrifft: ob es nicht 
thunlich fein werde, mit den vorhandenen Kräften wirkſamer 
ala es bisher gejchehen von Jütland Befit zu nehmen, oder 
ob dazu die Heranziehung von Verſtärkungen nöthig fein wird, 
womit Sie die Bitte an mid) verbinden, meinen Beiſtand zur 


5 


*) Abichrift nicht vorhanden; aus dem Original theilt Philtppfon, 
Das Leben Kaifer Friedrichs II. S. 145 Anm. 1 folgende Stelle mit: 
„Frankreich ftellt als Programm für die Konferenzen bie Entſcheidung 
ber Bevölterung im Wege ber Abftimmung, nad) Analogie von Savoyen 
und Nizza, auf. Ich babe einftweilen darauf erwibert, daß wir felbit 
wünfdhen, daß die verfafiungsmäßige Vertretung ber Herzogthlimer über 
bie Succeffionsfrage gehört werde.” 





1864 
5.4. 


1864 
17.4. 
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Deeupation des geſammten Feſtlandes Dänemarks eintreten zu 
lajfen, habe ic) Folgendes zu ermwiedern. 

Vom militäriſchen Standpunkt aus betrachtet erſcheint mir 
die vorhandene Truppenzahl genügend, um durch Streifzüge 
Jütland zu Contributionen zu zwingen, ſo daß dieſes Land 
empfindlich gedrückt werden kann. Truppen heranzuziehen, 
bloß um derartige Dienſte zu verrichten, erſcheint mir bis jetzt 
noch nicht motivirt. Ich vermag jedoch eine endgültige Ent- 
ſcheidung dieſer Frage erſt dann zu treffen, wenn es unſeren 
braven Truppen endlich einmal geboten ſein wird, einen ent- 
ſcheidenden Schlag gegen die Dänen auszuführen, worauf wir 
ſeit 8 Wochen harren, da alsdann wohl auf eine größere Nach⸗ 
giebigfeit des Feindes als bisher, gerechnet werden Tann. 

Was die politifche Seite Ihrer an mich gerichteten Trage 
betrifft, jo bin ic) zu meinem Bedauern dußer Stande, eine 
Unterftüßung eintreten zu lafjen, da mir die Zielpunkte unjerer 
Politik nicht befannt find. 

Ihr 


ergebenſter 
Friedrich Wilhelm KP. 


192. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 
Hauptquartier Flensburg 17. April 1864. 
Für Ihre beiden Schreiben vom 11e* und 12ten April cr.*) 
dankte ich Ihnen verbindlichit. Ihre Mittheilung vom 11er mar 


*) Concepte nicht vorhanden. Aus dem Schreiben vom 11. April 
teilt PHilippfon a. a. ©. Anm. 1 u. 2 bie beiden folgenden Stellen 
mit: „Für die preußiſche Stellung auf der Gonferenz erſcheint es 
vortheilhaft, daß Preußen nicht allein die Herrſchaft Über Die Herzog- 
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mir ſehr intereſſant; freilich vermag ich mir daraus nicht eine 1864 
Anſchauung der Ziele unſerer Politik zu bilden, die mich in 17.4 
den Stand ſetzen würde, irgend eine bejtimmte Maßregel mit 
Veberzeugung von meinem Standpunkt aus zu unterjtüßen. 

Ich Halte es nicht für richtig, da es zu früh jei mit einem 
felten Programm vor die Deffentlichfeit zu treten, und ic) be= 
forge, daß wir nichts dabei gewinnen, wenn wir die definitive 
Löſung in die Ränge zu ziehen juchen, viel mehr, daß wir da- 
dur) die europäiſche Verwicklung nur jteigern würden. 

Wie dem aber aud) fei — wir jollten ein fejtes Programm 
wenigftend für uns haben, deſſen Verwirklichung dann frei- 

li immer noch von den Umftänden abhängen würde. Statt 
deſſen finde ich in Ihrer Mittheilung nur das Programm, „nad, 
den Umftänden zu handeln”, wenn ich nicht etwa aus einzelnen 
Andeutungen auf gewiſſe Hintergedanten jchliegen joll, die man 
Ihnen beilegt, und mit denen allerdings manche Ihrer früheren 
Aeußerungen, namentlih in den legten Conſeils, denen id) 


thümer in Hänben babe, jondern daß ber Bund, deſſen Forderungen 
meiter gehn als die Preußen? und der weniger durch europäifche 
Berantwortlichkeit genirt tft, die Dispofition über Holftein äußerlich 
behält und von Preußen in der Conferenz vorgefchoben werben 
farın ... Wenn ich glaube, daß bie Conferenz, auf welcher wahr⸗ 
fheinlid Baron Beuft den Bund vertreten wird, au feinem fried- 
lien Refultat führt, jo jehe ich darin Fein Unglüd. Nach der jetigen 
politiiden Eonftellation würde ein Abſchluß, welcher heut oder in 
Kurzem erfolgte, weder unjern noch den beutfchen Intereſſen genügen. 
Beide lafjfen es, meines unterthänigften Dafürhaltens, wünſchenswerth 
erſcheinen, daß die definitive Löſung der Frage fich in bie Länge zieht, 
und dab inzwiſchen die Occupation der Herzogthümer, wenn es fein 
kann, länger als Jahr und Tag dauert und verftärtt wird. Wie 
hoch wir uns ba8 Biel fteden Lönnen, welches fi) ohne Schaden für 
die Monarchie erreichen läßt, Tann nur die Zeit lehren; bevor wir 
mit feften Programmen vor die DOeffentlichleit treten, werden mir bie 
Stellung der Großmächte zu einander ſich deutlidder entwideln laſſen 
müſſen und dabei unſre militärifchen Bortheile fo ſcharf als möglich 
verfolgen, unſre Truppenzahl auf der Halbinfel, im Bergleidh zu ber 
Deftreih8, allmählich vermehren.” 
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vor meinem Abgang zur Armee beiwohnte, übereinzuſtimmen 
ſcheinen. 

Ueber dieſe Hintergedanken einer preußiſchen Vergröße⸗ 
rungs⸗Politik will ich meine Meinung nur kurz dahin aus⸗ 
ſprechen, daß deren Verfolgung unſere ganze deutſche Politik 
völlig verfälſchen und daß fie Europa gegenüber uns wahr⸗ 
ſcheinlich eine Niederlage bereiten würde. Es wäre nicht das 
erite Mal, dat Preußen verfucdhte feiner als alle Andern zu 
jein, um fi ſchließlich zwiſchen zwei Stühle zu jeßen. 

Den Bayerifchen General Frhr. von der Tann habe ich 
wiederholt gejehen, aber über Politit nicht geſprochen. 

Die legten Depeſchen werden Sie durch Herrn v. Alvens⸗ 
leben erhalten haben. | 

Ihr 


ergebeniter 


Friedrich Wilhelm KPz. 


193. 
Prinz Heinrich VII. Reuß an Bismarck. 
Caſſel, den 6. Juni 1864. 
Verehrteſter Chef, 

Ich bin heut früh von Bückeburg zurückgekehrt und denke 
mir, daß es Ihnen vielleicht angenehm ſein dürfte, zu hören, 
daß Sie in jenem kleinen Staate ſehr warme Freunde beſitzen. 
Man hat mir dies in einer Weiſe ausgeſprochen, daß ich nicht 
an der Aufrichtigkeit dieſer Geſinnungen zweifeln kann. Der 
Fürft*) gilt zwar für einen Sonderling und iſt ſehr à cheval 
auf jeinem Recht und auf der Unantajtbarleit des Bundesrechts; 
er gebt aber dabei von dem richtigen Grundſatz aus, daß es 
nicht die Aufgabe der kleinen Souveräne fei, den Großſtaaten 


*) Adolph. 
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durch unnütze Nadelſtiche die Exiſtenz der kleinen Staaten fühl⸗ 
bar zu machen und dadurch bei Erſteren den Wunſch zu nähren, 8 
Letztere verſchwinden zu ſehen. Er tft vollkommen davon über- 
zeugt, daß die Norddeutichen Fürſtenthüumer ihre natürliche An- 
lehnung an Preußen baben, und fagte mir u. a.: „jo lange 
Herr von Bismard am Ruder tft, und die wahren Grund-An- 
ſichten Sr. Majeität des Königs durch ihn unterjtüßt werden, 
jo lange find wir fiher, daß unfere Rechte nicht gejchmälert 
werden, und jo lange können wir auch vertrauensvoll der 
Führung Preußens in der großen Politik folgen.” Er gab 
mir volllommen Recht, als ich ihm bemerklich madjte, daß, 
wenn in Berlin der Stampf gegen die Revolution und aljo 
auch für alle deutiche Fürſten ausgefochten würde, man aud) 
Preußiſcherſeits verlangen könnte, von Legteren in diefem Stampfe 
unterjtüßt zu werden und nicht, wie dies leider jo viel geſchähe, 
durch kleinlichen Particularismus in dem Fortſchreiten auf diefem 
Wege aufgehalten zu werden. 

Er Eagte über die Unfähigkeit der meiften jeiner Stande3- 
genofien, diefe Wahrheit einzufehen, und darüber, daß jeine 
Bemühungen, diejelben davon zu Überzeugen, immer gefcheitert 
wären. In Wien ſei man mit feiner Hinneigung zu Preußen 
jehr unzufrieden, um jo mehr, ald man biöher immer gewohnt 
geweſen wäre, auf ihn rechnen zu können, und babe er jchon 
verſchiedene ungnädige Yeußerungen von Seiten des dortigen 
Hofes erfahren müfjen. 

Der Regierungs-Präfident von Lauer, ein durchaus con- 
fervativer Mann, der wohl früher mehr öſtreichiſche Sympatbien 
gehabt Hat, Stimmt nunmehr in allen Stüden mit feinem Yyürften 
überein. 

Wenn Sie in dem Fürſten einen ergebenen Freund haben, 
io find Site bei der Yürftin Mutter*) ſchon bis in das Stadium 


*, ba, geb. Brinzeffin von Waldeck und Pyrmont. 
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eines höheren Weſens avancirt, eine Art von Glaubens⸗Artikel 


für fie geworden. Sie hat mir beſonders aufgetragen, Sie zu 


grüßen und Ihnen zu jagen, wie jehr fie ſich freuen würde, 
Ste in Carlsbad wieder zu jehen. 

Prinz Friedrich von Holſtein⸗Glücksburg, den ich in Büde- 
burg traf, Tam joeben von einer Conferenz zurüd, die er in 
Eöln mit feinem Bruder dem Herzog*) gehabt Hatte. Er ſagte 
mir, fie ſeien übereingefommen, ich fortdauernd ruhig zu ver- 
balten, und ihres Bruders, des Königs**) wegen, fich auf feine 
Demorftrationen einzulafjen. Sollte aber durch den Beſchluß 
der Mächte die Auguftenburgijche Linie zur Nachfolge in den 
Herzogthümern berufen werden, jo würden die Brüder die 
eriten fein, died anzuerkennen. Dann würden fie allerdings 
in die Lage verjeßt werden, „freundvetterlidhe” Abkommen mit 
dem neuen Herzog, die Hausgüter betreffend, abzufchliegen. 

Mit ſtets gleicher Verehrung bin ich 

Ihr 


ſehr ergebener 
H. VII. P. Reuß. 


194. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 
Neues Palais u 64. 


In Folge einer Unterredung, die ich |oeben mit Sr. Majeſtät 
dem Könige hatte, iſt e8 mir erwünjcht, die Relation Ihrer 
Unterredung mit dem Erbprinzen von Auguftenburg***) noch 


*) Sarl. 
”), Chriſtian IX. 

***) Vom 1. Yunt, Staatd-Anzeiger vom 2. Syuli 1865, vgl. Sybel, 
Die Begründung des Deutfchen Reichs III, 337; die Aufzeichnung bes 
Herzog8 bei Janſſen und Sammer, Sclesmwig-Holfteins Befreiung 
©. 731 ff, Anlage Ro. 86. 
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einmal durchzuleſen. Als Sie neulich mir eine Abſchrift nebjt 1864 
dem Depeſchen⸗Paquet zulommen liegen, war id; im Begriff 17. & 


abzureifen, und las jenes Papier nur flüchtig dur. Wenn Sie 
die Gefälligkeit hätten, mir durch den Meberbringer diejes Billets 
jene Relation zulommen zu laffen, fo würde fehr dankbar jein 


Ihr 
ergebenſter 
Friedrich Wilhelm KPz. 
195. 
Fürſt Gortſchakow an Bismarck. 
33 27 Juin 
Kissingen, le 3 Jujiler 1864. 


Berehrteiter Freund, 


Loen*) a &t& le bien venu. Je ferai de mon mieux pour qu’il 
reponde à Votre attente en qualit& de Zelegraphen-Station 
ou de Brieftaube, quoique pour le moment le mouvement des 
evenements journaliers se soit ralenti. 

Quant aux lignes principales et aux questions d’avenir qui 
dessinent plutöt un horizon plus &loigne, sans qu’il soit permis 
de les perdre de vue, je me röserve d’en causer avec Vous 
avec l’effusion qu’autorisent les excellents rapports qui ont 
toujours exist6 entre nous. Sous ce rapport j’ai regu avec 
un plaisir tout particulier, par un télé gramme d’Oubril la con- 
firmation de l’espoir que, lors de notre séjour à Berlin, Vous 
y ferez une apparition. — Loën Vous a envoyö6 l’itinsraire de 
l’Empereur. Je n’accompagnerai pas Sa Majest& dans les 
petites excursions qu’Elle va faire. Je partirai d’ici le 
3/15 Juillet pour ätre à Berlin le 4/16, au plus tard le 5/17 
et j’en repartirai avec Sa Majest& le 7/19 au soir. 


*), Milttärbeuollmächtigter in Petersburg. 
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Les artistes de Paris et de Londres nous ont fait dire 
bien des choses auxquelles ni l’un ni l’autre nous avons jamais 
pens6. Je ne me pr&6occupe pas outre mesure de cette manoeuvre 
dont les ficelles sont visibles. Aprös un bref dömenti noug 
nous abstiendrons de toute explication qui aurait l’air d’une 
Justification dont nous n’avons pas besoin. 

Veuillez, je Vous prie, me mettre aux pieds du Roi. J’ai 
öt6 trös-heureux d’apprendre, toujours par Oubril, que Sa 
Majestö a renonc6 & intercaler les fatigues d’une visite & Vienne 
entre les deux cures de Carlsbad et de Gastein. On ne saurait 
environner d’assez de garanties une sants si pröcieuse et la 
conservation du plus beau caractöre chevaleresque de notre 
&poque. 

Je ne veux pas vous fatiguer par des consid6rations poli- 
tiques qui trouveront plus naturellement place dans la causerie 
intime sur laquelle je compte; mais je ne saurais terminer 
sans Vous prier de compter invariablement sur les sentiments 
d’attachement sincöre que je Vous porte. 

Gortchacow. 


196. 
Herzog von Morny an Bismard. 


Paris 7. 7bre (1864). 
Mon cher ministre 
J’ai vu S. M. comme je vous l’avais promis et lui ai 
racontö notre conversation. L’Empereur vous est trös recon- 
naissant des sentiments que vous m’avez exprim6s à son endtreit, 
il a tout & fait approuv& mes objections. Il croit que ne pas 
bouger convient mieux & la situation de tout le monde cette 
annde; aprös les &vönements de toutes sortes qui se sont 
passös dans les diff6rents pays, et les impressions que ces 
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$&rönements ont causées, une dömarche quelconque donnerait 
lieu & des interprötations plus ou moins absurdes et genantes, 
Le repos sera donc pröförable. 

Neanmoins Il comprend trös bien vos scrupules au: sujet 
de l’apparence, qu’aurait une conförence à trois. D vous 
remercie des efforts que vous faites pour l’empöcher et dans 
le cas oü elle aurait lieu malgrö vous, du proc6d6 que vous 
&tes d’avis d’employer pour y porter remöde. 

Voilä le r6sum& de mon action que je vous donne tout 
& fait en confiance et pour vous seul, enchant6 d’avoir eu 
V’occasion de vous rencontrer A Baden; quoique vous ne m’ayez 
pas donns des fleurs, comme le prötend l’Ind&öpendance, je 
vous prie de croire & mes sentiments distinguös et dévoués. 


Morny*). 


197. 
Heinrich VIL Prinz Reuß an Bismard. 


Caſſel, den 21. Sept. 64. 
Verehrteſter Chef. 

Geſtern bin ic) von meiner Fahrt nad) Schwalbach zurüd- 
gefehrt. Ich fand die Hohe Frau aus Weften**) jehr zufrieden 
über den Bejuch unjeres Königs. Sie hat perfönlich ein großes 
tendre für ihn und war auch angenehm berührt durch das 
empressement was Seine Majejtät gezeigt habe, fie aufzujuchen. 
Dies, ſowie die ganze Aufnahme, die fie in Deutjchland findet, 
haben überhaupt einen ſehr günftigen Eindrud gemacht, der 
fi hoffentlich erhalten wird. 

Weniger angenehm präoccupirt war die Kaiſerin durch die 

*) PBräfident des franzöfiſchen Gefetznebenden Körpers, Sohn ber 
Königin Hortenfe und ihres Großftallmeifter8 des Grafen Flahault, 


demnach unädhter Halbbruder Napoleons III. 
*), Satferin Eugente. 


Aus Bismards Briefwechſel. 24 
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Trage, ob fie nad) Baden gehen follte oder nicht. Die Königin 
bat fie durch die Herzogin von Hamilton dorthin einladen laſſen. 
Sie hatte ſich noch zu nichts entſchieden und wollte vorerjt an 
den Kaiſer darüber jchreiben. Sie jagte mir: si le Roi y é6tait, 
jirais certeinement! 

Da die Kaiſerin beabfichtigt, ihre Kur bis in den October 
hinein zu verlängern, jo dürfte es fich ja vielleicht gerade jo 
treffen, daß der König noch dort märe. 

Dat der Kurfürft nun doch nicht nad) Berlin geht, bat 
darin jeinen Grund, daß er bejorgt ift, der Kaiſer Alerander 
fönnte dort unfreundlich gegen ihn fein. Der Kaifer bat ibn 
nämlich einmal bier auf dem Bahnhof, als der Kurfürſt mit 
feinen arladiihen*) Prinzen ihn empfangen wollte, ziemlich 
falt behandelt, und er beforgt nun ein Gleiches. Trotzdem will 
er den Kaiſer aber heut Abend auf der Durchreiſe empfangen. 
Es war bereit Alles für die Neije nach Berlin beitimmt, als 
dem Herrn dieje Strupel famen, die fein Menſch begreift. 

Ich würde Ihnen jehr dankbar fein, wenn ich bald mein 
Rappell-Schreiben erhalten Fönnte, und bin mit aufrichtigfter 
Verehrung 

Ihr 


ſehr ergebener 


H. VOL. P. Reuß. 


198. 


Unterſtaatsſecretär v. Thile an Bismarck. 


(Auszug.) 
Berlin, den 13. Oktober 1864. 


*) d. h. unebenbürtigen. 
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welche Stoff zu einer eingehenden Verhandlung darbot: der 1864 


Zermin für die Einführung des neuen Tarif. 

Bei allen fonitigen, an unjere Verträge mit Frankreich 
fid anknüpfenden Dleinungsverjchiedenbeiten mar darüber jtet3 
Einverftändnifg vorhanden gemejen, daß die an Frankreich zu- 
geltandenen Tarif-Ermäßigungen, vorbehaltlich befonderer Ver- 
ftändigung mit Nachbarſtaaten, namentlich) Belgien und der 
Schweiz, zu verallgemeinern jeien. Auf dieſem Gefichtspunfte 
beruht der dem Vertrage vom 28. uni d. J. beigefügte neue 
Holltarif und aus diefem Geſichtspunkte folgt, daß der neue 
Zarif gleichzeitig mit der Ausführung des Handelövertrages 
vom 2. Augujt 1862 in Wirkſamkeit zu treten hat. So wenig 
die Folgerichtigkeit diefer Ergebnifie in Abrede gejtellt wurde, 
fo fand doch die Anerkennung desjelben in äußeren Rüdfichten 
Schwierigkeiten. Zunächſt wurde als im Intereſſe der Induſtrie 
und des Handels wünſchenswerth bezeichnet, daß jofort ein 
bejtimmter Tag als Termin für die Einführung des Tarifs 
feftgefegt werde. Der Artikel 38 des SHandelsvertrages be- 
ftimmt nur, daß die Natificationen fobald als möglich auszu- 
taufchen find und daß der Vertrag 2 Mionate nad) Austauſch 
diefer Ratificationen in Kraft treten fol, und dem Austauſch 
diejer Ratificationen muß nicht nur die Ratification des jetzt 
abgeſchloſſenen Beitritt3-VBertrages, jondern aud) die von ung 
wiederholt, zulegt unter Nr. 10 des Schlußprotofolld vom 
28. Juni d. J. zugejagte nachträgliche Verhandlung mit Frank⸗ 
reich vorhergehen. Ferner murde darauf Bingemiejen, daß in 
einem Theile der Bereinsftanten die zur Einführung des Tarifs 
unerläßliche Zuſtimmung der Landeövertretungen noch einzu- 
holen ſei, und daß es im Intereſſe des Zollvereins liege, vor 
Einführung des Tarif feine commerziellen Beziehungen zu 
andern Ländern — Großbritannien, Belgien, die Schmeiz, 
Italien — zu regeln. Die Berathung der Landesvertretungen 
und die Verhandlung mit anderen Staaten erfordere Zeit, und 


18.10. 
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1864 es jei die Beſorgniß nicht abzulehnen, daf vor Ablauf diefer 

18.10. Seit der Handelövertrag, aljo auch der neue Tarif in Wirk- 
ſamkeit treten müſſe. &8 wurde deshalb von mehreren Seiten 
dringend befürwortet, daß für die Einführung des Tarifs und 
des Handelönertrages eine geräumige Friſt — etwa bis zum 
1. Yuli E. %. vereinbart werde. Wir Hatten gegenüber diejen 
Erwägungen vor allen Dingen geltend zu machen, daß dem 
Bollverein jede Berechtigung fehle, über den Termin für die 
Ausführung des Handelövertrages vom 2te® Yuguft 1862 ein- 
feitig irgend eine Beitimmung zu treffen. Wir madten ferner 
darauf aufmerkſam, daß diejer Ausführung die zur NRatification 
des vorliegenden Vertrags beftimmten 4 Wochen, die nad)- 
träglide Verhandlung mit Frankreich, die Mittheilung des 
Ergebnifjes diefer Verhandlung an die Bereindregierungen, die 
Buftimmung der letteren zu dem Ergebniß, die Ratification 
der Verträge mit Frankreich und die vom Austauſch der Rati- 
ficationen an laufende zweimonatliche Friſt vorhergehen müſſe, 
daß zur Durdlaufung aller diefer Stadien eine Seit von 
6 Monaten kaum ausreichen werde und daß diefer Zeitraum, 
wenn man fi) nur ernitli Mühe gäbe, ausreichen müfje, um 
die nöthigen Verhandlungen im Innern und nah Außen zu 
Ende zu bringen. Wir lehnten endlich den Verſuch nicht ab, 
bei den nachträglichen Verhandlungen mit Frankreich an Stelle 
des vom Tage des Ratifications⸗Austauſchs abhängigen einen 
beitimmten Wusführungstermin zu verabreden. In Anerken⸗ 
nung diejer Gründe iſt die von uns vorgeichlagene Verabredung 
unter No. 1 des Schlußprotokolls getroffen worden. 

Ich kann diefe Mittheilung nicht jchliegen, ohne einer Frage 
zu erwähnen, zu deren Erwägung die ſoeben geſchloſſenen Ber- 
bandlungen Gelegenheit geben, und melde beiläufig ſchon oben 
berührt ift. Die Königlich Großbritanniſche Regierung hat ihren 
nad) Inhalt des Circulars vom 9. April 1862 ſchon damals 
geftellten Antrag auf Abſchluß eines Handeld- und Scifffahrts- 


— 3153 — 


Vertrages mit dem Zollverein vor Kurzem dringend erneuert. Es 1864 
liegt ferner im Intereſſe des Zollvereins, feine handelspolitiſchen 18. 10, 
Beziehungen zu Belgien definitiv zu ordnen, nicht nur, um die- 
jelben von der gegenwärtig auf ihnen lajtenden Unficherheit zu 
befreien, fondern auch, um auf eine günftigere Geftaltung ein- 
zelner Beftimmungen des Belgiihen Zolltarifs binzumirken. 
Nicht minder entipricht e8 dem Intereſſe des Sollvereins, fich 
dur einen Handelövertrag mit der Schweiz ſowohl die von 
der letteren neuerdings an Frankreich gemachten Yugeftänd- 
nifje anzueignen, als auch weitere für wünſchenswerth zu er- 
achtende Verfehrserleichterungen zu fihern. Endlich liegt die 
Eventualität nicht fern, daß auch mit anderen für den Verkehr 
des Hollvereind wichtigen Ländern commerzielle Verhandlungen 
einzuleiten fein werden. 

Unbeichadet des Benehmens, welches nad) Maßgabe der 
Bereinsverträge wegen joldyer Verhandlungen in jedem ein- 
zelnen alle eintreten muß, glaubten wir die Bereinigung von 
Bevollmächtigten ſämmtlicher Vereinsregierungen benugen zu 
follen, um einen allgemeinen Geſichtspunkt zur Sprache zu 
bringen, welcher für alle jene in Ausficht ftehende Berhand- 
lungen gleihmäßig präjudiciell iſt. 

Die Handeldverträge, welche im Laufe der letten 4 Jahre 
von Großbritannien mit Frankreich, Belgien und Italien, von 
Frankreich mit Italien, Belgten und der Schweiz abgeichlofjen 
find, beruhen ſämmtlich auf dem Grundfage der beiderjeitigern 
Behandlung der gegenfeitigen Einfuhr und Ausfuhr auf dem 
Fuße der meijtbegünftigten Nation, mit andern Worten: auf 
der gegenjeitigen Garantie gegen bifferentielle Begünftigung 
dritter Staaten. Durch die Anerkennung, welche diefer Grund- 
ſatz ſolchergeſtalt in einer Reihe auf lange Dauer abgefchlofjener 
Berträge von der Wiehrzahl der hervorragenden Handels» und 
Induſtrie⸗Staaten Europas erfahren Hat, tjt er in dem Maße 
zu einer Grundlage der internationalen Handelsverhältnifie der 
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1864 europäiihen Staaten geworden, daß die Geitaltung der ver- 

13.10. tragsmäßigen Beziehungen des Zollvereins zu diefen Staaten, 
durch defjen Stellung zu jenem Grundſatze geradezu bedingt 
wird. Wollte der Zollverein denfelben ablehnen, jo würde er 
auf die vertragsmäßige Regelung feiner Verhältniffe zu der 
Mebrzahl der, für feinen Verkehr wichtigften Staaten verzichten 
müſſen, will er ihn annehmen, fo wird die befriedigende 
Regelung diefer Verhältniſſe vorausfichtlid wenig Schwierig. 
feiten darbieten. 

Der Hollverein bat fig, abgejehen von dem Berhältnig 
zu Vejterreih, von bifferentiellen Begünftigungen einzelner 
Länder grundfägli und thatfächli mehr fern gehalten, als 
bi8 vor wenigen Jahren die meiften anderen Länder. Syn dem 
Handelövertrage mit Frankreich ift diefem Lande die Behandlung 
auf dem Fuße der meiftbegünjtigten Nation zugeftanden. Leber 
die Generalifirung aller an Frankreich gemachten Tarif-Eon- 
cejfionen hat, wie oben bemerkt, niemals ein Zweifel beitanden. 
Nach diefen Vorgängen fchien es uns weder einem grundjäß- 
lichen noch einem praktiſchen Bedenken zu unterliegen, aud) mit 
andern eitropätjchen Staaten die Behandlung der gegenfeitigen 
Einfuhr und Ausfuhr auf dem Fuße der meiftbegünitigten 
Nation zu vereinbaren, unbejchadet derjenigen Beichränkungen, 
welche diefer Grundſatz durch die beuoritehenden Verhandlungen 
mit Frankreich zu Gunjten Oefterreih8 erfahren mödjte, und 
mir jpradden daher die Erwartung aus, daß vorbehaltlich der 
eben bezeichneten Beſchränkung, die Anerkennung dieſes Grund- 
fate8 bei Berhandlungen mit anderen europäiichen Staaten 
von feiner Seite einem Bedenken begegnen merbe. 

Sadfen, Baden, Kurheſſen, Großherzogthum Heſſen, 
Thüringen, Braunſchweig, Oldenburg, Naſſau und Frankfurt 
ſchloſſen ſich unſerer Auffaffung vollſtändig an. Auch Bayern, 
Württemberg und Hannover erhoben gegen diefelbe keinerlei 
prinzipielle Bedenten, zogen es aber vor, fi) über den Grund⸗ 
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fat bei dem, in einzelnen Fällen erforderlichen Benehmen aus⸗ 


zufprechen. Unſer Zwed war durch dieſe vorläufige Discujfion 
erreicht. | 

v. Thile. 
Abſchrift.) Anlage. 


Schlußprotokoll. 
Verhandelt Berlin, 12" Oktober 1864. 


J. Zum Separat- Artikel 3 des Vertrages vom 28. Yuni 1864. 

Man iſt darüber einverjtanden, daß der, dem Separat- 
artifel 3 des Vertrages vom 28. uni 1864 beigefügte Zoll- 
tarif gleichzeitig mit dem Bollzuge des Handeld-Bertrages mit 
Frankreich, jedoch unter Beachtung der vertragsmäßig feit- 
ftehenden Friſten in Wirkſamkeit zu fegen ift. 

Die Preußiſchen Benollmädtigten erklären, daß ihre 
Negierung die vor dem Vollzuge des gedachten Vertrages mit 
Frankreich zu führenden Verhandlungen jofort nad) Ratification 
des Vertrages vom heutigen Tage einleiten und ſoweit e8 irgend 
thunlich bejchleunigen werde. Die übrigen Bevollmächtigten 
ertheilen die Zujage, daß ihre Regierungen die Erklärung über 
das Ergebniß diefer Verhandlungen in Fürzeiter Friſt abgeben 
werden. 


199. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 


La Faraz bei Veraz 18/11 64. 
Mit verbindlidem Dank erhalten Sie beifolgend die mir 
zur Einficht zugefandten Depeſchen. 
Es freut mid aufrichtig, daß der Friede endlich ratificirt, 
und die Herzogthlimer ſomit für immer befreit, nun mehr einen 


1864 
18.10. 


1864 
18. 11, 


— 316 — 


ıar4 felbitändigen Theil des Deutichen Bundes ausmachen werden. 

[8.11 Möge nun bald auch der Meiftberechtigte unter den Bewerbern 
in jein rechtmäßiges Erbe als Herzog eingejeßt werden und 
hierdurch jene Angelegenheit mit dem würdigen Schluſſe be- 
endigt fein. Mit unjerem Könige freue ich mid über jeine 
und feines tapferen Heeres Erfolge, und made Ihnen mein 
Compliment über das Glüd, welches Ste in der Herzogthlimer- 
wie in der Zollvereins⸗Frage auf Ihrer Seite hatten. 

Die Nendsburger Angelegenheit wird wohl bald ihre Er- 
ledigung finden, wie auch die Bejegung der Elbherzogthümer 
ihrer Regelung durch die mir geſtern feiten des Kriegs⸗Mi—⸗ 
niſteriums zugegangenen Mittheilungen entgegengeht. Unter- 
baltend finde ich die verichiedenartigen Auffafjungen und Aus- 
legungen der italienijch- franzöfifchen Convention, die mohl 
momentan nod in ihrer Wiege ſchlummert! 

Ich veritehe jehr wohl die Motive, welche Sie bewegten 
in der Zoll» und Handelöfrage Defterreih ein gewiſſes Ent- 
gegenfommen zu zeigen, und giebt das Reſervat in Bezug auf 
den bloß verhandelnden Charakter jener Unnäherung vor- 
läufig eine Art Garantie vor künftigen Conceffionen oder Ver⸗ 
änderungen unſeres Standpunktes. Um jo gewichtiger iſt für 
mih Ihr Wort: daß wir keine Boll-Einigung wollen und daß 
Defterreih ftet3 an unjerem Willen fheitern wird. Unter 
ſolchen Umjtänden kann ich meine fonjt entichiedene Abneigung 
gegen ein noch jo geringes Stückchen Entgegenkommen mäßigen, 
der Zukunft weitere Belehrung anheimjtellend. 

In der Köln-Trierer Btihofsmahl-Angelegenheit beflage 
ih auf das Tiefite da8 dem Trierer Stapitel gemachte Yu- 
geftändnig des Liftenverfahrene. Diefes, erit in Trier bei 
Arnoldi's Wahl ins Leben gerufene, ſonſt nicht gebräuchliche, 
auch bei den Verhandlungen vor Abſchluß der Convention von 
1821 entfchieden unjererjeit3 abgemwiejene Verfahren iſt den 
Jeſuiten und Ultramontanen für ihre Zwede fehr willlommen. 
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Die Regierung fpielt ein Hazardſpiel, kann leicht dupirt werben. 1864 
Hingegen wird fie ſicher gehen, wenn der in der Convention 18-11 
bezeichnete Weg der Einigung durch den Regierungs⸗Kommiſſar 
mit dem Stapitel über die persona grata vor Beginn jeglicher 
Wahl beibehalten wird. Nach meiner Anſicht darf nicht eher 
geruht werden, als bi8 Kommiſſar und Kapitel volljtändig 
fertig durchgefämpft Haben, und bie persona grata ganz un- 
zweifelhaft feititeht, fo dat die Kapitels-Wahl nur noch eine 
äußere Geremonte bleibt. 

Der gegenwärtige abermal3 in Trier zugelafjene Liften- 
Modus, muß in Rom wie auch bei den Syefuiten als ein fehr 
willlommener Präcedenz-all begrüßt werden und wird bie 
Kölner Sache nur erichweren. Denn, jo werden wir’ zu 
hören befommen, warum in Köln die Lifte verbieten, wenn 
jelbige in Trier angängig erichien? 

Ich babe meine ganze Aufmerkſamkeit auf jene 2 erledigten 
Biſchofs⸗Sitze gerichtet, deren künftige Verwalter und entweder 
die größten Feindfeligkeiten oder aber weſentliche Stüßen be- 
reiten fönnten. Ich weiß, daß die vernünftigen Katholiken 
unſerer Lande jehnlich auf einen endlich gemäßigten, befonnenen 
Erzbiſchof Harren, mie es einft v. Spiegel*) mar, denn felbjt die 
Aheinländer ſprechen es laut aus, daß die Negierung Ernſt 
machen müßte, dem täglich mehr um fi) greifenden Einfluß der 
Jeſuiten und Ultramontanen gegenüber, da die weftlichen Bi- 
ſchöfe jeder in feiner Art, durch That oder durch Gewähren⸗ 
lafjen, jenem Treiben die Thore meit geöffnet hätten, und 
mithin die verderblidjiten VBerwidelungen ſich vorbereiteten. 
Möge denn in Trier die Wahl auch wirklich den Regierungs⸗ 
candidaten treffen! Für Köln lege ich es Ihnen dringend 
and Herz, falls nicht da8 Schisma innerhalb des Domcapitels 
bereitö eine directe Vereinbarung mit Rom herbeiführt, jeden- 


*), Erzbiſchof von Köln, F 2. Auguft 18885. 


1864 
18. 11. 


1864 
26.11. 
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falls fein Liſten-Verfahren auflommen zu lafjen, fondern durd) 
einen evangelifhen Regierungs⸗Kommifſar die persons 


grata feititellen zu lafien. Ihr 
ergebener 


Friedrich Wilhelm KPz. 
P.S. Ich bitte um einige Tage Bedenkzeit in ber 
Schweinitz⸗v. d. Burg'ſchen Frage. 


200. 
General Graf v. Nojtis an Bigmard. 


Berehrteite Excellenz, 

Em. Excellenz wird e8 eine wohlthuende Genugthuung ge⸗ 
währen, wenn ein Mann, der in einem langen, jehr bewegten 
Leben vielfache Beweiſe treuer Baterlandsliebe gegeben, bei der 
Ihnen gewordenen, jo wohlverdienten Ernennung zum Nitter 
des Schwarzen Adler-Ordens feine aufrichtige Freude darüber 
ausfpricht, und (Sie) ala Collegen herzlich begrüßt. Unfer vor: 
trefflider König bat auf dem Schlachtfeld unterjtügt durch feine 
tapfre Armee und im Cabinet durch Ihren ebenjo weiſen als 
energifcden Rath, Preußen die Stellung in Europa wieder ge- 
geben, welche e8 einjt bejefjen, zu welcher Friedrich der Große 
feften Grund gelegt. 

Das Vaterland wird feinem König und denen, die ihm fo 
Fräftig beigeftanden, dafür treuen Dank bewahren, und die 
preußiſche Gejhichte ihre Nahmen unjterbli machen. 

Dit wahrer Hochachtung 
Ew. Excellenz 
Zobten aufrichtig ergebenſter 
bei Loewenberg in Schlefien Graf v. Noſtitz 
den 26. Nov. 1864. General der Kavallerie. 
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201. 
Präfident Ludwig dv. Gerlach an Bismarck. 


L Wenn der König das Beitzkeſche Ehrengerichtäurtheil 18665 
nicht beftätigt, fo würde eine natürliche Folge fein, daß künftig 1 
die Ehrengerichte in ſolchen Fällen auf Freiſprechung er- 
fenneten, mas doc) ein arges Vebel wäre. Will der König 
gnädig fein, fo kann er ihn ja nad) Befinden nad) einiger Zeit 
begnadigen oder vehabilitiren. 

OD. In der Schleswig-Holfteinfchen Sade ift ein Haupt» 
grund ‚die Rechtöbeftändigfeit der Entjfagung des alten 
Auguftenburgers und deren Berbindlichkeit für fein ganzes 
Haus, an welcher ih als Juriſt feinen Zweifel habe. Es ift 
die zugleich ein Ehrenpunft für Preußen und für Sie felbit, 
verehrter Freund, da Sie diejelbe vermittelt haben. Aber ge- 
rade hierüber ijt altum silentium. 

Mit verbindliden Dank für Ihr gütiges Vertrauen 

der Ihrige 
2. Yan. 65. L. v. Gerlad). 


202. 


Appellationsgerichtspräſident Adolph v. Kleiſt 
an Bismarck. 
Verehrteſter Freund 


Ich wage es nicht, mich in dieſe höchſt delicate Angelegen⸗ 
heit*) ungefragt einzumiſchen, am wenigſten Ihre Frau Gemalin 7.6. 
hineinzuziehen und bin deshalb ſchon geſtern Abend, als ſie 


ä 


*) Bismard Hatte den Abg. Virchow wegen bes in der Sigung 
des Mbgeorbnnetenhaufes vom 2. Juni gegen den Dtinifterpräfidenten 
erhobenen Borwurfs der Unwahrhaftigkeit auf Piſtolen fordern laffen. 





1866 
7.6. 


1865 
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diefelbe berührte, gar nicht darauf eingegangen, halte mid) aber 
verpflichtet, Syhnen den ſoeben erhaltenen Brief von Gerlach 
zu Ihrer Stenntnignahme mitzutheilen mit dem Bemerken, daß 
ih) damit vollkommen einverftanden bin, die Beleidigung an 
ji auch nicht für fo erheblich Halte, um ſolchen Ausgang zu 
erfordern, daß alle Männer von Ehre, die ic} darüber ge- 
ſprochen babe, derjelben Anfiht waren und daß es ein fehr 
ſchlimmes Präcedeng für alle Minifter Sr. Majejtät des Königs 
wäre, wenn ſolche Angelegenheiten joldden Ausgang nehmen 
müßten. 

Mit alter Verehrung Ihr 

treu ergebeniter 

Berlin 7/6. 65. v. Kleiſt. 

Ich bitte um gütige Rückſendung von Gerlachs Brief, 
allenfalls ohne alle Antwort, bin aber natürlich zu 
jeder Thätigkeit und Theilnahme bereit. 


203. 
v. Natzmer an Bismarck. 


Verehrteſter Bismarck 
Du wirſt es mir wohl verzeihen, und der größten Ver⸗ 


- ehrung für Dich, welche mich dazu treibt, zu Gute Halten, 


wenn ich mich unberufen in Deine Ungelegenheiten miſche, um 
mir die Bitte zu gemähren: an Deine Stelle treten zu dürfen, 
wenn eine tüdijche Kugel Di an der Fortjegung verhindern 
jollte. Die Laune des Schickſals tft unerforſchlich, und bin 
ich über Deine Angelegenheit jo aufgeregt, daß ich ed Dir gar 
nicht außsiprechen kann. 

Nochmals bitte ich Dich, meine Yudringlichkeit zu verzeihen, 
die Abſicht nicht zu verkennen, und die DVerjicherung meiner 





Grgebenheit für alle Fülle zu geitatten, mit der ich in größter 1848 
Verehrung ftetö fein werde 1.6 


Dich hochſchätzender 
Berlin, d. 7/6. 66. 6. E. Natzmer. 


204. 
Bismarck an Profeſſor Virchow. 
Berlin 8 Juni 1865. 

Eure Hochwohlgeboren 
haben in der Sitzung vom 2 d. M. eine perſönliche Beleidigung 1866 
gegen mic) ausgeſprochen, indem Sie meine Wahrheitsliebe in 9. 6 
Zweifel zogen. Ich habe Sie am folgenden Tage durch Herrn 
v. Puttlamer*), erſuchen laſſen, mir hierfür die Genugthuung 
zu gewähren, zu welcher ich mid) berechtigt halte. Nach Ihrer 
damaligen Rüdäußerung durfte ich Hoffen, daß Sie die An- 
gelegenheit im Wege einer Ehrenerflärung erledigen würden; 
die duch Ihre Abweſenheit unterbrochnen Berhandlungen 
darüber haben dieſes Refultat nicht ergeben. 

Ich bin daher in der Nothmendigkeit, die am 3 c. vers 
langte Genugthuung wiederholt von Ihnen zu fordern, und 
erbitte Syhre Erklärung, ob Sie bereit find, meinem durd) 
Herrn v. Puttkamer an Sie geitellten Verlangen zu entſprechen. 
In dieſem Falle erfuhe ih Sie, einen Ihrer Freunde zu be- 
zeichnen, der mit dem Herrn Kriegsminiſter, welcher die Güte 
haben will, mir als Zeuge zu dienen, die nähern Verabredungen 
wegen Ort und Stunde trifft. 

Ihrer gefälligen Antwort entgegenjehend bin id) 

Eurer Hocdmohlgeboren 
ergebner Diener 
v. Bismard-Schönhaufen. 


*) Bernd. v. Buttlamer, Hauptmann im 2. Gardesftegiment. 


1866 
8. 6. 


1865 
8.6. 
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205. 
Kriegaminifter v. Roon an Bismarck. 
Lieber B.! Berlin 8. 6. 65. 


Soeben 9. Uhr kehre ih von Virchow zurüd. Er mar 
fchon um 7 Uhr ausgegangen. Jetzt fahre ich in die Kammer, 
wo ic), wenn thunlich, meinen Auftrag ausrichten will. Uber — 
Alles wohl überlegt — es fcheint mir für Sie kaum ausführ- 
bar, das fragliche Geſchäft abzumaden und Abends nad Stral- 
fund zu reifen. Ich werde indeß mein Beites thun. 


br 
3 v. Roon. 
206. 
Kriegaminifter v. Roon an Virchow. 
Berlin 8. 6. 65. 


Nachdem ich geitern Abend und heute früh Sie in Ihrer 


- Wohnung zu treffen vergeblich verſucht habe, um einen über- 


nommenen Auftrag auszurichten, ftelle ich Ew. Hochwohlgeboren 
anheim, mir für einen Augenblick Ihre Gegenwart im Miniiter- 
zimmer zu ſchenken; den geeigneten Moment überlafie ich Ihnen 


au wählen. Hochachtungsvoll 
v. Roon. 


207. 
Kriegsminiſter v. Roon an Bismarck. 


Berlin 8. 6. 65. 
Auf Fordenbeds Antrag bat der Präfident*) erklärt, daf 
Virchow ih nicht Schlagen dürfe, daß das Haus allein zu 
*) Srabom. 
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befinden habe, ob ein Miniſter beleidigt ſei. Ich habe geant⸗ 1865 
wortet: „der Mann jei der Wächter feiner eignen Ehre, nie- 8° 
mand ſonſt *)!” 

Es wird darüber feit 2. Stunden fort discutict. Jetzt 
brüllt der Löwe vom Stamme Juda. — Der ſtenographiſche 
Bericht foll Ihnen fobald als möglich zugehen. 

v. Roon. 

Das an Virchow meinerſeits gerichtete Billet iſt unbeſtell⸗ 

bar, da er nicht ind Haus gelommen tft. Das Billet lege ich bei. 


208. 
Minifter F. zu Eulenburg an Bismarck. 


Telegraphiſche Depeſche. 
Aufgegeben in Prenzlau den 8. Juni 1865 9 Uhr 18 Min. Vorm. 
Angekommen in Berlin den 8. Juni 1865 9 Uhr 8 Min. Vorm. 


Beben Sie glei) Nachricht nad) Stralfund. 1865 
Eulenburgg 88. 
209. 
Bigmard an Miniiter %. zu Eulenburg. 
Telegramm. 


Berlin 8 Juni 1865. 
Minifter Graf Eulenburg. 
Stralfund. 
Heut früh mehrjtündige Debatte auf Antrag Yordenbed, 1865 
Duell für Abgeordneten unzuläffig erflärend. Bon Virchow 8 & 
eigne Erklärung über Annehmen oder Ablehnen noch nicht 


erreicht. Bismard. 


*) Vgl. Kriegsmintiter v. Roon als Redner II, 888 ff. 


— — — — — — —— — — — 
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210. 
v. Hennig an v. Keudell. 


Ew. Hochwohlgeboren 
1865 haben mich nicht weiter benachrichtigt, ob Sie die Ausſicht auf 
8.6. eine Ausgleihung der zwiſchen Heren v. Bismard! und Herrn 
Profefjor Virchow obſchwebenden Differenz für nicht mehr vor- 
handen anjehn. 

Profeſſor Virchow wünſcht die Sade zu beendigen und 
bat mich beauftragt, Ihnen mitzutheilen, daß er von der An⸗ 
ficht ausgehe, er babe ſeinerſeits das Mögliche zu einer Aus- 
gleichung gethan, indem er fich bereit erklärt hat, die von Biß- 
marck gewünſchte Erklärung unter einer unverfänglichen Be- 
bingung abzugeben. Da hierauf bis zu diefem Augenblid feine 
Antwort eingelaufen tft, fo Habe ich den weiteren Auftrag, 
Ihnen anzuzeigen, dat Profeflor Virchow ein “Duell bejtimmt 
ablehnt und zwar um fo mehr, als die Angelegenheit ohne feine 
Schuld in die Oeffentlichkeit gekommen und heute jogar im 
Abgeorönetenhaufe zur Sprache gebracht worden ift. Seine 
politiichen Freunde und auch der Herr Präfident des Hauſes 
baben ihm die Pflicht auferlegt, das Duell nicht anzunehmen. 

Sch bitte Sie Herrn v. Bismard hiervon unterridgten und 
ihn zugleich) davon in Kenntniß jeßen zu wollen, daß Profefjor 
Virchow bereit ift, die zugejagte Erklärung unter der von mir 
formulirten Bedingung im Haufe abgeben zu wollen, wobei 
ic) ausdrüdlich bemerfe, da es ihm nur auf den Sinn und 
nicht auf den Wortlaut der letteren ankommt. 


Mit bekannter Hochachtung und Ergebenheit 
Berlin, 8/6. 65. Hennig. 
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211. 
v. Keudell an Kriegsminiſter v. Roon. 


Ew. Exeellenz Berlin, den 8. Juni 1866. 


beehre ich mich die Anlage zu hochgeneigter Kenntnißnahme 1865 
mit der gehorſamſten Anzeige vorzulegen, daß ich Herrn von 8- ©. 
Hennig erwidert babe, ich fei bei der jeßigen Sadjlage zur 
Entgegennahme von Erklärungen des Herrn Brofefjor Virchow 

nicht mehr ermädtigt. v. Keudell. 


212. 
Kriegsminiſter v. Roon an Bismarck'). 


Br. m. mit der Bemerkung, daß Herr Virchow meinem 1865 
Boten mit dem Ihnen bekannten Briefe geantwortet, er werde 8-6. 
heute Abend zwiſchen 7 und 8 Uhr zu mir kommen. Er ift 
bis jegt — 9 Uhr — nit erſchienen. Unter diejfen Umständen 
halte ich die Angelegenheit im Hinblid auf die heutigen Vor⸗ 
gänge im Abg.-Haufe im Weſentlichen für erledigt. 

Berlin 8/6. 65. v. Roon. 


213. 
Profefjior Virchow an Kriegaminifter v. Roon. 


(Ohne Datum, Erpeditionsvermerk: 
Pr. 8/6. 65 Abds. 9 Uhr.) 
Em. Erxcellenz 
erwibere ich auf da8 gefällige Schreiben nom heutigen Tage 1865 
ganz ergebenft, daß Herr v. Hennig in meinem Namen heute 8. ®. 
Herrn v. Keudell benachrichtigt hat, 


*) Im Anſchluß an v. Keudell3 Brief. 
Aus Bismards Briefwechſel. 


K 


1865 
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1) daß ich das Duell ablehne, 

2) daR ich noch gegenwärtig bereit bin, die von dem Herrn 
Minifter-Bräfidenten gemünfchte Erklärung im Haufe abzugeben, 
fobald mir die Zuficherung des Herrn Dtinifterpräfidenten ertheilt 
wird, daß er feiner Aeußerung über Hannibal Filcher*) Leinen 
für den Berichterftatter (oder die Kommtffions- Mitglieder) per- 
ſönlich beleidigenden Sinn habe unterlegen wollen. 

Da ich in diefem Zugeftändniß bis am die Außerfte Grenze 
des Möglichen gegangen bin, fo würde e8 mir erwünſcht fein, 
eine etwaige weitere Verhandlung über den Wortlaut der Er- 
Härungen nicht perfönlich, fondern, wie bisher, durch Vermitte- 
lung des Herren v. Hennig zu führen. 

Genehmigen Euer Erxcellenz die Verſicherung der aus⸗ 
gezeichneten Hochachtung, mit der ich zeichne 
Em. Erxcellenz 
ganz ergebenjter 
NR. Virchow 
Mitglied des Hauſes der Abgeordneten. 


214. 
Kriegsminiſter v. Roon an Bigmard**). 
Nach meiner Auffaffung reicht e8 aus, daß Hr. V. das 


- Duell ablehnt, um ... Ich würde darauf allein mid 


*) In der Situng bed Abgeorönetenhaufes vom 1. Juni 1806 
Batte Bismarck mit Bezug auf den Antrag ber Commiſſion, bie von 
ber Reglerung geforderten Gelder für den Kieler Hafen abzulehnen, 
gejagt: „Sch glaubte, wir würden nicht genug gefordert haben, Sie 
würden daß Bedürfniß haben, noch beſtimmter und fchneller die mari- 
timen Unternehmungen zu fördern; ich war nicht darauf gefaßt, in dem 
Bericht der Commiſſion eine indirecte Apologie Hannibal Fiſchers zu 
finden, der bie deutſche Flotte unter den Hammer brachte.” 

**) Als Randbemerkung auf Virchows Brief. 
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ftügen. Weitere Verhandlungen — zu denen ich übrigens 
bereit bin — werden zu gar nichts führen Das 
it ungmeifelhaft, um jo mehr, al8 Herr Virchow die per- 
fönlide Verhandlung mit mir ablehnt und den andern — 
Hennig vorſchiebt, auf deſſen Antrieb die heutige parlamen- 
tariſche Comödie gefpielt hat. v. R. 


215. 
Regierungsrath Zitelmann an Bismarck. 


Virchow war bis gegen 12 Uhr in der Charits; dort holte 
ihn der rothe Beder*) ab und brachte einen Brief von Hennig 
mit. Beide fuhren darauf nad) dem Abgeordneten⸗Hauſe. Es 
ergiebt fi} hieraus, daß die Scene im Abgeoröneten-Haufe 
mit Vorwiſſen Virchows ftattgefunden hat. 


Bitelmann, 
216. 
Negierungsrath Zitelmann an Bismarck. 
Virchow bat um 2 Uhr zu Taddel**) erklärt, er nehme das 


Duell nit an; Herr v. Hennig werde noch heute an Herrn 


v. Puttkamer deswegen fchreiben. 
g Zitelmamn. 


217. 
Graf Arnim⸗-Boytzenburg an Bismarck. 
Verehrteſte Excellenz! 


Vom Lande zurückgekehrt, vernehme ich die Lage der 
Virchowſchen Angelegenheit. Da manche der Ew. Excellenz 
*) Hermann Heinrich Becker, Mitglied der Fortſchrittſspartei, fpäter 


Oberbürgermeiſter von Köln. 
**) Abgeordneter, Mitglied ber Fortſchrittspartei. 


1865 


1865 
8.6. 


1865 
8.6. 
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1886 näherftehenden Perſonen abweſend find, fo bitte ich über mich 
8.6. zu beftimmen, falls ich in derſelben irgendwie nützlich fein kann, 
andernfalls aber Ihre Zeit nit mit einer Antwort zu be- 
fhränten. — 
Gott fei mit Ihnen. 
Der Ihrige 


Berlin, den 8. Juny 1865. Graf Arnim-Boygenburg. 


218. 
General Graf Noſtitz an Bigmard. 


Berlin, d. 9. Yuny 1865. 
Verehrte Excellenz ' 
1865 Die Ihnen gewidmete aufrichtige Theilnahme erhält aud) 
9.6. mich in fteter Beſorgniß über daB End-Refultat Ihres gegen 
Herrn Virchow gethanen Schrittes und entjehuldigt meine In⸗ 
discretion, Sie um ein vertraulih Wort in diefer Sadje zu 
bitten. Ich Hoffe, Sie fchlagen es nicht ab. 
Mit wahrer Hochachtung 
Graf v. Noſtitz. 


219. 
Minister F. zu Eulenburg an Bismard. 


Stralfund 9. Juni 1866. 


1865 Beiten Dank für da8 Telegramm, verehrter Freund. Sie 
9.6. glauben nicht, in welcher Unruhe wir geftern den ganzen Tag 
über geblieben find. Ueberm Diner blieben mir die Biffen im 
Munde Stellen, bis endlich ein beruhigendes Telegramm von 
Noon und endlich Abends ſpät aud) das Ihrige kam. Lafjen 
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Sie es ſich nicht verdrießen, mir noch einmal zu telegrapbiven 1865 
ober zu ſchreiben, wie die Sache ſich definitiv geregelt hat. Ich 9 
bin heute und morgen in Putbus. Gejtern ging bier alles gut. 

Nur der Gedanke an Sie beumruhigte Ihre Freunde. 


Bon ganzem Herzen der Ihrige 
g ß Eulenburg *). 


220. 
Kriegsminifter v. Roon an Bigmard. 


| Berlin 18. 6. 65. 

Im heutigen Morgenblatt der National-Zeitung lefe id}, 1865 
ber Kronprinz fei geftern aus Pommern zurüdgelehrt und habe 18. ©. 
fi nad) Potsdam begeben. Willen Sie davon? Haben Sie 
e3 etwa veranlaßt mit Bezug auf die morgen ftattfindende 
Eonfeil-Sigung? 

Falls Sie nichts davon wiffen, werde ich das Faktum 
durch telegraphifche Anfrage feitzuftellen fuchen, mas ich fonft, 
um des damit verknüpften Aufhebens willen, vermeiden möchte. 

Ich bin jehr unpaß. Guten Morgen! Ihr 


v. Roon. 


221. 
Bismarck an Kriegsminiſter v. Roon. 


Telegraphiſch erfahre ich eben, daß der Kronprinz in Pots⸗ 1865 
dam ift und bis morgen früh bleibt. Ich werde, wozu ich in 18-6 
dem Telegramm die Aufforderung jehe, S. Königliche Hoheit 


°*) Syn der Sigung bes Abgeorönetenhaufes am 17. Juni 1865 gab 
Virchow bie von ihm geforderte Ehrenerflärung, Stenogr. Berichte 1865, 
©. 2250-2258. 


1865 
18, 6. 


1865 
18. 6. 
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um eine Audienz nad) der Tafel bitten, zu der ic) um 2 binüber- 
fahre. Soll ich fagen, daß Sie ihn auch jehn möchten, oder 
find Sie zu unpaß? Jedenfalls wünſche ich von Herzen 
Beflerung. 


Ihr 
v. Bismarck. 
222. 
Kriegaminifter v. Roon an Bigmard. 
Berlin 18/6. 65. 


Ich würde es heute nicht unternehmen können nad) Pot3- 
dam zu fahren und dort die immerhin ſchwierige und auf- 
regende Verhandlung zu führen. Ihr 


v. Roon. 


223. 
Kriegsminiſter v. Roon an Bismarck. 


Erdmannsdorf 9. Juli 1866. 
Lieber Bismarck! 


Der Ober-Präfident v. Senfft hat mir vor meiner Abreiſe 
von Berlin den Entwurf eines Schreibens an S. Majeſtät 
gezeigt, worin er auseinanderſetzt, wie wichtig e8 für die Zu⸗ 
kunft des Kronprinzen wie des Landes fei, wenn der Erftere 
auch als Spite der Eivilverwaltung der Provinz, deren Statt- 
balter ex beißt, eingejett werde, mit Einem Worte, daß er 
nicht blos commandirender General, fondern auch Ober- 
Präfident von Pommern werde. Damit tft die Bitte um 
die eigene DVerabichiedung Senfft8 verbunden, während die 
Nothmendigkeit eines jungen thatkräftigen Adlatus an feiner 
Stelle hervorgehoben wird. Senfft erklärte gleichzeitig, daß 
er diefem Projekt natürlid) eine weitere Folge nicht geben 
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werde, falls es Ihnen nicht paſſe; er Habe mit Ihnen 1865 
darüber reden, aber nicht correfpondiren wollen und ftelle 9-7- 
mir nun Alles weitere anheim, da Ste abgereifet. Er 
fügte hinzu, daß er früher fchon dem Kronprinzen davon ge- 
ſprochen und die Antwort erhalten habe, der Herr traue fi 
die erforderlichen Eigenſchaften nicht zu; die Frau Kronprinzeß 
babe dagegen ausgerufen: „Lieber heut ald morgen.” — 
Noatürlic habe ih den alten Projektmacher verpflichtet, 
die Sache auf ſich beruben zu lafjen, bis Ste fi} darüber ge- 
äußert. Ich war bisher zu abgejpannt, um Darüber zu fchreiben; 
jegt mahnt mic) Senfft, und ich überwinde meine Abjpannung. 
Senfft babe ic) eröffnet, daß es zur Würdigung feines Pro- 
jett3 jehr wejentlih, wer der Adlatus fein ſolle; ich fragte, 
an wen er dabei gedadjt; er antwortete, an den verftorbenen 
Wertbern. Sie werden begreifen, daß ih Mühe batte, ihm 
nicht ins Geficht zu lachen. — Ich will Ihnen nicht verhehlen, 
daß ich die Pläne Senffts eigentlich nur für Simulation halte, 
um zu erfahren, wie wir mit dem Kronprinzen ftehen und welche 
innere Politik wir zu machen denken; denn es liegt auf der 
Hand, dab wir feinen Ober-Präfidenten einjfegen werden, der 
nicht mit uns duch Dünn und’ Did gebt. Ich wußte bereits 
durch Morig*), daß Senfft allerlei bedenkliche Reden über Ver⸗ 
fofjungs-Eid u. f. mw. geführt, und die Nothwendigkeit ange- 
deutet, fi vor jolden Eventualitäten zurüdzuziehen, weil er 
nicht die Berantwortlichleit des Eindruds auf fi) Inden wolle, 
den es machen müſſe, wenn jelbft er, Senfft, bei gemifjen Maaß⸗ 
regeln, die er nicht mitmachen könne, feinen Abjchied fordere; dar- 
um fei es befjer, er gehe vorher. Seine Liebhaberei für krumme 
Wege Hat ihm num eingegeben, jenes bereit3 vor Jahren ge- 
faßte Projekt jeßt zu produziren, um durch unjere etmanige 
Genehmigung defjelben zu erfahren, daß wir nichts Gefährliches 


*) v. Blandenburg. 
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1865 vorhaben. Ich babe ihm geichrieben, er müfle zunächft den 
9.7. Adlatus in petto nennen, den er neulich noch nicht gewußt. 
Ueber da8 Projekt ſelbſt zu fentiven, Halte ich für über- 
flüjfig, da die Vortheile, Nachtheile und Schwierigkeiten der 
Ausführung auf der flachen Hand liegen. Ich Hätte Sie über- 
Haupt mit dem Schwindel nicht bebhelligt, wenn ich Senfft nicht 
gejagt, ic) würde es Ihnen mittheilen. Alſo gelegentlich ein 
Wort darüber! 
Ich bin am 5. bier eingetroffen und zwar wie ©. Majeftät 
Ihnen vielleicht mitgetheilt, nad) Entgegennahme verfchiedener 
Loyalitäts-Demonftrationen, die mir von Herrn von EBner*) 
u. A. zubereitet waren. Hier, wo es fehr ſchön, mo Alles ſchön, 
außer meinem Sipperlein und Aſthma, wird mir von den 
Loyalen viel vorgeklagt über den ſchlechten Einfluß der benach⸗ 
barten Seehandlungs⸗Fabrik, welche zu beſichtigen ich Bodel- 
ſchwingh verſprechen mußte. 
Wie geht es Ihnen? Man ſagte mir in Berlin, Sie hätten 
ein rheumatiſches Bein? ich komme an manchen Tagen nicht 
von der Stelle. 


In herzlicher Ergebenheit und vollkommener Reſignation 
Ihr v. Roon. 


224. 
Bismarck an Kronprinz Friedrich Wilhelm. 
Carlsbad den 15 Juli 1865. 
Durchlauchtigſter Kronprinz 
Gnädigfter Herr 
1865 aus dem anliegenden Auszuge wollen Eure Königliche Hoheit 
15.7. den wejentlichen Inhalt derjenigen Eröffnungen gnädigft erjehn, 


*) Johann Gottfried Elsner, ein hervorragender ſchleſiſcher 
Landwirth. 
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melde Seine Majeftät der König befohlen Haben, theils am 1865 
11 d. M.*) theil8 am geftrigen Tage an das Wiener Cabinet 19-7. 
zu richten. Die Kürze der Zeit und das Mißverhältniß der 
biefigen Arbeitöfräfte zu den laufenden Geſchäften machen es 
unmöglid, dem Courier eine vollitändigere “Daritellung des 
umfangreichen Schriftwechſels mitzugeben, welcher in den legten 
Tagen zwiſchen bier und Wien ftattgefunden hat. Die Anlage 
enthält aber die Darftellung der daraus hervorgegangenen 
Situation. Um auf alle Eventualitäten, melde aus derjelben 
fi) entwideln können, vorbereitet zu fein, wollen des Königs 
Majeſtät die Beichaffung der für eine etwaige Mobilmadung 
nötbigen Geldmtittel, ohne Contrahirung einer Anleihe, anordnen 
und zugleich ſolche Verbeſſerungen der militärifchen Ausrüftung, 
welche ohnehin in Ausſicht ftanden, mit möglichſter Be- 
ſchleunigung ins Werk fegen laſſen. Um in dieſer Beziehung 
die nöthigen Beichlüfle zu fallen, wird in Regensburg am 
21 9. M. eine Confeil-Sigung abgehalten werden, zu welcher 
ih die Miniſter auf allerhöchiten Befehl heut einlade. Geine 
Majeſtät waren zwar der Meinung, dat die Entfernung Eurer 
Königlichen Hoheit die Betheiligung nicht geftatten werde; id) 
glaube indefjen, Höchſtdieſelben, fo ſchleunig alö e8 in Ermange- 
lung eines telegraphiſchen Chiffres möglich ift, von der Sachlage 
in Kenntniß fegen zu jollen. Sollten Eure Königliche Hoheit 
nicht nad) Regensburg kommen, jo bitte ic) unterthänigft, nad) 
dem Conſeil und nad einer Unterredung, welche ich am Tage 
darauf mit Baron von der Pfordten Haben foll, weiteren Bericht 
eritatten zu dürfen. Zugleich erlaube ich mir die ehrerbietige 
Anfrage, ob Eure Königliche Hoheit nicht befehlen, daß Hödjit- 
denjelben aus dem auswärtigen Miniſterium ein Chiffre behufs 
fiherer telegraphifcher Correſpondenz überjandt werde. Die 
Benugung desjelben wird einem der Adjutanten Eurer König⸗ 


e) Bgl. Sybel, Begründung bes Deutſchen Reichs IV, 149. 


1865 
15.7. 


15.7. 


1865 
14. 12, 
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lichen Hoheit gewiß befannt fein, und ift auch ohne bejondere 
Anleitung nicht Schwierig. Ich ſtelle unterthänigft anheim, Höchft⸗ 
dero Befehle in diefer Beziehung direct an Herrn v. Thile 
gelangen zu lajien. 

Im politiiden, mie bejonderd im finanziellen Intereſſe, 
um das Sinten der Eourfe der vom Stante zu verwerthenden 
Effecten zu verhüten, erlaube ich mir die Nothwendigkeit der 
forgfältigften Geheimhaltung der Situation und der zu faflen- 
den Entichliegung ehrfurchtsvoll hervorzuheben. 

In Ehrfurcht verharre ich 

Eurer Königlichen Hoheit 
unterthäniger Diener 


v. Bismard. 
225. 
Kriegsminiſter v. Roon an Bigmard. 
Telegramm. 


Erdmannsdorf, ben 15. Juli 1865, 6 Uhr 40 Min. Vorm. 
Ankunft 8 Uhr 40 Min. Borm. 


Meine Kur muß die Reife geftatten; ich werde am 19!er 


oder 20er in Regensburg eintreffen. 
v. Roon. 


226. 
Kriegsminiſter v. Roon an Bigmard. 


Berlin 14/12. 65. 


Ich war Heut Ys Lan Ihrer Thür, nicht aber an Ihrem 
Bette, um Sie zu bitten, — vielleicht überflüſſigerweiſe — 
zum Freitag Abend und Sonnabend Feine Staats⸗Miniſterial⸗ 
Sitzung anzufegen, bei welcher meine Gegenwart etwa erwünjcht 
wäre, weil ic) auf 36 Stunden verreijen will. 
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Hoffentli haben Sie jo gut als lange gejchlafen? — 1865 
Se. Majeftät feinen geneigt, 2 Infanterie-Regimenter aus 14. 12. 
Schleswig zurückzuziehen. Je 

r 


v. Roon. 


227. 
Marquis Wielopolski an Bismarck. 


Monsieur le Comte, 


Depuis qu’il m’a ôté donns de faire la connaissance de 1866 
Votre Excellence, je n’ai cess6 de suivre avec un constant et 86. 
sympathique intérôt les phases de votre noble et courageuse 
carriöre. 

La nouvelle de l’attentat*) commis contre votre personne 
m’a vivement &mu: je m’empresse de tömoigner à Votre 
Excellence toute ma joie de la conservation de vos jours et 
de vous en föliciter sincörement. 

Avec tant d’autres je forme des voeux ardents pour que, 
Dieu aidant, votre grande oeuvre s’accomplisse, afın de devenir 
un abri de la vraie civilisation et un rempart de l’ordre social, 
que des mendes anarchiques, pratiqu&es de cöt&s oppos&s tantöt 
dans les bas fonds de la soci6t&, tantöt & son sommet au nom 
d’un pouvoir aveugl&, font aujourd’hui chanceler sur ses bases. 

Recevez, Monsieur le Comte, l’assurance de mon v£ritable 
et profond respect. 


Dresde ce 8 Mai**) 1866. 


(Ostra-All&e 11.) 
Le Mwis Wielopolski. 


*% Bom 7. Mat (Blind). 
“) Orig.: Avril. 


1866 
11. 6. 
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228. 
Hofmarſchall A. zu Eulenburg an Bismarck. 
Adjutantur Neues Palais bei Potsdam, 
Sr. Köoniglichen Hoheit den 24. Mai 66. 


des Kronprinzen. 
Hochgeborner Herr Graf! 
Euer Excellenz foll ich Seiner Königlichen Hoheit des 


Kronprinzen Bedauern darüber ausſprechen, daß Höchſtderſelbe 


Sie und Ihre Frau Gemahlin heute gar nicht begrüßt hat. 
Seine Königliche Hoheit ſandte mich noch ab, um Euer Execellenz 
zu ſuchen, doch fuhr Ihr Wagen eben aus dem Palais. 
In größter Hochachtung und Verehrung 
Euer Excellenz 
gehorſamſter 
A. Eulenburg. 


229. 
Freiherr Anton v. Gablenz an Bismarck. 


Hochgeborner Herr Graf. 


Die Depeſche vom Aten d., die mir als eine vertrauliche an 
Herrn von Savigny mitgetheilt wurde, leſe ich jetzt veröffent- 
licht und finde zwei Momente darin, die muthmaßlich zu Re⸗ 
clamationen Beranlafjung geben werden. Einmal heißt es: 
„pon einer unpartheiifchen Seite in Wien entgegennahm” 2c.*). 


*) Sin ber Depefhe vom 4. Juni (Staatsarchiv XI, No. 2800 
&.72 ff., Hahn, Fürſt Bismard I, 481 ff.) Heißt es: „Ach Tann Eurer 
Excellenz ... vertraulich mittbeilen, daß zu derfelben Zeit, als wir bie 
oben erwähnte perſönliche Mittheilung bem Hofe zu Wien machten, ber 
König... bereitwillig einen Vorſchlag zur directen Berftändigung von 
einer unparteiifchen Seite in Wien entgegennahm und Sr. Majejtät 
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Diefer Sat könnte fo verftanden werden, ald ob ich mid) als 
ein von Wien Beauftragter gerirt hätte. 

Das iſt nun eben nicht der Fall geweſen und ich bitte 
dies eintretenden Falls aufzuklären. — 

Sodann möchte ich fragen, ob, wenn von Ew. Excellenz 
Die authentiſche Quelle zu nennen verlangt wird, ih genannt 
merde? ich muß allerdings vertreten, was ich auch vertraulich) 
jagte, ih muß es aber auf mich nehmen und darf Niemand 
compromittiren, deßhalb wünjchte ich es zu wiſſen, wie Em. Ex⸗ 
cellenz derartige Anfragen beantworten werden. — 


Ehrerbietungsvoll 
Em. Excellenz 
ganz ergebeniter 
Berlin Freiherr v. Gablenz. 
den 11ter Juni 1866. 


230. 
Profeſſor Gelzer an Bismarck. 


Sr. Excellenz 
dem Herrn Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
Grafen von Bismarck! 
Excellenz! 
Ew. Excellenz wiſſen, wie ich vorausſetze, daß ein rein 
confidentieller Auftrag an Se. Majeſtät den König mid hieher 
führte. Am Scluffe der Audienz gab Se. Majeftät mir an- 


dem Kaiſer von Oeſterreich, ohne Betheillgung des Dlinifteriums mit- 
theilte, um fich zu vergewiffern, ob Se. Majeftät noch von dem Wunſche, 
den Frieden zu erhalten, angetrieben werde. Der Vorſchlag mar, bie 
Fragen über Schleswig⸗Holſtein und die Bundesreform gemeinfchaftlich 
zu verhandeln und durch biefe Verbindung die Löfung beiber zu er- 
leichtern.“ 


116 


1866 
18. 6, 
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1866 beim, ob ich über den Gegenſtand meiner Miſſion mich ver- 
18.6. traulich ausſprechen wolle. 

Unfangs hielt mich die Erwägung davon zurüd, daß Em. 
Excellenz inmitten der ungeheuren Spannung diefer Tage 
ſchwerlich eine Biertelitunde finden könnten zu einem rubigen 
Gefpräde, wie e8 allein mit der Natur meines Auftrages ver- 
traͤglich wäre. 

Die vergleichsmeife gegen heute töylliichen Tage unjerer 
Neuenburger Conferenzen (Januar bi8 April 1857) haben num 
einer ganz anderen Temperatur der Weltlage den Pla geräumt. 

Dennoch glaubte ich fchlieglih es nicht unterlaffen zu 
dürfen, mwenigjtens bei Ew. Excellenz anzufragen, ob Sie 
mich jehen wollen? 

In ſchuldiger Ehrerbietung Ew. Excellenz Enticheidung 
entgegenjehend — achtungsvoll 

Dr. H. Gelzer 
o. Brofeffor der Geſchichte an der Univerfität Berlin — 
zur Beit in Bafel. 

Berlin, 13. Juni 1866 

Hötel de Rome 24. 


231. 
Prinz Friedrich Karl an Bigmard. 


Dber Eommando H. Q. Görlig d. 15. Juni 1866. 
der 1. Armee. Morgens 10 Uhr. 
Eure Ercellenz 
1866 ic) weiß bis zur Stunde nicht, welche Entſchlüſſe die Regierung 
15.6. gefaßt bat, namentlich ob am 16fe der Einmarſch in Sachfen 
nad erfolgter Kriegserklärung zu erfolgen hat. Ohne Zweifel 
werden mir heute noch die betreffenden Befehle und Mit- 
theilungen zugeben. 
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Ebenjo weiß ich nicht, ob wir aud) an Baiern den Krieg 


1866 


erflären werben. In Bezug auf diefen Punkt richte ih an Sie 19-6. 


diefe Zeilen, die möglicher Weiſe übrig find, wenn Ste ſchon 
das, was ich jagen werde, felbft gedacht haben. 

Im Falle wir an Baiern den Krieg erklären, Halte ich es 
vom militatriiden Standpunkte für wünſchenswerth, daß wir 
Italien, da8 eine bedeutende Ueberzahl gegen Deftreich disponibel 
bat, dazu bewegen, eine möglichft ſtarke Diverfion nad) dem 
bairiſchen Tyrol und nad Baiern überhaupt zu maden. 


Eurer Ercellenz 
jehr ergebener Diener 
Friedrich Karl. 


232. 
Prinz Friedrich Karl an Bismarck. 


Ober Commando H. Qu. Görlitz d. 17. Juni 1866. 
der 1. Armee. Mittags. 
Mein jehr geihätter Herr Graf! 

Heute früh erhielt ich Ihren Brief von geftern*), und geftern 
Nachmittag und Abend 2 Telegramme. 

Die Bevölkerung in Sadjjen war jehr erjtaunt über unfer 
Einrüden, aber nichts weniger als feindlid. Sie war im 
höchſten Grade bereitwillig, wenn es ſich um Einguartirung 
und um Requifitionen zum Wohle der Truppen handelte. 

Es find feine Befehle da, etwa Eontributionen einzutreiben, 
was der Feind in unferm Lande jedenfalls thäte. Ich babe 
nur einige Kaſſen mit Bejchlag belegen laſſen. 

Diorgen wird der General Graf Bismard (Ihr Better) 
mit dem Blücherſchen Hufaren- und 1. Pommerſchen Ulanen 


*, Concept nicht vorhanden. 


1866 


17.6. 
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1866 Regiment No. 4 auf 3 Tage einen Streifzug über Bautzen 

17.6. gegen Dresden unternehmen, um falſche Nachrichten auszu- 
fprengen, Kaſſen zu nehnten, meine frieden- und liebe-athmende 
Prollamation an die Sachſen überall anzubeften und um die 
Preußen überall zu zeigen. 

Heute ift General Bofe mit 3 Batt. 1 Esc. 1 Batterie 
nad Bauten gerüdt. Ich Habe noch nicht Nachricht von ihm. 

Die Eifenbahn nad) Löbau, reſp. Bauten kann bis morgen 
bergejtellt jein. 

Bon den Oeftreihern weiß ich nichts, als über Berlin. 

Ich bin noch ohne Auftrag von Sr. Majeftät, conzentrire 
mid aber immer mehr um Görlitz, fo daß ich von übermorgen 
ab gleihmäßig für jeden mir etma werdenden Auftrag bereit- 
ftebe. Witterung für Marſch günitig. 

Es würde mich fehr freuen, wenn Sie mir in der Berfon 
bed Herrn von Radowitz einen diplomatiſchen Beiltand 
ſchicken wollten. Er Hält fi jeßt in Paris Tür abkömmlich 
und wünſcht dieje oder eine militairiſche Berwendung bei mir). 
Auch legtere könnte ihm werden, weshalb ich nochmals recht 
dringend um ihn bitte. 

Ich wünſchte, wir würden jchnell mit Hannover und Kur⸗ 
befien fertig. Bon Göben und Baier wiſſen wir hier nicht8 und 
von Manteuffel nur, daß er über Hamburg ind Hannoverfde 
eingerüdt. 


Ihr 
ſehr ergebener Freund 
und Diener 
Friedrich Karl. 

Ich bin der Meinung, daß ein großer Theil Baiern vor 
14 Tagen uns gegenüberſteht, wahrjcheinlich ſüdlich des Erz⸗ 
gebirges, wenn Herwarth energiſch iſt. 
Randbemerkung Bismardß: 


1) Ja. 
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233. 
Fürſt Heinrich LXVI. Neuß an Bigmard. 
Eure Excellenz 


entfehuldigen gütigft, wenn ich (in)*) der bedrängten, böfen Seit 1866 
21.6 


Sie mit einigen Worten beläftige. 

Ich als alter Preuße und treuer Anhänger des König. 
lien Hauſes möchte mir doch die Frage erlauben: Eure 
Ercellenz werden mir und meinem Lande nicht3 feindliches an- 
thun wollen? was ic) von meinem gnädigen Gönner, Sr. Moje- 
tät dem Könige, wohl überzeugt bin. Daß ich bey dem Bundes⸗ 
tag nicht gegen Preußen gejtimmt habe, wird Eurer Excellenz 
befannt jeyn. Daß ich auf Befehl der damals noch beftehenden 
Milttärcommiffion nah Rastatt geſchickt Habe, war wohl in der 
Ordnung, da ic) immer gern diefen Anordnungen Folge ge- 
leiltet babe. Ich bitte und erwarte daher, daß nichts feindliches 
gegen mid) und mein Land unternommen d. b. (diefes)**) mit 
Einquartierung u. |. w. geftraft werde und mein Bataillon 
ruhig in Raftatt verbleiben Tann. 

Mit volltommenfter Hochachtung 





Eurer Excellenz 
Gera, 21. uni ganz ergebenjter 
1866. Heinrid LXVII. Firſt Reuß j. L. 
234. 


Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 
Heringsdorf 9. Aug. 1866. 





Sie haben mir höchſt merkwürdige Kundgebungen napo⸗ 1866 
leoniſtiſchen Hungers zukommen laſſen. Indem ich beſtens für 9.8. 


*) Fehlt im Orig. 
**) Ergänzung des Herausgebers. 


Aus Bismards Briefwecilel. 26 
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1866 die Anlagen danke, gejtehe ich, daß ich ſolche unerhörte Forde⸗ 

9.8. zungen unter den heutigen Umftänden nicht für möglich ge- 
halten hätte. Entweder denkt Napoleon nicht ernſtlich an die 
Erreichbarkeit, oder er hat feiner Zeit nicht an Goltz das ge- 
jagt, was er wirklich zu thun oder zu unterlafien gedädhte. 

Sollte Napoleon auf feinem Rhein⸗Ufer⸗Gelüſt beharren, jo 
haben wir allen Grund ihm dankbar zu fein, da er uns fo raſch 
zur Erreihung der Vereinigung Deutſchlands unter ein Ober- 
haupt verholfen bat. Denn wenn auch mit Widerjtreben, fo 
werden dann die Deutichen ficherlich nicht anders können als 
ih dem Norddeutſchen Bund anzujchließen. 

Die angedeutete Statthalter-Stellung billige ih im Prinzip. 
Nur gebe ich zu bedenken, ob gerade der Anfang mit Hannover 
und nicht beſſer mit Cafjel zu machen wäre. Im Erfteren 
herrſcht Haß und Feindichaft, im Legteren find diefe Abneigungs- 
gefinnungen weniger craß vorhanden. Dan Tönnte vielleicht 
die Statthalterſchaft für Helfen und Hannover einfeßen, ohne 
den Wohnort bejtimmt vorzujchreiben, ein Alternat ankündigend. 
Zu früh dürfte unter allen Umftänden wohl jene Thätigkeit 
nicht ind Leben treten, auch meine ZThätigfeit zuvor genau 
präcifirt jein. 

Sonntag den 12. treffe ich mit den Meinigen Mittags 
ein, und je nad) dem, was ich vorfinden werde, gehe ich entweder 
die Nacht na Erdmannsdorf weiter, um bald wiederzukommen 
oder aber ich bleibe gleich in Berlin und gehe dann ab und 
zu an „Rubetagen” nad) Schleſien. 

Einer Andeutung Ihrerſeits jehe ih am Sonntag ent- 


gegen. 
Ihr 
ergebenſter 
Friedrich Wilhelm. KPz. 
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235. 
Kronprinz Friedri Wilhelm an Bismard. 
7 Ubr Abos. 
12/8. 66. 


Die Kronprinzeffin würde ſich freuen, Ste heute nod) 1866 


ſprechen zu Eönnen, da fie Nachts 11 Uhr nach Schlefien weiter 17 8- 


reift. Wenn nun Ihr Zuſtand Ihnen geftattet, um 8 Uhr zu 
mir zu kommen, jo erwarte ich Sie in meinem Palais; fühlen 


Sie ſich jedoch zu angegriffen, jo komme ich zu Ihnen. 
Mündliche*), Antwort erbeten! 


Friedrich Wilhelm KPz. 


236. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 


182. 67. 
Der König theilte mir heute durch Billet mit, daß er 1867 


morgen nad) Dresden reife, mich fragend, ob ich Luft hätte, 18-2. 


ihn zu begleiten. Luſt empfand ich allerdings nicht, glaube aber 
Net zu thun, S. Majeftät zu begleiten, zumal man in Sachſen 
zur Genüge weiß, wie ic; über die Verträge denke, und ich 
feinen Groll naditragen will, wo abgeſchloſſene Thatjachen 
vorliegen. 

Da die Reichdtags-Eröffnung herannaht, auch wohl nächſter 
Zage die Commifjare ernannt werden, möchte ich Sie dringend 
auf den Minifter v. Wagborf**) als einen erziehlich ***) empfeh- 
lensmwerthen Candidaten für jene Yunctionen hinweiſen. Ich 


*) Zweimal unterftrichen. 
**) Großherzogl. ſüchſiſcher Staatsminiſter. 
***) d. h. für die nationale Erziehung der Miniſter anderer Staaten. 


1867 
18. 2. 


1867 
21.2. 
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nehme nämlich an, daß auch etliche Nicht⸗Preußen als Commiſſare 
fungiren werden, und müßte unter den Miniſtern des Ntord- 
deutſchen Bundes kaum einen zweiten zu finden, dem 2bjährige 
Erfahrung, Achtung und großes alljeitige8 Vertrauen jo zur 
Seite jtünden wie Wakdorf, über den Sie mit mir Türzlid) 
noch mit lobenden anerkennenden Worten in folge feines Ver⸗ 
baltens in Berlin geſprochen haben. 

Ferner möchte ih) Sie noch darauf aufmerkſam gemacht 
haben, daß es des Eindruds wegen gewiß gut wäre, wenn 
bei der Eröffnung aller Pomp entfaltet werde wie 1847 bei 
Eröffnung des 1fe® vereinigten Landtags und 1861 nad) meines 
Baters Thronbeiteigung bei der Eidesleiftung, wo ©. Majeſtät 
ſich die Reichsinfignien vortragen ließ. Endlich, ob nicht gleich 
am Montag ein großes Diner im weißen Saal für jämmt- 
liche Reichſtagsabgeordnete die „Leute” gut ftimmen würde. 

Ihr 
Friedrich Wilhelm KPz. 


— 


237. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 


Berlin 21. Februar 1867. 


Ich bin Ihnen zu Dank verpflichtet für die mir über- 
fandte Dentichrift über die in unferer Beſprechung vom 
31. Januar cr. berührten Gegenftände*), und habe mich über 
die derjelben zu Grunde gelegten Anſchauungen aufrichtig 
gefreut. Denn id) ftimme ganz damit überein, daß die Bil- 
dung eines großen, auch Süddeutſchland umfallenden Gemein- 
weſens der Zielpunkt und Leitftern unjerer Politik jei, jo daß 
diefem Gefichtspunft Alles, alfo auch die Behandlung der 
Sächſiſchen Frage untergeordnet werden muß. 


*) Concept nicht vorhanden. 
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Ich finde auch in der Denkſchrift zu meiner Befriedigung 1867 
einen großen Theil deſſen wieder, was Sie mir damals mündlich 21.2. 
jagten, obſchon Sie meiner Erinnerung nad) in jener Unter- 
redung die Nothwendigkeit der nationalen Einheit und den bloß 
proviſoriſchen Charakter des Norddeutihen Bundes u. |. m. 
ſtärker und entſchiedener betonten, als in der Denkſchrift ge- 
ſchieht. 

Da mir über den Abſchluß der militairiſchen Convention 
mit Sachſen nichts Zuverläffiges befannt geworden ift, außer 
dem, was ich in ſächſiſchen Zeitungen gefunden habe, jo vermag 
ich auch nicht mich über denjelben zu äußern. Ich kann nur 
wünſchen, daß Preußen ein gemwichtige8 Recht vorbehalten ge- 
blieben ift, um feinen Einfluß auf die Föniglich ſächſiſchen Truppen 
zu allen Zeiten geltend zu machen, fo daß im Großen und 
Ganzen der König von Preußen jenen Truppenkörper gleid) 
den preußiichen Armee⸗Corps in der Hand haben wird. 

Es ift unmöglich zu verkennen, daß die Gefahr für unjere 
Bolitit in der Mißgunſt und dem Ehrgeiz Frankreichs Liegt. 
Diefer Gefahr müfjen wir muthig ins Auge bliden, aber fie 
ift zu groß, als daß wir fie provoeiren dürften. In dieſer 
Beziehung iſt mir beruhigend, daß Sie mir am 31ten Januar 
Ihren entſchiedenen Wunſch äußerten, einen Krieg mit Frank⸗ 
reich zu vermeiden. 

Laſſen Sie mid) nur nod) die Hoffnung ausdrüden, daß es 
Ihnen gelingen möge, jene Grundſätze nationaler Politik in der 
Behandlung unferes Berhältnifies zu Süddeutichland und zu 
den ihrer Souverainetät müden Tleinen Fürjten erfolgreich zur 
Anwendung zu bringen — nicht minder in der Lenkung des be- 
vorftehenden Reichstags, welche gewiß viel Geduld und vielleicht 
mitunter, um mid der Worte Ihrer Denkſchrift zu bedienen, 
den Verzicht auf die Befriedigung natürlicher Negungen der 
Empfindlichkeit von unferer Seite in Anſpruch nehmen wird. 

Im Hinblid auf den Reichsſstag beflage ih, daß Sie es 


1867 


21.2, 


1867 
13 ® 5. 
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für nothwendig gehalten haben, ſich gegen das Geſetz zum 
Schutz wahrheitsgetreuer Berichte über die Reichsſstags⸗Ver⸗ 
handlungen zu erklären. Im Uebrigen aber ſehe ich mit tiefer 
Bewegung dem bevorſtehenden Tage der Eröffnung entgegen, 
mit der fiheren Zuverſicht, daß aus den Berathungen diejes 
Neichstags ein feiter Ausgangs⸗Punkt für die Geſchicke unjeres 
großen Baterlandes entftehen muß! 
Friedrich Wilhelm KPz. 


238. 


Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 
Potsdam 13/6. 67. 


Ihnen beſtens für Ihren Brief von Sonnabend *) dantend, 
bemerke ich, daß der König ſich geitern, Sonntag, gegen eine 
unmittelbar bevorjtehende Neije der Kronprinzeſſin äußerte, in- 
dem dies eine Art von empressement fein würde, die wir 
Napoleon nicht zu Liebe thun follten. 

Nun ift aber fo lange ſchon die Rede von dem Beſuch 
den wir Beide maden follten, daß meiner Meinung nad) 
das Yurldbleiben der Kronprinzelfin gegenwärtig ſehr auf- 
fällig wäre. ferner wünſchen wir mit dem 31. Mai den 
Aufenthalt in Paris zu beendigen, damit wir nicht mit den 
Ruſſen zufammentreffen. Endlich war immer die Rede von 
einer nochmaligen Reife meiner Perſon zur Preisvertheilung im 
Juli, bei welcher Gelegenheit aber die Kronprinzeifin nicht mit⸗ 
fommen Tann, weil ihr ernitlid) eine Seebadcur verordnet ift. 

Diefe Geſichtspunkte wollte ih Ihnen noch mitgetheilt 
baben, weil S. Majeſtät Heute mit Ihnen Rüdipradje nehmen 
wollte. Ihr 

Friedrich Wilhelm KPz. 


*) Concept nicht vorhanden. 
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239. 
Heinrich VII. Prinz Neuß an Bigmard. 


St. Petersburg, d. 28. Mai 67. 


Verehrteſter Chef, 

In meinen offiziellen Berichten babe ich nicht erwähnt, 1867 
mit welch vegem Intereſſe die Großfürftin Helene der legten 2-5. 
politiſchen Phaſe gefolgt ift und wie fie es ſich Hat angelegen 
jein lafjen, ihren Einfluß in der ihr eigenen Weiſe zu unferen 
Gunften anzuwenden. 

Sie madte ſich von Anfang an keine SYllufionen über die 
wenig freundlichen Abſichten des franzöfiichen Cabinets und 
traut dem Frieden auch heut noch nicht fonderlih. Die Idee 
der Reife des Kaijers*) Hat fie nie gut geheißen und ließ fie nur 
gelten, wenn die beiden Herren gleichzeitig reifen würden. Sie 
war außer fi), als die Reiſe des Königs compromittirt ſchien, 
und ich glaube, daß fie den Kaiſer darin bejtärkt bat, jo ent- 
ſchieden auf die gleichzeitige Anweſenheit unjeres Allergnädigiten 
Herrn au beitehen, wie er e8, wohl aud) aus eigenem Antriebe 
getban Hat. Daher war fie auch heute ſehr erfreut, als ich 
ihr erzählen konnte, daß ſich der König entichlofien Hätte, am 
5. in Paris zu jein. 

Ich komme nicht auf die vielen Wandlungen zurüd, melde 
Fuürſt Gortſchakow in diejer ganzen Zeit durchgemacht Hat; ich 
glaube, ich Habe fie in meinen Berichten getreu wiedergegeben. 
Syedenfalld glaube ich, daß er es jetzt zuletzt ganz aufrichtig 
wünfcdte, daß der Katjer nicht ohne unferen Stönig in Paris 
erihiene. Es mar ihm wirklich bange vor einem Erkalten 
unferer Beziehungen, und dieſe Eventualität befürchtete er jehr 
für feine orientalifde Politik, beſonders da alle andern an- 


*) Nach Baris zur Weltausftellung. 
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1867 fingen, ihm den Rüden zu drehen: auch Italien, dem er tau- 


28.5. 


1867 
7.6, 


jend Goquetterien gemacht hatte. 

Zrepoff*) teilte mir ein Raiſonnement des großen Publi- 
kums mit, welches ich auch ſelbſt oft über die Reiſe gehört 
habe und Ihnen doch nicht vorenthalten will. Man ift all- 
gemein gegen die Reife des Kaiſers. Da der König von Preußen 
aber mit dem Kaiſer gehen will und Graf Bismard dies dem 
König gerathen haben wird, jo muß es nichts Dummes fein; 
aljo mag der Kaiſer reifen. 

Mit aufrichtiger Verehrung 

Ihr jehr ergebener 
9. VO. Pz. Reuß. 


240. 
Heinrich VO. Prinz Neuß an Bismarck. 
St. Peteröburg den 7. Juni 67. 
Berehrteiter Chef, 

Fürit Gortſchakow trägt mir auf, Ihnen feine Theilnahme 
an Ihrem erneuten Unwohlſein auszujprechen. Er läßt Ihnen 
jagen, Sie möchten ſich nicht zu viel Über die Kammern ärgern; 
er behauptet, e8 fei ein viel befjerer Stand für einen Minifter, 
wenn er auf die gegen ihn und feine Politit gerichteten An⸗ 
griffe Öffentlid) antworten könnte, als wenn er, wie ihm dies 
fortwährend paffixte, fi im “Dunkeln angegriffen fühlte, ohne 
ſich wirkſam vertheidigen zu können. Was unjere Finanz⸗Lage 
anbetrifft, jo meint er, es jei gewiß ſehr weiſe, nicht vom 
Capital leben zu wollen, bei unjeren geordneten Zuftänden und 
bei unferen Rejerven würde er fi), wenn er Preußifcher 
Miniſter wäre, die Sade nicht jo zu Herzen nehmen. 


*) Polizeidivector von Peterburg. 
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Der Fürſt gedentt Anfangs Juli neuen Styles, auf Ur- 1867 
laub zu gehen und wahrſcheinlich in Baden Homburger Waffer 7 9- 
zu brauchen; dann will er einige Wochen ausruhen und zum 
Schluß eine Trauben⸗Kur vielleicht am Comer See braudjen. 
Anfangs October würde er dann wieder hier eintreffen. 

Man ſpricht bier von der Ernennung des Grafen Chotek 
zum öſtreichiſchen Gejandten, doch verlautet noch nichts, wen 
man nad Wien ſchicken dürfte. Schuwalow meint, Gortiche- 
tom babe den jett im Auslande weilenden Miniſter Waloujeff 
für einen diplomatiihen Poſten auserjehen, weil er defjen 
Einfluß bier fürdte und in ihm einen Rivalen erblide. 
Schumalom möchte Waloujeff gern an die Stelle des alten 
Paul Gagarin als prösident du conseil haben. ‘Der Herr hat 
aber trotz jeiner 81 Jahre einen jo guten Magen, daß an 
einen Abgang oder an jein Ende nicht zu denken iſt. 

Dit den beiten Wünfchen für Ihre baldige Wiederher- 
jtellung bin id) in aufrihtigfter Verehrung 

Ihr 
ſehr ergebener 
9. VO. P. Reuß. 


241. 
Unterſtaatsſecretär d. Thile an Bigmard. 


Berlin, 7. July 1867. 
Verehrter Chef, 

Em. Excellenz Auftrage gemäß babe ich unterm 3. d. M. 1867 
Savigny benachrichtigt, daß feine Ernennung zum Bundes» 7-7. 
vieekanzler beabfichtigt werde, und ihm dabei die geichäftlichen 
und fonftigen Attributionen diefer Stelle genau nad) Ihren 
Worten veranfchaulidht, namentlich beruorgehoben, 

daß er die regelmäßigen Geſchäfte des Präfidtums 
erhalten würde und Em. Excellenz nur die Contra⸗ 


1867 


1867 
17.7. 
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fignatur behielten, die niemand ald der Minifter- 
Präfident in den Reſſorts der betr. Preußiſchen Mi⸗ 
nilter üben könne. 

So eben bringt mir der nad) Carlsbad entjandte Kanzlei» 
diener die anliegende Antwort Savignys 8 Quartſeiten lang. 
Ob in diefem ausführliden Erguß ein beitinumtes Ja oder 
Nein auf die ihm gemadte Offerte zu finden jey, wollen Sie 
geneigtejt jelbjt prüfen. ebenfalls iſt Ihr Wunſch des „sans 
phrase“ nur unvolllommen erfüllt worden. 

Getreulichſt 
Ihr 
gehorſamſter 
Thile. 


242. 
Unterftaatsfecretär v. Thile an Bismarck. 


Berlin 17. 1867. 
Verehrter Chef, su 

Savigny fit geftern endlich eingetroffen und Hat Ihren 
Brief entgegengenommen. Er mar geitern Abend bei mir und 
ſprach fi ſehr verjtimmt, aber gewiſſermaßen gehalten und 
feterlih aus. Den Gedanten der Bice-Sanzlerichaft weiſt er 
auf das entſchiedenſte von fi) und wird Ihnen in diefem Sinne 
bald jchreiben. Später gedenkt er fi) zum Könige nad) Ems 
zu begeben und noch fpäter in Wiesbaden fich niederzulaffen. 
Doch find dies wohl nur vorläufige Gedanken. Die Unter: 
redbung mit ihm war mir natürlich peinlich. 

Mit den beiten Wünfchen für Em. Excellenz ländliche Er- 


holung Ihr 


getreu ergebener 
Thile. 








243. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 


Misdroy 1. Auguſt 1867. 


So oft ih die Lage unferes Staates für ernft gehalten 1867 
babe, bin ich zu SYhnen gekommen, um Ihnen meine Anſichten 1-8. 
auseinanderzufegen und die Ihrigen zu hören. Die gegen- 
wärtigen Verbältniffe Halte ich für recht geſpannt und richte 
deshalb dieſe Zeilen an Sie mit der Bitte, mir eine Erwiede⸗ 
rung zulommen zu lafien. 

Nah allem was ich leje und Höre, wird e8 mir immer 
klarer, daß wir das Vertrauen der nationalen Partei verlieren, 
daß dies namentlid in den einverleibten Ländern der Yall 
ist und daß Süddeutichland weniger wie je Sympatbien für uns 
begen kann. Wir verlieren unjer Anfehen, zu dem ung die 
Siege von 1866 verholfen hatten, und leiften den Intriguen die 
uns umgeben und ebenjo in Frankreich wie in Oeſterreich und 
au in Dänemark geiponnen werden, willkommenen Vorſchub. 

Im Innern de Landes wächſt die Unzufriedenheit über 
die Maßregeln Ihrer Collegen Eulenburg und Lippe, wozu 
namentlid) die Verfolgung von Leuten wie Tweſten und Laster 
beiträgt. Was jenen Beiden während der Reichstags⸗Sitzungen 
zu verdanken ift, willen Sie ebenjo genau mie ih, und Tann 
ich nicht verftehen, mas es ung nüßen ſoll, derartige Perjonen 
zu maßregeln und zu verlegen. 

Sn Hannover fommt zu der ohnehin erbitterten Stimmung 
neue Gereiztheit über Juſtiz⸗Maßregeln, wie auch darüber, 
daß die Königin vor ihrer Abreife perjönlich gekränkt morden 
fein ſoll. 

In Heffen ift die Behandlung der Trage des Staats⸗ 
Schages, der Erſatz älterer Beamten dur junge Landräthe 
Gegenftand vielfacher lauter Klagen. 


1867 
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In Srankfurt beklagt man fi) über fortgejegten Mangel 
an NRüdficht und über finanzielle Bedrüdung der Stadt. 

Wie viel an dieſen Vorwürfen Wahres, wieviel Heber- 
treibung jein mag, bin ich nicht im Stande gründlich zu erörtern. 
Läugnen läßt fi) aber nicht, daß in den Sreifen, die und zu⸗ 
gethban waren, und bei denen wir Stüßen gefunden hatten, 
ein entfremdender Umſchwung eingetreten tft, ja man hört viel» 
fa jagen, daß es unerklärlich jei, warum nicht die neuen 
Landestheile fofort incorporirt wurden, ftatt eine einjährige 
königliche Dictatur über fie zu verhängen, die jetzt in Willkür 
ausartet und einfchneidende Maßregeln aller Art vollzieht, 
welche den jchledhteften Eindrud machen. 

Die unzufrieden die Stimmung in Schleswig - Holitein 
bleibt, ift Ihnen ebenjo befannt wie auch der fi) jo häufig 
wiederholende Bormurf, „daß es Preußen an organiſatoriſchem 
Talente mangele”. Endlich hört man vielfad) jagen, daß bie 
Anerkennung bereditigter Eigenthüntlichkeiten, die man mit 
ſchonender Hand kundgeben wollte, zur leeren Phraſe geworden 
fei, da nach faum einem Jahre die Behandlung durchaus fehler- 
haft betrieben werde, jo daß Preußen ſich völlig discreditire. 

Was den Gang der Politit nad) Außen betrifft, jo find 
Sie beifer unterrichtet als ih. Die franzöſiſche Regierung mag 
die Abficht gehabt Haben, die Depeiche über Nord⸗Schleswig 
abzuſchwächen, ihren beunrubigenden Effect hat befagtes Acten- 
Stüd wenigftens nicht verfehlt, und ich komme auf mein altes 
Thema zurüd, warum haben wir nicht den Grängftrich gezogen? 

Um nod) einmal auf Ihre Eollegen zurückzukommen, muß 
e3 Ihnen doch erinnerlidh fein, daß Sie jeit dem Juli vorigen 
Jahres die Miniſter des Innern und der Juſtiz als ſchädlich 
und unfähig bezeichneten. 

Mehr als je iſt jegt das Unheil, welches durch genannte 
Dlinifter geftiftet ward, zu Tage getreten, nachdem jelbit das 
Herrenhaus einjehen mußte, daß fich nichts zur VBertheidigung 
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Lippes mehr jagen lieg. Kann denn noch irgend etwas mit 
jolden Miniſtern zum Heil des engeren wie des weiteren 
Baterlandes unternommen werden, zumal e3 jeßt mehr wie je 
darauf ankommt, daß wir Friede im Innern haben, um gegen 
einen Angriff von Außen fo ftark zu fein als möglich, und wir 
Anjehen und Bertrauen wieder gewinnen müfjen. 

Dringend lege ich Ihnen diefe gemwichtigen Tyragen ans 
Herz in der Uebergeugung, daß, wenn es Ihr Wille ift, 
Sie eine Löſung für diejelben finden werden, und indem id) 
gern bereit bin, {yhnen meine Hülfe anzubieten, wenn Cie 
glauben derjelben zu bedürfen, bin ich 


Ihr ergebener 
Friedrich Wilhelm KPz. 


244. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bigmard. 
Misdroy 2/8. 67. 

Dein Brief von geftern mar faum abgegangen, als id) 
einen Aufſatz von dritter Hand zugeichidt erhielt, der von einem 
eingebornen Hannoveraner verfaßt it. Die Klare Darlegung 
der augenblidliden Verhältniſſe wie auch der Mittel, durd) 
welche den Mißſtänden abgeholfen werden könnte, trägt den 
Stempel der Wahrheit an fi und giebt auch Zeugniß von 
den preußifchen Gefinnungen eines neuen Unterthanen. Aus 
den angeführten Gründen will ich nicht fäumen, Ihnen Ab- 
ſchrift gedachten Aufjages*), zukommen zu lafjien, den Sie nad 
Belieben Sr. Majeſtät mittheilen könnten. 


3 Friedrich Wilhelm KPz. 


P.S. Der Verfaſſer ahnt nicht, daß ich den Aufſatz beſitze. 


*) Nicht vorhanden. 
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245. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismard. 


Misdroy 7/8. 67. 


Seit Abjendung meiner letten 2 Briefe habe ich abermals 
mehrere Mittheilungen erhalten, die ich Ihnen nicht vorenthalten 
kann. 

Zunächſt muß ich Ihnen meine Freude ausſprechen über 
den günſtigen Verlauf, den, wie es mir ſcheinen will, die Verhand⸗ 
lungen mit den hannöverichen Vertrauensmännern genommen 
haben. Man Hatte wenig Erfolg beim Eintreffen in Berlin 
erwartet und ift dagegen voll Vertrauen auf die Einfidht und 
den guten Willen der Regierung von dort geſchieden. 

Der gute Berlauf, welchen die Verhandlungen nun ge- 
nommen haben, jollte von ſelbſt dazu führen, in ähnlicher Weiſe 
mit den Bewohnern der übrigen neu erworbenen Yandestheile 
eine Verftändigung anzubahnen. Je mehr die Stimmung der- 
jelben durch die letzten Maßregeln der Negierung, vornehmlid) 
auf dem Gebiet der Juſtiz und der Finanzen erregt und ver- 
birtert ift, um deſto mehr follte man eilen, entgegentommende 
Schritte zu thun. 

So geſchickt die Regierung in der Auswahl der Hannöverichen 
Bertrauendmänner verfahren ift, jo würde ſich in der Provinz 
Heffen dennod) ein anderer Modus empfehlen. Das heffiiche 
Bolt hängt mit der ihm eigenen Zähigkeit und Treue an der 
Berfafjung des Jahres 1831, und es würde Flug und geſchickt 
fein, bei den einzuleitenden Verhandlungen an diefe Berfafiung 
und ihre Beitimmungen anzufnüpfen. 

In Helfen beiteht bekanntlich ein jogenannter ftändiger 
Ausſchuß des Landtags aus fünf Perjonen beftehend, die fomit 
recht eigentlich eine PVertrauensstellung im hervorragenditen 
Sinne des Worts einnehmen. Wenn die Regierung diejen 
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Ausſchuß beauftragte, ſich aus Mitgliedern der Ständeverjamm- 1867 
lung bis auf eine beliebig feftzufeßende Höhe zu ergänzen, jo 78. 
würde fie damit nicht allein einen Beweis ihrer Achtung vor 
den verfafjungsmäßigen Zuftänden des Landes geben, jondern 
gleichzeitig jehr Elug handeln, da in der Sadje felbjt nur dasſelbe 
Reſultat erreicht würde, welches jeder andere Modus für die 
Auswahl der Vertrauensmänner ebenfalld herbeiführen würde 
— d. 5. e8 würden diejenigen Perſonen gewählt werden, welche 
auch die Regierung bei ganz einjeitigem und unabhängigem 
Borgehen berufen müßte, um mit einiger Ausfiht auf Erfolg 
Verhandlungen eröffnen zu können. 

Abgefehen von den beflagenswerthen Verordnungen des 
Grafen Lippe, die einmal gegeben und nicht ohne Weiteres 
zurüdgunehmen find, würden die heififhen VBertrauensmänner 
zwei desideria vornehmlich betonen: 

1. die Sicherſtellung des Staatsſchatzes und des Lau⸗ 
demialfonds. 
2. die Bildung einer Provinzialvertretung. 

Wenn finanzielle Gründe für die Einziehung des Staats⸗ 
ſchatzes und des Laudemialfonds ſprechen, fo follten höhere poli- 
tiiche Nüdfichten doch eine andere Entſcheidung treffen laſſen. 
Budem wäre ed, was den leeren Fonds betrifft, geradezu 
eine fchreiende Ungerechtigkeit, ihn der Provinz zu entziehen. 

Der Laudemialfonds aus Ablöfungs-Summen 2c. gebildet, 
hat nur durch den Eigenfinn des Kurfürſten nicht diejenige 
Verwendung gefunden, melde er finden mußte und aud) in den 
alten Zandestheilen zum Bejten communaler Zwecke gefunden 
bat. Ihn einzuziehen, hieße die Einwohner der Provinz da noch 
trafen, wo fie eigentlich Entſchädigung verdienten. Zudem 
dürfte man, wenn der Wunſch nach einer Provinzialvertretung 
erfüllt wird, wie kaum zu bezweifeln, dieſer nicht von Hauſe 
aus die Mittel zu einer erſprießlichen Wirkſamkeit entziehen. 

Was die Bildung dieſer Provinzial⸗Vertretung betrifft, ſo 
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1867 erſcheint e8 am angemefjeniten für Hejfen ſowohl wie aud 

7.8. für Rafjau zwei Kommunallandiage und für die ganze 
Provinz einen gemeinjhaftliden Provinziallandtag 
einzujegen. Es erjcheint dies mit Rückſicht auf die bejonderen 
und eigenthümlichen Verhältniſſe diefer Yandestheile um fo unbe- 
denklicher, als aud in einzelnen alten Provinzen nod) heute ein 
ähnliches Verhältniß beſteht. 

Ob es wünſchenswerth iſt, die heſſiſchen Vertrauensmänner 
durch Berufungen aus Naſſau zu verſtärken, muß dahin ge- 
ſtellt bleiben. Es ſcheint faſt, als ob ein zwingender Grund dazu 
nicht vorhanden wäre, da die Befürchtungen der Naſſauer in 
Betreff einer ungünſtigen Ordnung der Domanial⸗Frage — 
und fie iſt es hauptſächlich, welche Unruhe erregt — hoffentlich 
nicht gegründet ſind. Andererſeits aber wäre wohl zu wünſchen, 
daß die Regierung durch Auswahl geeigneter Perjönlichkeiten 
aus Naſſau wie aus Frankfurt einen Beweis wohlwollenden 
Entgegenkommens gäbe, der ſicherlich zur Beruhigung der mit 
Recht erregten Gemüther beitragen müßte. 

Was die Verhältniſſe in Schleswig-Holftein betrifft, jo 
find diefelben fo eigenthümlicdher Art, daß fich ſchwer jagen 
läßt, in welcher Weiſe und mit welchen Mitteln bier am Beften 
in dDiefer frage vorzugehen wäre. Bon der Regierung ge- 
mwäblte Bertrauengmänner dürften leicht nur das Vertrauen der 
Regierung, nicht da8 des Volkes befigen, während umgekehrt 
die vom Volle Gewählten wahrſcheinlich des Vertrauens ber 
Regierung entbehrten. Am angemefjeniten dürfte e8 fein, über 
die Berhältniffe, Wünfche und Bedürfnifie der Herzogthünter 
fi) vorläufig mit einem der Abgeordneten derjelben zu benehmen, 
der durch feine Kenntniß des Landes, wie durch ruhige An- 
ſchauung und die ertbeilte Zuftimmung zu der neuen Ordnung 
der Dinge eine Garantie dafür bietet, daß Parteileidenjchaften 
feinen Rath nicht beeinfluffen. Als eine ſolche Perfjönlichkeit 
darf der Geh. Rath Francke bezeichnet werden. 
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Wenn ic) noch vor Abgang der Poft es erlange, werde 1867 
ic) eine Abfchrift eines Briefes einlegen, der ſich über die 7-8. 
Lippeihen Maßregeln und einiges Andere ausläßt. 


Ihr 


ergebener 


Friedrich Wilhelm KPz. 


P.S. mir wird ſogar gejagt, daß wenn im angedeuteten 
Sinn in Heflen zc. verfahren würde, binnen 14 Tagen die 
Stimmung fi) wieder zu der alten vertrauenden umändern 
werde. Unter den obmwaltenden Umständen Tönne man 
Sr. Majeſtät noch nicht rathen, Heſſen zu befuchen. 


246. 
Krondrinz Albert von Sachſen an Bismard. 
Dresden, den 15. Dec. 1867. 
Verehrter Herr Graf, 


Ich kann es mir nicht verjagen, Ihnen meinen wärmften 1867 
Dank für die Art auszuſprechen, mit der Sie ſich meiner an- 15.12. 
läßlich des unglücklichen Militärkalenders“) angenommen. Ich 


*) „Sachjens Militäürvereinskalender“ Hatte ſich in Klagen darüber 
ergangen, daß ein Theil ber ſüchſiſchen Infanterle auf Anordnung der 
jetzigen Machthaber das Symbol des Preußenthums, die Pickelhaube, 
hätte auf ben Kopf ſtülpen müſſen, daß ferner die noch geſchmackloſere 
beinopfte Artilleriepidelhaube die Köpfe ber braven fächfifdhen Kanoniere 
verungiere, daß bei der Generalität der ſchöne Trefienhut in Wegfall 
gekommen fei, und ber Hoffnung Ausdrud gegeben, daß ber erzwungene 
Eintritt in das Bunbesverhältnik nur Sachſens nädjfte Zukunft binden 
tönne. Der Abg. Wölfel bradite dieſes Elaborat eines fädhfifchen 

Aus Bismards Briefwechſel. 27 
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1867 brauche e8 wohl nicht exit zu verfiddern, daß mir dieje Sache 
15.12. ganz fremd, ja daß ich die Exiftenz diefes Machwerks kaum 
ahnte. Doc Habe ich dem Redacteur meine Unzufriedenheit 
zu erfennen gegeben. Es tft übrigens nichts Dahinter zu fuchen, 
als Neminiscenzen einer vergangenen Periode. Sie willen, 
daß dergleihen in den untern Schichten des Volks noch zu 
haften pflegen, wenn bie oberen längjt eines Beſſeren belehrt 
find. Erſtere auf unjern Standpunkt zu bringen, ift jegt unfere 
eifrigite Sorge. Die Militärvereine ſelbſt find ftreng Ioyale 
Körperſchaften, die viel zur Erhaltung conjervativer Gefinnung 
beitragen (ohne politifche Zwecke zu verfolgen), daher aber auch 
gemwiflen Seitungsichreibern ein Dorm im Auge find. Ein 
folder (der Redacteur der conjtit. Zeitung Bier) war es aud, 
der diefe Sache an die große Glocke Bing, theils um mir als 
Diitglied unferes Haufes zu ſchaden, nächſtdem in der Hoffnung, 
da8 ſo glüdli erreichte Einvernehmen zwiſchen uns und 
Preußen zu ftören. Dieje Abficht tft aber an der bewährten 
und loyalen Haltung Em. Excellenz gegen uns gejdeitert. 
Indem ich daher um die Fortdauer diefer Gefinnung gegen 
mein DBaterland und Ihres Wohlmollend gegen mid bitte, 
verbleibe ich 


Ihr ergebener 
Albert, Kronprinz v. Sachſen. 


Partikulariſten im Reichſstag am 9. December 1867 zur Sprache, doch 
Bismard erflärte, daß Se. Köonigliche Hoheit fehr gut Protector ber 
Kriegervereine würde fein können, ohne mit dieſem Kalender ben 
minbdeften Zufammenbang zu haben. Er ſei davon um fo ficherer 
überzeugt, als e8 ganz undenkbar fel, daß Angeſichts der nationalen, 
patriotifden und vertragstreuen Haltung ber Königlich Sächſiſchen Re 
gierung irgend eine amtlidde Stelle im ſächfiſchen Lande foldde Aus⸗ 
drüde, wie fie diefer Kalender über das Bundesverhältnig enthalte, 
fanctioniren follte, Politiſche Heben ILL, 880 f. 
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247. 
Bismard an Kronprinz Mbert von Sachſen. 
Berlin 19 December 1867. 


Durdlaudtigfter Kronprinz, 
Snädigfter Herr. 

Eure Königlihe Hoheit Haben mir dur) das gnädige 1867 
Handfchreiben vom 15 eine hohe Freude bereitet und mollen 19.12. 
Höchſtdieſelben mir geftatten, meinem unterthänigften Dante 
durch diefe Zeilen Ausdrud zu geben. Die gnädige An- 
erfennung, welche Eure Sönigliche Hoheit meinen Bemühungen 
zur Abwehr unberedtigter Inſinuationen zollen, dient mir 
zur Ermuthigung in dem Beftreben, durch Kräftigung des gegen- 
jeitigen Vertrauens die Schwierigkeiten der neuen Situation 
zu überwinden. Ich jehe e8 als die nächte Aufgabe der Bundes. 
politit an, dahin zu ftreben, daß alle Bundesgenofjen Preußens, 
namentlih aber der bervorragendfte unter denjelben, das 
Königreih Sachſen, es nicht bloß als eine DVertragspflicht, 
fondern als ein werthvolles Recht anjehen, dem Bunde anzu- 
gehören, ein Recht, welches von allen Betheiligten Hoch genug 
angeichlagen wird, um im eignen Intereſſe für jeine Erhaltung 
und Ausbildung einzutreten. Dieje Bedeutung kann der Bund 
für feine hohen Genoffen nur dann haben, wenn den Sou⸗ 
veränen die Weberzeugung bleibt, daß fie durch die Eentrali- 
firung eines Theile8 ihrer Rechte in der Hand Eines unter 
ihnen eine nad menſchlichen Begriffen fichere Bürgſchaft für 
die Geſammtheit ihrer fonftigen Rechte erworben haben, und 
daß leßtere gegen den Drud innerer Bewegung ebenjo gewiß 
geſchützt tft wie gegen äußere Gefahren. Syn diefem Sinne der 
Gegenſeitigkeit und Solidarität unter den hohen Genofjen des 
Bundes ſehe ih es für eine Pflicht des Bundeskanzlers an, 
das Anjehn und die Rechte der Fürſtlichen Häufer innerhalb des 


1867 


19. 12. 
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Bundes mit ebenjo gemifienhaftem Eifer zu wahren wie das 
des eignen Landesherrn. Dem Durdlaudtigen Haufe Eurer 
Königlichen Hoheit gegenüber macht meine perjönliche Berehrung 
mir diefe Aufgabe zu einer Pflicht, die ich jederzeit mit freu- 
diger Bereitwilligleit erfüllen merde. 

Indem id) Eurer Königlichen Hoheit den wiederholten Aus⸗ 
drud meines unterthänigften Dankes zu Fußen lege, verharre ich 
in tiefiter Ebrerbietung 

v. Bismard. 


248. 
Bigmard an db. der Marwitz. 


Berlin 24 Januar 1868. 
Lieber Marwitz 


Auf Deinen Brief erwidere ich in der Eile der Gefchäfte, 


daß ich mich mit dem Dieſt'ſchen Antrage*) weder einverftanden 


erflärt habe, noch einverftanden erklären Tann. 

Es zeigt mir, dat die Organtfation einer Regirung un- 
befannter ift, als man glauben jollte, wenn jo viele Freunde 
einer Regirung anzunehmen im Stande find, daß eine Gejeßes- 
vorlage, welche urfprüngli auf einer Zuſage an den Pro⸗ 
vinztallandtag beruht, melde demnächſt im Staatsmintiterium 
und im Cabinett mit jorgfältiger Erwägung aller Gegengründe 
feitgeftellt, von St. Majeſtät genehmigt und vollzogen, von dem 
Gejammt-Minifterium mit Aufwendung aller Kräfte und Argu- 
mente in der Commiſſion vertheidigt worden iſt, von einem 
der Minijter gewiffermaßen unter 4 Augen und heimlich zurüd- 
gezogen werben könnte. Die Leichtigkeit, mit der man miß- 
verjtanden wird, ſcheint mir fo groß, daß ich auch dieſen 
orten noch die Erläuterung hinzufügen muß, daß diejelben 


*) Auf Zurüdgiefung des Geſetzentwurfs, betr. bie Bildung eines 
hanndverſchen Provinzialfonds. 
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feine Bedeutung enthalten, als wären es nur jene äufßerlichen 1868 
Borgänge, welche mich auch heut an der Vorlage fefthalten 24 1. 
ließen, jondern daß ich noch heut wie vor 4 Monaten das 
Princip der Vorlage für das richtige Halte, daffelbe, wenn 
ed nicht ſchon geichehen wäre, noch heut aus eigner Ueber⸗ 
zeugung aufftellen und jeine VBerwerfung namentlich durch die 
fonjervative Partei und aus ihrem Standpunkte für einen 
politiiden Tsehler halten würde, der fi) vorausfichtlich in der 
Entwidelung ſowohl der hanöverſchen mie der provinziellen 
Berbältniffe im Allgemeinen ftrafen würde. 

Ich babe nicht? dagegen, da Du von diefem Briefe jeden 
Dir gut fcheinenden Gebrauch madjit. 


v. Bismarck. 
249. 
Fürft Karl von Rumänien an Bigmard. 
Hochverehrter Herr Graf! 


Aus den Berichten meines Gabinets-Rathes Tyriedländer 1868 

erjehe ich zu meiner großen Freude, mit welcher Wärme Euer 27-1. 
Excellenz Sich Rumäniens und meiner Intereſſen annehmen. 
Es liegt mir am Herzen, nicht zu zögern Ihnen dafür meinen 
herzlichſten Dank auszudrüden und Euer Excellen; zu bitten 
überzeugt zu jein, in welchem hohen Maße ich diejes zu wir. 
digen weiß. — Aber auch Preußen wird ftet3 in mir einen 
eifrigen Vertreter jeiner Intereſſen im Oriente finden. — Graf 
Keyjerlingt*), der fi) mir mit größter Bereitwilligfeit jtet3 zur 
Verfügung ftellt, Halte ich au courant aller Ereignifie, jo daß er 
im Stande fein wird, Euer Excellenz immer vollftändige Be- 
richte zu liefern. — 

Ueber die unbefugte Indiscretion Demetre Bratiano’s in 
Wien**) bin ich entrüftet, ich habe ihm beſtimmte Ordres zugehen 


*) Graf Heinrih 2. 
**) Bruder des rumäniſchen Minifter8 Joan Bratiano. 
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1868 laſſen, ftreng in den Grenzen jeiner Miffion zu verbleiben, die 


27.1. 


1868 
8. 2. 


in der Behandlung der Conſular⸗Jurisdietions⸗Frage, Poſt und 
Patent-Angelegenbeit bejteht. — Die Kammer, welche fi num 
eonftituirt Hat, wird ihre Arbeiten beginnen und erwarte ich 
von derjelben unter der gemandten Leitung Bratiano’8 ein 
günjtiges Reſultat. — 

Indem ih mid) nun Euer Excellenz angelegentlicäft em- 


pfehle, verbleibe ih, Hochverebrter Herr Graf, 


Ihr 
Bucareſt, ergebener 


15/27tex Jan. 1868. Garl?). 


250. 
vb. der Marwitz an Bigmard. 


Berlin den 3, Tyebruar 1868. 
Berehrter Freund! 

Wahrſcheinlich find meine Andeutungen äußerſt überflüffig; 
indeflen, ih muß fie lo8 werden — gejtern Abend mar es 
damit nichts. 

Sollte e8 nicht bei der morgenden Debatte für Dich) 
möglich fein, darauf hinzuweiſen, daß die Gleichſtellung der 
alten Provinzen mit Hannover in Bezug auf den beillojen 
Fond in Ausfiht genommen jei? Dies würde noch manches 
kitzliche Gewiſſen, das durch die Heußerung des Gold-Ontels **) 
Commiffartus in der Commilfion: für die alten Provinzen 
tönne feine Zuſicherung gemadht werden, tangirt ift, für die 
Stimmabgabe beruhigen. 

Dein 
treu ergebener 
v. d. Maik. 
e) Bismarcks Antwort vom 27. Februar f. Aus dem Leben des 


Königs Karl von Rumänien I, 248 f. 
ee) v. d. Heydt. 
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251. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bigmard. 


Freitag 6/3 68. 
Wenn es Ihre Beit erlaubt, würde e8 mir lieb fein, Sie 
am Sonnabend zwilchen 10 und 12 Uhr Vormittags zu ſprechen. 
Da Sie mir neulich jagten, daß Morgen⸗ und Abend- 
ftunden Ihnen jett frei zur Verfügung ftünden, ſchlage ich 
Ihnen jene Beit vor, bitte Sie aber mir aufridtig zu jagen, 
ob Ste morgen etwa verhindert find, weil ich dann in der 
nächſten Woche unjere Beſprechung noch anjegen möchte. 
Ich komme zu Ihnen ind Haus. 
| Friedrich Wilhelm KPz. 


252. 
Brofefjor Gelzer an Bigmard. 


Em. Excellenz 

haben bei fehr verjchiedenen Beranlafjungen, jeit mehr als elf 
Jahren, bei jeder perjönliden Begegnung, mir Wohlmollen 
und — wenn ich meinen Eindrüden glauben darf — auch Ber- 
trauen bewiefen. Dennoch Bielt ich e8 für unpafjend, fo lange 
da8 Bollparlament noch verfammelt war, durch eine förmliche 
Anmeldung mir den Anjchein zu geben, als wollte id) auf die 
ohnehin feltenen freien Augenblide Eurer Excellenz Anjprud) 
machen; dies dürfte ich um fo weniger, als ich durch Feine be- 
ftimmten geſchäftlichen Aufträge und Vollmachten bieher geführt 
wurde. 

Was mich in erſter Linie nach Berlin rief, iſt dieſelbe 
Lebensaufgabe, die ſeit meiner Berufung nach Preußen vor 
einem Vierteljahrhundert meine Seele erfüllt: das Studium 


1868 
6.8. 


1868 
27.5. 


1868 


27.5. 


1869 


91.1. 
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der politifden und der religiöfen Kriſe unjers Jahr— 
hunderts, ein Studium, nit allein aus Büchern und Hand- 
Ihriften, jondern aus der Mitte des bewegten Lebens, in un- 
mittelbarer Berührung mit den handelnden Perjonen und den 
Ereigniffien — getragen von dem unerjchütterliden Glauben 
an den deutfhen Beruf Breußens und an den europäl- 
hen Beruf Deutſchlands. — Mir felber und denen, die auf 
mein Wort hören, Rechen ſchaft zu geben von diefem Glauben 
(privatim und öffentlich) in Wort und That: das ijt der leitende 
Gedanke meines Lebens und meiner Arbeiten. — 

Eben darum wollte ih e8 nicht verfäumen, in diefem 
Sinn Em. Excellenz von meiner Anmwefenheit in Kenntniß 
zu jegen, mit voller Bereitmwilligleit, über Alles mas 
Em. Excellenz von mir zu willen wunſchen, wie früher, 
unummunden Rede zu ftehen. Mit Hohadtung und Ebr- 


erbietung 
Em. Excellenz 
Berlin, 27. Mai 1868. dienftwillig ergebener 
Am Jahrestag der Unterzeichnung des NH. Gelger. 
deutſchen Zollvereins in Berlin 1829! 
Adreſſe: Profeſſor Dr. Gelzer Thiergarten-Hötel, Pots⸗ 
damer Platz. 


253. 
Präfident Simjon an Bigmard. 


Hochgeborner Graf 
Hochverehrter Herr Bundeskanzler und Minifter-Präfident, 


Des Königs Majeſtät haben, wie duch ein Telegramm 
des Herrn Suftiz-Minifters*) zu meiner Kenntniß gebracht wird, 


*), Gerhard Abolf Wilhelm Leonhardt. 
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allergnädigft geruht, mich zum erſten Präſidenten des hiefigen 169 
Appellationsgerichts zu ernennen. 

Ich weiß jehr wohl, wen und wen allein ich dieſe Be- 
förderung zu danken habe, die meiner amtlichen Laufbahn einen 
mid) auf das Tiefite befriedigenden Abichlug gewährt. Em. 
Ercellenz haben, um Sich meiner zu diefem Behuf annehmen 
zu können, Manches wohlmollend in Betracht ziehn und Anderes 
großherzig vergefjen mögen. 

Um fo unvertilgbarer wird in mir das Gefühl der tiefen 
Dankespflicht fein, die Em. Excellenz mir auferlegt haben und 
die ich Ihnen gegenüber gern trage. Möchte ich zu — wie 
auch bejdeidener — Mitwirkung bei den großen Plänen be- 
rufen bleiben, die Ihre Seele erfüllen und von denen wir 
einen anjehnlien Theil in Bewunderung und Staunen fid) 
bereit8 verwirklichen geſehen haben. 

Mit den lebendigften Wünfden für Em. Excellen; und 
mit der Bitte, daß es Ihnen gefallen möge, mir Ihr Wohl- 
mwollen zu bewahren, verharre ih in tiefer Verehrung, Herr 
Graf, 

Ew. Excellenz 
Frankfurt aO. 31. Januar gehorſamſter Diener 
1869. Prãſident Simſon. 


254. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 
25/2 69. 

Die ich vernehme, ift ernftlih davon die Rede Munch⸗ 1869 
haufen, den Ober Präfidenten von Pommern, in gleicher Eigen- 2°. 3 
haft nad) Oftpreußen zu verjegen. 

Bei den befonderen Beziehungen, die ih zur Provinz 
Pommern habe, werden Sie es mir nicht verdenten, wenn ich 
den Wunſch ausſpreche, jene Berjegung nicht eintreten zu laſſen. 
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1869 Müncdhaufen bat e8 in den zwei Jahren feiner Amts⸗ 

25.2. führung verftanden, durch BVerjöhnlichkeit und Takt manche 
Schroffheit zu befeitigen und Verſöhnlichkeit innerhalb der 
Parteiungen herbeizuführen. 

Nach zweijähriger tüchtiger Einarbeitung in die Geſchäfte 
und Orientirung inmerhalb der Provinz wäre es dringend 
wünjdenswerth, da Munchhauſen nun auch Gelegenheit hätte, 
während einer längeren Reihe von Jahren feine Kräfte dem 
Zandestheile gänzlich zu widmen, den er fo eben genau ftudirt 
hat, und in dem er fih warm fühlt. 

Seiner Vtajeftät Habe ich umftehende Gründe vorgetragen 
und zuftimmende Anerkennung gefunden, worauf ich ermächtigt 
ward, Ste von meinen Wunſchen in Kenntniß zu jegen. 

Schließlich erwähne ic) noch, daß vorausfichtlid mein 
Armee Korps in diefem Herbſt Königs revue haben foll, folglich 
die Anmejenheit eines orientirten Ober Präfidenten dringend 
erforderlich fit. 

Ihrer ernitlihen Berüdfihtigung empfehle ich Hiermit 
alfo die Belafjung Münchhauſens in Pommern. 


ergebenjter 
Friedrich Wilhelm KpPz. 
Statthalter und Kommand. General von 
Pommern. 


255. 
Hofmarſchall Graf A. Eulenburg an Bismarck. 
HD. Schöneberg 10. Sept. 1869. 
Abends 249 U. 


1869 Seine Königl. Hoheit der Kronprinz bedauert unendlich 
10.9. Euer Excellenz heute verfehlt zu haben, und wünſcht Sie 
jedenfall8 während des Mandverd morgen zu ſprechen. 
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Mit der Tour Über Wien ift Höchitderfelbe ganz ein- 1889 
veritanden, bat aber gegen Rom ernfte Bedenfen. 10. 9. 


In größter Berehrung 
Euer Ercellenz 


ganz gehorjamiter 
U. Eulenburg. 


256. 
Kronprinz Sriedrih Wilhelm an Bigmard. 


Königsberg IP. 15/9 69. 

Die Retije-Einleitungen find jett im beiten Gange, nad)» 1869 
dem ich mit Zuftimmung Sr. Majeftät den Admiral Jachmann 15.9. 
bierherberufen babe, um mündlich fchleunigft Alles zu be- 
ſprechen und anzuordnen. Ferner babe ih) an Balan tele 
graphirt, man möchte mid zu Mitte October in Eonjtantinopel 
anmelden. Wien und Cairo find noch nicht benachrichtigt, und 
möchte ich Sie fragen, ob es nicht rathjam wäre, zunächſt ſich 
ganz vertraulidh in der Katferjtadt zu erkundigen, ob man mid) 
auf) haben will, eventualiter aber, wo der Hof zu Anfang 
October weilen wird. 

Borläufig Habe ich meine Abreije auf den 5. October an- 
gejegt, um nicht eine gar zu Inappe Zeit für die Türkei und 
Baldftina zu haben, ehe ich zu der auf den 17. November an⸗ 
beraumten Canal Eröffnung in Aegypten eintreffe. 

Sie deuteten mir in Panfin einige bevorſtehende Diplo- 
maten Berjegungen an, ohne einen beitimmten Kandidaten für 
Eonftantinopel zu nennen. Da nun doc wohl während meines 
Aufenthalts dajelbjt wenigjtens ein des Orients kundiger Ge- 
jhäftsträger fi) anweſend befinden mühte, jo mödhte ich Graf 
Keyferlingt aus Buchareſt in Vorſchlag bringen. Derfelbe 
mar bereit länger im Orient thätig und wurde damals fehr 
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1869 gelobt. Vielleicht Lönnte die Abweſenheit des Fürſten aus 
15.9. Aumänien der Sendung Keyferling®s noch Erleichterung ge- 


währen? 

Schließlich möchte ich von Hier aus Ihnen ein Wort zu 
Bunften des Ober Präfidenten von Horn jagen. In den 
ftändifehen Streifen wird in beftigfter und lautefter Weife über 
ihn geklagt und Alles Mögliche ihm nachgeſagt. Ich aber habe 
mich perſönlich Überzeugen Tönnen, da die Animofität gegen 
ihn wirklich ungerecht iſt und daß er für die Provinz Vieles 
und Tüchtiges leitet. Gelänge e8 feinen Gegnern ihn zu 
ftürzen, jo würde ein jehr brauchbarer Beamter verloren gehen, 
der, ohne ihm mandje Formfehler abſprechen zu wollen, für 
diefe Provinz doch entichteden ein Seegen werden wird. Lafien 
Sie mid) denfelben hiermit Ihnen warm empfohlen haben! 


Ich bin Ihr 


ergebener 


Friedrich Wilhelm KPz. 


257. 
Oberhofmarſchall Graf Püdler an Bismarck. 
Euer Ercellenz 
beeile ich mich in Verſolg der ſehr gütigen Zuſchrift ganz er- 


gebenſt zu erwiedern, wie die jehr dringenden Bitten der Herren 


Deinifter Seine Majeſtät den König bewogen haben, den Land⸗ 
tag in Perſon zu eröffnen und dazu am 6. wieder in Berlin 
zu fein. Aus melden Gründen die Herrn Minifter den Plan 
geändert, da jelbit Miniſter von der Heydt Sr. Majeftät gerathen 
Batte, zu der bevorftehenden Eröffnung nicht nad Berlin zu 
fommen, Fann ich nicht recht erfahren, da jeder der Herrn einen 
anderen Bemweggrund angiebt. 
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jedenfalls wollen Seine Majeftät nad) der Eröffnung 
wieder auf einige Wochen nad) Baden zurüdgeben. 

Daß Eure Excellenz aud) die Königin bezaubert, freut mich 
jehr, und würden einige nichtsjagende Aufmerkſamkeiten hin⸗ 
reihen, dies gute Vernehmen zu erhalten. 

Graf Beuft bat Ihrer Moajeftät der Königin gar nicht 
gefallen. 

Der König hat heute beſtimmt, daß außer General v. Stoſch 
noch der Ylügeladjutant Graf Lehndorff den Kronprinzen auf 
der bevorftehenden Neije*) begleiten fol. Der Kronprinz ge- 
denkt am 3. abzureifen, um in Baden von der Königin Ab- 
ſchied zu nehmen. 

Mit den beiten Wünſchen für Dero Wohlergehen unter: 


zeichne ich mich Euer Ereellenz 
ganz ergebenfter Diener 
Berlin, Püdler. 
am 28er Septembre 
1869. 
258. 


Fürſt Karl von Rumänien an Bigmard. 


Weinburg, 221er Oct. 1869. 
Euer Excellenz 
ſuche ih in der ländlichen Ruhe mit meinen beiten Grüßen 
auf, um Ihnen vor Allem meine Berbindung mit der Prinzeifin 
Elifabeth zu Wied anzuzeigen. Bei dem fo regen Intereſſe, 
da8 Euer Ercellenz an meinem Scidfale und dem meines 
Landes nehmen, bin ich im Voraus von Ihren guten Bünjchen 


*) Nach Egypten. 


1869 
28.9. 


1868 
22.10. 


— 40 — 


1869 für diefe Verbindung überzeugt, die um jo bedeutungsvoller 

22.10. ffir mein Leben tft, als ich fie frei von allen politiſchen Com⸗ 
binationen, nur der Eingebung des Herzens folgend, ein- 
gegangen bin. — Auf meiner Reife habe ich die Ernennung 
des Grafen Seyjerlingt zum Geſandten in Eonftantinopel ver- 
nommen. — Wie ic) einer Seits bedauere, dadurd) einen 
treuen Rathgeber zu verlieren, freut es mich doch, die Be 
förderung des Grafen als eine Anerkennung feiner Thätigfeit 
in Bucareſt betrachten zu können, und hoffe ich, daß er aud 
in Conftantinopel in feiner einflußreicheren Stellung mir feine 
treue Gefinnung bewahren wird, um, wenn es die Berbältnifie 
erfordern follten, aud) da meine Intereſſen nach Möglichkeit zu 
ftügen und zu fördern. — 

Was den jett vacanten Poſten in Bucareſt betrifft, fo 
wäre es mir jehr angenehm, wenn die Umftände geftatten 
jollten, denfelben durch eine mir von früher ber befannte Per⸗ 
fünlichfeit bejetzt zu jehen. Euer Excellenz erlaube ic) mir 
deshalb Herren v. Radomit zu nennen, ald einen Mann, der, 
wie ich glaube, alle Eigenfchaften befitt, um in Bucareft die 
Preußiſche Regierung würdig zu vertreten und der zugleich 
feinem liebensmwürdigen Character nad) bejonderg geeignet wäre 
die wärmijten Relationen zwifchen der Regierung Sr. Majeftät 
des Königs und der meintgen aufrecht zu erhalten. 

Euer Excellenz verfehle ich nicht noch) meine beften und 
aufrichtigſten Wünſche für die völlige Wiederheritellung Ihrer 
Geſundheit auszufprechen und verbleibe in vorzüglidhiter Hoch⸗ 
achtung 

Euer Excellenz ergebener 


Carl. 








259. 
Minister Camphauſen an Biamard. 


Berlin den 29. October 1869. 
Euer Excellenz 

geneigtes Schreiben vom 28. c.*) ift mir heute Abend zugegangen 1869 
und bat mir daffelbe große Freude gemacht, menngleid ih 29.10. 
das Vertrauen zu Ihrer Leitung nicht gerade auf alle meine 
nunmehrigen Collegen ausdehnen kann. Die Berftändigung 

mit Sr. Majeſtät bot durchaus feine Schwierigkeiten, der König 

ließ mir glei” durch Graf Eulenburg jagen, daß er meinen 
politiihen Standpunkt kenne und nicht anfechte, er bat mid) 

am 27. aufs Gnädigfte empfangen und Sich mit mir faſt eine 
Stunde lang über die verjchiedenften Punkte unterhalten. 

In Bezug auf den Steuerzufchlag wurde gleich anerkannt, 
daß er nicht bewilligt werden würde (ich habe Werth darauf 
gelegt, dieje Thatſache zu fonjtatiren) und daß man weder mir 
zumuthen könne, mit einem ausfichtslofen Debut zu beginnen, 
no den Mitgliedern der Regterungspartei, fi) nutlos ihren 
Wählern gegenüber zu kompromittiren. Es handelte ſich daher 
um die Mittel zur Abhülfe. Ich verwies vor allen Dingen 
auf ein anderes Syſtem hinfichtlich der Tilgung der Staats⸗ 
ſchulden, worüber ih im Frühjahre dem Miniiter v. d. Heydt 
ein leider völlig unbenugt gebliebenes Promemoria vorgelegt 
babe. Ich verwies ferner auf die in Hannover und Nafjau 
zu bemirfenden Verkäufe von Tleinen, auf 3 bis 6 Jahre ver- 
pachteten und fchlecht bemwirthichafteten Aderparcellen; dann auf 
die Thunlichkeit, einen mäßigen Betrag von Schaganmeifungen 
auszugeben, endlich erflärte ich, daß die Seehandlung ohne die 
geringfte Beeinträchtigung ihres Geſchäftsbetriebes mehrere 
Millionen abgeben könne. Einen präcifirten Vorſchlag behielt 


*) Concept nicht vorhanden. 
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1869 ich mir vor, bis daß ich dur Rückſprache mit meinem Per⸗ 

23.10. ſonal nähere informationen eingezogen. Se. Majeftät mar 
mit Allem volllommen einverjtanden und beauftragte mich, Ihm 
perjönlid über den meiteren Fortgang zu refericen, ich möchte 
dies aber vermeiden, bis ih vorab Euer Excellenz Einver- 
ftändniffes verfiddert bin. 

Sofort nad) dem am 27. Nachmittags erfolgten Yutritte 
meines Amtes babe ich meine Fragen glei) auf wunde Yleden 
gerichtet, fie jegten mid) ſchon am 29, c. in den Stand, mündlich 
die Skizze eines Planes zu entwerfen, mit dem fi) Graf Eulen- 
burg überall einverjtanden erklärte und den er gejtern Abend 
Ihnen referirt Haben wird, den ich indeſſen der Sicherheit halber 
bier wiederholen mill. 

1. Die Einnahmen des Staatsſchatzes, melde bekanntlich) 
von nun ab zur Beitreitung der laufenden Staatsausgaben 
verwandt werden müfjen, werden ſich pro 1870 in der Wirk, 
lichtett um mindeitend 1300000 Thlr., wahrideinid um 
1500000 Thlr. höher herausſtellen, als im Etat angenommen 
it. Ich Habe Auftrag ertheilt, mir das genau nachzumeifen, 
einftweilen muß ich mich auf die Angaben der Räthe verlafien. 

2. In Bezug auf die Schuldentilgung wird es rathſam 
fein, zuerjt mit der Ummandlung der dazu geeigneten 41: Ohigen 
Anleihen vorzugehen, wodurd eine Wlinderausgabe von etwa 
1! Mil. Thaler ſich erzielen läßt. Bei der günftigen Auf- 
nahme, die meine heutige Andeutung im Abgeordneten-Haufe 
fand, verdient die Frage noch eine forgfältige Erwägung, ob man 
nicht jehr bald die Umwandlung der Staatsſchuldſcheine Folgen 
läßt, was eine Minderausgabe von mehr als 2200000 Thlr. 
herbeiführen würde ?). 

3. Der vorgelegte Geſetzentwurf megen Verbriefung der 
am 15. März, 1. April und 1. Mai f. %. fälligen Schat- 
anmeifungen follte, wie ich vernommen babe, dem Minifter 
v. d. Heydt abgefchlagen werden. Man wird zugeftehen müſſen, 
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daß der jegige Zeitpunkt für die Verbriefung nicht geeignet tft, 1869 
e8 liegt aber im Negierungsinterefje, die Befugnig zur Ver⸗ 9.10. 
briefung — die von den bisherigen alljährlicden Bewilligungen 
unabhängig madt — zu erlangen, dergeitalt, daß der Zeit- 
punkt, warn von diefer Befugniß Gebrauch zu machen fei, dem⸗ 
nächſt unter Genehmigung St. Majeſtät des Königs lediglich) 
jeitens der Verwaltung zu bejtimmen ift*). Sur Unterftügung 
diejer Anforderung hätte man die Unzweckmäßigkeit der jegigen 
Schatzanweiſungen, die auf ein volles Jahr laufen und jedes» 
mal in einem kurzen Beitabjchnitte, zulegt vom 15. März bis 
1. Diai 1869 ausgegeben worden find, darzulegen, darauf hin⸗ 
zuweiſen, daß man Schaganmeifungen auf ſechs Monate laufend 
ausgeben und die Begebung mehr auf das ganze Jahr ver- 
tbeilen muß u. ſ. w. Dieſen 13 Millionen könnte man für die 
Dedung des Deficits 2—3 Millionen Hinzufügen. Ob man der 
Verwaltung das Recht der Berbriefung zu einem geeigneten 
Beitpunkte für immer oder für einen mehrjährigen Zeitraum 
bemwilligen wird, fteht dahin, ich würde Anftrengungen machen, 
e8 zu erlangen. Würde es verjagt, jo würde die derzeitige 
Abhängigkeit der Regierung nicht verſchlimmert, denn es ift 
gleichgültig, ob 13 oder 15 Millionen zu bemilligen find, würde 
es bemilligt, jo würde die Staatsregierung in eine unabhängigere 
Zage gerathen. 

Euer Excellenz werden glei wahrgenommen Haben, daß 
alle 3 Vorſchläge darauf Bedacht nehmen, die Macht der Re⸗ 
gierung nicht jchmälern zu laffen. Im Uebrigen beabfichtige 
ih ein Syitem verftändiger Sparjamkeit (nicht Knauſerei) ein- 
zuführen, das viel Geduld und nachhaltige Anftrengung er- 
fordern, aber auch am fidderften zu einem völlig gejunden Zu⸗ 
ftande zurüdführen wird. Hierbei muß id) am meiften auf 
Ihre Träftige Unterftüßung hoffen. | 

Die obige Skizze betrachte ich als einen völlig annehm- 
baren, aber nur vorläufigen Plan, indem ich es fehr wohl für 

Uns Bismards Briefwechſel. 28 


1869 


29.10. 
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möglich halte, noch befiere Kombinationen aufzufinden, wenn 
ih erft tiefer eindringen kann. Meine Xhätigkeit zählt erſt 
nah Stunden, und von diefen find recht viele durch Anfor- 
derungen aller Art in Anfpruch genommen worden. Es wird 
mir angenehm jein, wenn Euer Excellenz baldigit, vielleicht 
durch ein Telegramm, mir mittheilen, ob Sie mit den Grund- 
zügen des Planes einverftanden find, dann werde ich alsbald 
darüber im Stantsminifterium und Sr. Mojejtät mündlichen 
Bortrag halten. 

Mit volllommener Hochachtung 

Eurer Excellenz 
ganz ergebeniter 
Campbaufen. 

Randbemerkungen Bismards: 

') ja. 

2) läuft gegen die Politit der Oppofition, ſchwerlich be- 
willig. 


260. 
Bigmard an Präfident Delbrüd. 
Barzin 5 Nov. 1869. 
Berehrteiter Herr Präfident 
Der Carlsbader erlaubt mir nicht viel zu fchreiben, ich 
ſchickke daher nur ein Fragment deſſen was ich jagen möchte. 
Daß Camphaufen in den Bundesrath muß, fehe ih ein, un. 
abhängig von der Contrafignaturfrage. Ich möchte, da fein 
Eintritt nit zu lange nad) dem ins Minifterium, alfo bald 
erfolgt, und würde der Sopfzahl wegen wünfchen, daß dafür 
eins der dem Yinanzminifterium entitammenden Mandate zurüd: 
gezogen wird. Welches, darüber bitte ih um Ihre Meinung. 
Dat Camphauſen mit feinem Eintritt in den Bundesrath ein« 
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verſtanden iſt, ſetze ich voraus, erſuche Sie eventuell es zu 
conftatiren und mir dann den ad regem zu richtenden Antrag 
entwerfen zu wollen. Die Wtotivirung könnte dad Bedürfnif 
präcijerer Einheit der Bundesfinanz-Berwaltung mit der Preußi⸗ 
ihen hervorheben, und nebenher, für den König aber von 
durchſchlagendem Gewicht, die Erleichterung, die für mid) daraus 
hervorgeht, daß der Finanzminiſter nicht durch mid), ſondern 
direct feine Verftändigung mit dem Bunde und in demjelben 
bewirkt. Das legtre Motiv militirt auch vorzugsweiſe für Ihre 
eigne Betheiligung an den Stgungen der Preußiſchen Mintiter. 
Die Maßregel muß nicht als eine politifche, jondern als Ge⸗ 
ſchãäftserleichterung St. Majejtät vorgetragen merden. Das 
principielle Einverſtändniß des Königs habe id) in diefem Sinne 
auf mein Ihnen bekanntes Schreiben bereit erhalten. Um 
den formalen Antrag zu ftellen, muß ich die Sadje aber erft 
im Staatsminifterium zur Spradje bringen. Schwierigkeiten 
erwarte id) dort nicht, denn fachlich könnte ja nichts dagegen 
eingemendet werden, wenn Sie als generell von mir fubjtituirt 
in jeder Sitzung erſchienen. Daß der König Ihnen dabei den 
Zitel als Staatsminister giebt, Halte ich unentbehrlich, wegen 
rer Stellung im Bundesrathe. Ich möchte, daß es dabei 
bliebe, daß riefen *), wenn er da ijt, präfidirt, und Sie, wenn 
er nicht da fit. Zu dieſem Behufe müſſen Sie Sich aber, wenn 
mehre unfrer Minifter eintreten, den Titulaturwechſel gefallen 
lafjen; der des Präfidenten des B.K.A.**), dem Sie einen fo 
guten Namen gemacht haben, kann ja der übliche und geläufige 
bleiben, wird aber ein für alle Mal, mie ic) glaube, eine 
minifterielle Stellung werden müſſen, ein Miniſter für Bundes- 
angelegenheiten. Ich denke mir, daß mit der Zeit der Kanzler 
für innere Bundesfachen eine Art von Mikado und der Präfident 
der Taikun werden wird. 


*) Sol. Sächſiſcher Minifter und Bevollmädjtigter zum Bundesrath. 
**) Bunbesfanzler-Amts. 


1869 
5.11. 


1868 
6.11. 


1870 
8.7. 


— 46 — 


Zunächſt bitte ich alſo um Entwurf von Bericht und Ordre 
wegen Camphauſens Ernennung in den Bundesrath, und werde 
Ihnen in dieſen Tagen mein Schreiben an das Staatsminiſte⸗ 
rium Behufs Ihrer Betheiligung zur vertraulichen Kenntniß⸗ 


nahme und Kritik einſenden. 
v. Bismarck. 


261. 
Staatsſecretär v. Thile an Bismarck. 
Berlin, 8. Juli 1870. 
Verehrter Chef, 

Benedetti, der mir bei ſeiner Abreiſe (vor dem Platzen 
der ſpaniſchen Bombe) gejagt, daß er auf der Fahrt nach Wild- 
bad nur einen Tag in Coblenz bleiben wolle „pour se rendre 
à une ancienne invitation de la Reine“ jcheint nad) den 
Beitungen dort länger zu verweilen. Die Abficht ift Elar. 


Gehorſamſt und getreulich 
v. Thile. 


262. 
Heinrich VII. Prinz Neuß an Bismarck. 


Petersburg, Januar 1871. 
Verehrteſter Chef, 


Ihrem telegraphiihen Auftrag gemäß babe ich Heut 


Sr. Majeſtät dem Kaiſer und der Groffürjtin Helene Ihre 


Glückwünſche ausgerichtet. Seine Majeftät trugen mir auf, 
Ihnen zu danken. Die Großfürſtin antwortete mir durch ein ſehr 
freundliches Billet. Ich lege es bier bei, weil e8 Ihnen Freude 
maden wird von ihrer Hand den Ausdrud ihrer treuen Ge- 
finnungen zu lejen. Sie iſt fi) unverändert gleich geblieben. 
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Sie verjteht, warum wir Krieg führen, und weiß, daß wir 
diefen Kampf nicht abbrechen können wie ein Theaterftüd. Sie 
iit deshalb auch fern von allem ſchwächlichen Gemwinjel, welches 
bier Mode tft unter den Damen und wozu die Allerhöchſte den 
Zon angiebt. 

Der Kaiſer, wenn er auch den Frieden miederhergeitellt 
fehen möchte, läßt ſich doch nicht von diefen Klageweibern an⸗ 
ſtecken und ift korrekt. Er ift noch unter dem traurigen Ein- 
drud eines Unglüdsfalles, der vor einigen Tagen auf der Jagd 
paffirte. Bor feinen Augen wurde auf der Bärenjagd der 
Yüger-Meifter Scariatin durch feine Unvorfichtigkeit unter dem 
Teuer erſchoſſen. Er kroch mit geipannter Büchſe in der 
Dedung einem angeſchoſſenen Bären nad), wobei fi) das Ge- 
wehr wahrjcheinli durch Streifen an einem Baum entlud. 
Der Kaifer war ganz aufer ſich und die ganze Epiſode jehr 
traurig. 

Bon ganzem Herzen mwünjche ich Ihnen gute Gefundheit 
im neuen Jahre und daß Sie bald Ihren Namen unter einen 
glorreihen Frieden ſetzen Fönnen. 

In aufrichtigiter Verehrung 

Ihr 


ſehr ergebener 
H. VOL P. Reuf. 


263. 
Kriegaminiiter v. Roon an Bismarck. 


Gutergotz, 3. Juli 1872. 


Das lange Dienftichreiben, mit dem id Sie ſchon am 
18. v. M. bedrohte und welches ich Heute in Ihr Tusculum 
ichleudere, ja frhleudern muß, Tann ich nicht abgeben lafien, 
ohne Sie wegen dieje8 Attentated gegen Ihre Ruhe und Ihr 


1871 
r1. 


1872 
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1872 Behagen gründlichſt um Verzeihung zu bitten. Aber ich konnte 

8.7. mich der dazu drängenden Nöthigung nicht erwehren. Die An- 
gelegenheit iſt für mid ernit, fehr ernft, vieleiht auch ein 
wenig für Sie, mein durchlauchtiger alter Freund. Und weil 
ih Ste, Dank Ihrer Güte, fo nennen darf, jo werden Sie 
mir aud) die Bitte um zwei Worte diktirter NRüdäußerung nicht 
abfehlagen; ich bedarf ſolcher, um mich zu legitimiren. Wenn 
ih Ahnen fage, daß eine Abſchrift meines Dienftbriefes nad) 
Ems geht, jo werden Sie mid verftehen. — In der That 
aber bin ich, ganz abgejehen von jeder Rückſicht auf Aller- 
höchſte Anfichten, ſelbſt und perjönlid) ganz eingenommen von 
der Ihnen vorgetragenen Nothwendigkeit. Alſo bitte eine 
Rückãußerung, die den Heron — und kann es jein — auch mid) 
berubigt. 

Nun nur noch meinen berzliden Gruß! Wie warm und 
aufrihtig meine Wünfche für Ihr Netablifjement find und fein 
möüflen, fönnten Sie willen. Möchten Sie meines heutigen 
Diktat3 wegen nur nicht daran zweifeln! 

Sn etwa 10 Tagen muß ich nad) Marienbad, mie der 
thörichte Böger will, der meine Yrau dorthin ſchon voraus- 
gejagt Hat. Jünger werde ich dort wohl auch nicht werden, 
aber vielleiht auch nicht älter. 

Gott mit Ihnen und den verehrten Ihrigen! ich küſſe der 
Fürjtin die Hand, in tieffter und wärmfter Verehrung. Möchten 
Sie doch alle recht friſch und gefräftigt zu der alten Marter⸗ 
bank zurüdkehren! Denn wills Gott, fo müſſen Sie daran 
nod eine Weile aushalten, bi8 wieder Einer da tft, dem Ihre 
audgetretenen Schuhe einigermaßen pafjen. 

In treufter Verehrung 

Ihr 
herzlich ergebener 
alter 
Roon. 


nn nn 


264. 
Fürſt Gortſchakow an Bigmard. 


Berlin ce 15 Nov. 1872. 
Cher Prince 

Je ne saurais quitter Berlin sans Vous exprimer le regret 
de ne pas avoir pu vous y serrer la main et surtout celui de 
la cause qui motive votre absence. Tous mes voeux sont 
pour un prochain rötablissement de votre sant&. Personne 
comme homme priv6 et comme homme public n’en reconnait 
d’avantage la valeur. 

Je ne veux pas ötre indiscret en vous fatiguant; mais je 
n’aurai pas r&pondu à un besoin du coeur, si je m’stais refus6 
de röclamer par quelques lignes votre bon souvenir et de vous 
renouveler l’expression des sentiments invariables que je vous 
ai voués d’ancienne date. 

Veuillez me mettre aux pieds de Madame la Princesse et 


me croire, 
tout & vous 


Gortschakow. 


265. 
Bigmard an Fürſt Gortſchakow. 


Varzin ce 20 Nov. 1872. 
Cher Prince 
je vous remercie de tout mon coeur d’avoir pensö à moi en 
passant par Berlin; parmi les privations que m’impose l'état 
de ma santô, celle de ne pas avoir pu vous serrer la main à 
votre passage m’est des plus sensibles. J’ai noué bien des 
relations officielles dans ma vie, mais celle avec vous, mon 
cher Prince, c’est la seule qu’il me tiendrait à coeur de con- 


1872 
15.11. 


1872 
20.11. 


1872 


20.11. 


1873 


17.1. 
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tinuer aprös la cessation des rapports officiels, et si Dieu nous 
donnait un temps de repos avant la mort, je serais bien heureux 
de le passer avec vous comme voisin à la campagne. Pardonnez- 
moi cette öbullition de sentimentalit& allemande, car elle est 
sincöre; vous ötes le seul homme d’Etat en Europe avec lequel 
je puisse retracer vingt ans d’affaires sans me souvenir d’un 
moment d’amertume. Il n’y avait pas toujours communauts 
d’intöröts, mais toujours droiture de gentilhomme et bien- 
veillance. Ce n’est que dans la position de ministre surcharg6 
d’affaires que j’ai appris à apprö&cier toutes les bont&s et toutes 
les indulgences que vous avez eues pour moi quand j’stais à 
Pötersbourg, et parmi mes döfauts je n’ai pas celui d’ötre ingrat. 

Ma sant& m’oblige toujours de me tenir en dehors des 
affaires, mais je suis convaincu que je pourrais y rentrer, si 
jJamais mes collögues voulaient me laisser deux mois de repos 
sans interruption. Toujours j’espöre que le Roi voudra bien 
accueillir ma demande de me dispenser en döfinitive de toute 
participation aux affaires intörieures de la Prusse et de re- 
streindre mes occupations & la gestion des affaires étrangères 
et de celles de l’Empire Germanique. Les aflaires intörieures 
sont celles qui usent mes forces parce qu’elles m’imposent une 
responsabilit& sans autre autorit6 que celle de la priöre et de 


la persuasion. 
v. Bismarck. 


266. 
Botſchafter Graf H. v. Arnim an Bismarck. 


Paris, den 17. Januar 1873. 


Der Dr. Evans tbeilte mir mit, daß vor einigen Tagen 
ein von ihm gehegter Verdacht — daß Graf Cavour durch eine 
Eigarre vergiftet jei — eine ganz pofitive Bejtätigung ge- 
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funden habe. Ex fei feit von der Wahrheit feiner Behauptung 1073 
überzeugt. — 

Auch glaube er aus einigen Meußerungen, die er gehört 
babe, jchließen zu müſſen, daß gewiſſe Fanatiker feiner Re⸗ 
ligion — Evans ift Katholit — nicht abgeneigt jeien, mit 
Em. Durchlaucht diefelbe Operation vorzunehmen. — Er bat 
mi ausdrüädlih, Euer Durchlaucht nicht ungewarnt zu laſſen. 

Die Yeußerung, welche er gehört babe, laſſe ihm Leinen 
Zweifel darüber, daß es Perſonen gäbe, weldhe Em. Durch⸗ 
laucht Lieblingsgewohnheit“ zu Ihrer Tödtung benutzen 
wollten. — „Does Prince Bismarck smoke much?“ fragte er 
mid. Auf meine bejahende Antwort fagte er, daß er dann 
ganz ſicher fei, daß die Cavourſche Cigarre eine Rolle ſpielen 
fol. Ich bemerfe incidenter, daß vergiftete Cigarren auch in 
Liſſabon im Jahre 1872 bei den vielen Zodesfällen in der 
Köntgsfamilie eine Rolle fpielten. 

Mir ericheinen dergleichen Dinge immer ſehr unwahrſchein⸗ 
lih. Indeſſen wäre das Kunſtſtück, Ihnen eine Kiſte ver- 
gifteter Cigarren zu ſchenken, nicht fehr groß, namentlid wenn 
der Geber Feine Scheu bat, gleichzeitig noch mehrere andre 
Perſonen aus Berjehen mit um das Leben zu bringen. 

Dr. Evans dien jelbft von dem Exnite feiner Befurch⸗ 
tungen überzeugt zu fein. Daher babe ich es nicht auf mid) 
nehmen wollen, die Sache unerwähnt zu laſſen. Ani 

rnim. 


267. 
v. Scheele an Bismarck. 


Berlin, 9. 4. 73. 

Euer Durdlaudt 
hoher Erwägung darf ich gehorjamft anheimftellen, ob Hoch⸗ 1878 
Sie den Herrn Miquel zu Sich befcheiden Iaffen möchten, um °-* 


1875 
9.4. 


1878 
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ihn für Einbringung des Reichs⸗Eiſenbahngeſetzes — in der 
nunmehr beliebten abgefürzten — Form zu intereffiren. Beide 
über das Reichseiſenbahnweſen von Reichſtage angenommenen 
Anträge führen den Namen Miquél. Schon deßhalb mörhte, 
von der unter den parlamentartichen Großwürdenträgern herr⸗ 
Senden Eiferſucht ganz abgefehen Herr Miquol einen ſtärkern 
Anſpruch auf ein freundliches Wort des Herrn Reichskanzlers 
haben, al3 Herr Bamberger, und ich glaube ausreichenden 
Grund zu der Befürchtung zu haben, dat ohne gemeinjdhaft- 
liches Borgehen Miquéls und Bambergerd Euer Durchlaucht 
Abficht fcheitern könnte. 
Ehrerbietigjt und 
ganz gehorjamit 
Scheele. 


268. 
Miniſter B. v. Bülow an Bismarck. 
Klein Flottbeck, den 29. Juni 1873. 


DVerehrteiter Fürſt 
Mit aufrihtigem Dank für die mir gewährte Friſt kann 


ich Eurer Durchlaucht nunmehr anzeigen, daß ich Ihrer ehren- 


vollen Aufforderung Folge zu leiften bereit bin, jobald mir 
die von den Großherzogen von Medlenburg zu erbittende Ent- 
laſſung zu heil geworden feyn wird. Ich enthalte mich auf 
die ernften Bedenken zurüdzulommen, welche Miftrauen in 
die eigenen Sräfte und fo manche andre Erwägung mir nahe 
legen: nach gemifjenhafter Meberlegung finde ich meine beite 
Beruhigung darin, dat Eure Durchlaucht jene Bedenken kennen 
und daß ich, wie viel mir auch jonft mangelt, doc) den Werth 
von Eurer Durchlaucht Vertrauen und die Ehre zu ſchätzen weiß, 
unter Ihrer Leitung und in einer folden Stellung Sr. Maje⸗ 
ftät dem Kaifer und dem Reich zu dienen. 
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Mit Rüdficht auf meine Entlafjung darf ich bitten, mid) 1873 
zu verftändigen, warn und ob mit Angabe der an mid er⸗ 96. 
gangenen Aufforderung ich diejelbe nachzufuchen haben werde. 
Was den Zeitpunkt des Eintritt8 angeht, jo war es mein Plan 
und tft im Hinblid auf eine arbeituolle Zukunft faft eine Noth- 
wendigfeit, von bier nad) Diarienbad zu gehen; indem ich um 
da8 Programm meines Eintritt8 und der nädjften Monate 
bitte, erlaube ich mir nur binzuzufügen, daß etwas Freiheit 
ein dankbar anerfanntes Geſchenk jeyn wird, ich übrigens 
felbftuerftändlich zu Eurer Durdlaudt Dispofttion ftehe. 
Genehmigen Eure Durchlaucht auch heute den Ausdrud 
der treuen Ergebenheit und Verehrung, in der ich bin 


Eurer Durdlaudt 


ganz gehorjamiter 
B. Bülow. 


269. 
Bigmard an Miniſter 3. d. Bülow. 


Barzin 7 Juli 1873. 
Verehrter Freund “ ae 

Mit verbindliditem Dank babe ih Ihr Schreiben vom 1873 
2Hften erhalten und bitte nun meinerfeit3 um eine Friſt Be- 7-7. 
hufs der weitern Entmwidelung, die durch meine Trennung von 
St. Dinjeftät eine ſchwierige ift und eine Störung der ein- 
getretenen Serien herbeiführen kann, wenn Empfindlichkeiten 
erplodiren. Wie ich Ihnen fagte, verjagt der Kaiſer die Er- 
nennung Baland, nachdem der lebtere feit faſt einem Jahre 
die Gejchäfte geführt bat. Ich Habe zu ſtarke andere Tyriktionen 
zu überwinden, um aus diefer von Sr. Majeftät abhängenden 
Perſonalfrage eine Cabinetfrage zu machen. Aber ich möchte 
auch Balan, der das nicht verdient, nicht krünken, ich muf dies, 
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1878 ſoweit es geſchieht, Sr. Majeſtät überlaſſen. Das Programm 
7. 7. der nächſten Zeit würde fein: daß ich den Kaiſer von dem In⸗ 
halte Ihres Schreibens benachrichtige, aber um Aufſchub der 
Entſcheidung bis zum 1 September bitte, wo ic) Se. Majeſtät 
tin Berlin zu jehen hoffe. Bis dahin würde Alles beim Alten 
bleiben. Geſchieht früher etwas, jo laufen Sie Gefahr, um 
Marienbad zu kommen, und ich, zum Kaiſer nad) Ems gehn 
zu müſſen, weil Balan möglicher Weiſe die dabei zu Tage 
fommende allerhödite Mißſtimmung gegen feine Perfon, an 
die er bisher nicht glaubt und die er in der That nicht ver- 
dient, fo empfindlich vermerkt, daß er den Abſchied verlangt 
und die Geſchäfte nicht fortführt. Ich werde aljo St. Majeftät 
vorſchlagen, die Dinge bis zur Beendigung der verjchiedenen 
Badekuren im alten Gleiſe fortlaufen zu lafien. Sollte der 
Kaifer das nicht wollen, fo benachrichtige ich Sie ohne Verzug, 
ih denke aber, Se. Majeſtät werden einjehn, daß für bie 
nächſten Wochen Jedermann der Ruhe bedarf und Sie de 
Marienbades. Bis zum Eingang der allerhöditen Antwort 
werben ohnehin 8 bi8 14 Tage vergehn, und wenn ich re 
monftrire, nochmal fo viel, jo daß ich denfe, wir können uns 
einftweilen noch beiderjeit8 der Sommerfreiheit erfreuen. 
Mit der Bitte, mih Ihrer Frau Gemalin zu Gnaden 
zu empfehlen, bin ich in alter Freundſchaft 


der Ihrige 
— v. Bismarck. 
270. 
Fürſt Karl von Rumänien an Bismarck. 
Durchlauchtigſter Fürſt! 


1878 Auf meiner Reife in die Hohenzollernſchen Lande Habe ich 
28.7. die Marten Deutſchlands nicht betreten können, ohne noch in 
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unmittelbarerer Weiſe als in der Ferne des Mannes zu ge» 1878 
denken, der Deutfchland zur Einheit und zu nie gefannter 28-7. 


Größe geführt hat. Diefe Gefühle konnten in mir nicht vege 
werden, ohne gleichzeitig dem Wunjche Raum zu geben, Eure 
Durchlaucht auf dieſer Reife zu begrüßen und Ihnen meine 
Verehrung perſönlich auszudrüden. — Ich glaube als Fürſt 
von Rumänien die Eigenſchaften eines deutjchen Yürjten nicht 
verläugnet zu haben und würde mid glüdlich fchäken, mich 
mit Eurer Durchlaucht über die Verhältniſſe an der unteren 
Donau unterhalten zu können. Der Madjt-Einfluß Deutſch⸗ 
lands bat, Dank der Politit Eurer Durchlaucht eine Peripherie 
erhalten, die weit über die Grenzen Rumäniens binausliegt, 
und jo dürften die Zuſtände des legteren für Euere Durd)- 
laucht von befonderem Intereſſe fein. 


Mit der ausgezeichneteiten Hochachtung verbleibe ich 


Eurer Durchlaucht 
Bad Inmau, ganz ergebener 
26. Yuli 1873. Carl. 


Randbemerkungen Bismarcks: 


Wo liegt Imnau? 
Wie lange bleibt der Fürſt in Deutichland, und mo? 


Anlagen. 
I. 
Ganz gehorſamſte Meldung. 

Bad Imnau liegt in Hohenzollern⸗Hechingen, iſt Poſt⸗ 
ſtation (nächfte Eiſenbahnſtation Eyach). 

Fuürſt Carl bleibt, nad) Mittheilung ſeines Bruders, des 
Prinzen Friedrich v. Hohenzollern, noch 14 Tage bis 3 Wochen 
in Imnau und wollte dann die Nüdreife nad Bukareſt an- 
treten. 

4. Aug. 1873. Radomwitz. 


1873 


1873 
4.8. 


1873 
11. 8. 


1873 
10. 10. 
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Vermerk von Bismardd Hand: 

Ich bitte nad) Maßgabe der Anlage womöglich zu er- 
mitteln, mas der Fürſt benbfichtigt*), ob er erwartet, daß ich 
nad) Imnau komme, was mir nicht möglich ift, ob er mir die 
Ehre erzeigen will, mich Hier zu bejuchen, oder ob er darauf 
rechnet, mic) am 2 Sept. in Berlin zu fehen. 8 

v. B. 
II. 


Ganz gehorjamjte Meldung. 

Fürſt Carl von Rumänien ift gejtern 10. Auguft nad) 
Sigmaringen gereijt, wo er bis zum 21.5. M. bleiben will. 
Am 25. will der Fürſt von Wien die Rüdreife nad) Rumänien 
antreten; er Hatte nicht die Abſicht, vorher nad) Berlin zu 
fommen. Den Zeitungsnachrichten gemäß Halte der FYürft 
geglaubt, vielleicht in diefer Zeit Eurer Durchlaucht in Wien **) 
begegnen zu Tönnen. 

11. Auguft 1873. Radomwitz. 


Vermerk von Bismarcks Hand: 


Bitte mir Antwort zu entwerfen, mit entſprechenden Redens⸗ 
arten und Bedauern, daß Geſundheit mich hier feſthalte. 


271. 
Staatsſecretär B. v. Bülow an Bismarck. 


Berlin, den 10. October 1873. 
Eure Durchlaucht 


wollen mir geſtatten, der offiziellen Meldung meines Dienit- 
antritt8 vor Allem die Bitte hinzuzufügen, mir das Vertrauen 


*) Fürſt Karl beabfichtigte den Rath Bismards wegen feiner ge 
planten Unabhängigkeits-Erllärung einzuholen, Aus dem Leben bes 
Königs Karl von Rumänien II 328. 

+) Beim Beſuch der Weltausftellung. 
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zu bewahren, dem id) dieje Stellung und das volle Heimaths- 1873 
vecht im Deutichen Reiche danke. Herr v. Balan Hat mid) in 19.10. 
diefen Tagen jehr zuvorkommend und fehr inftructiv in den 
Gang und die Pflidten der laufenden Gefchäfte eingeführt, — 
die Tage find mir aber beſonders deßhalb nüßli und lieb 
geworden, weil ich in der Werkitatt jofort Hand und Geiſt des 
Werkmeiſters in Action fand und in deren belebender und er- 
leuchtender Erkenntniß meinen Weg ſchon finden werde. 

Der Großherzog von Schwerin hat mich bei meiner 
zweiten Anmwejenbeit ſehr gnädig und in der reichöfreundlichen 
Gefinnung, die der vortrefflihe Here immer hat und bewährt, 
entlaffen. Ich danke dem Großherzog meine beiten Dtedlen- 
burgifchen Erinnerungen und babe mich jehr über die Worte 
gefreut, mit denen er mir beim Abſchied fein Bild zum An- 
denken verjprad). 

Beim biefigen diplomatiſchen Corps fcheint das mot d’ordre 
zu jeyn, mich freundlich willlommen zu beißen — id) werde 
Hoffentlih in den Beziehungen den rechten Weg finden. Ich 
babe meinen bisherigen deutſchen Collegen und den meilten 
andern, namentlid Herrn v. Oubril und Bancroft*) Bejuche ge- 
madt. Mr. de Gontaut-Biron hat mir aus Baden-Baden ein 
Paar Zeilen gejchrieben pour m’offrir tous les complimens à 
l’occasion de mes nouvelles fonctions — id) babe ihm ebenjo 
artig in allgemeinen Phrafen geantwortet — weniger angenehm 
war ein Bejuc des franzöfifchen interimijtiichen Geſchäftsträgers 
Debains (den ich feit alter Zeit kenne und dem ich nicht traue) 
der mich auf der Treppe überfiel und von allem Möglichen zu 
reden juchte, übrigens ſehr in der Coloratur einer nahen Re⸗ 
ftauration. Herr v. Oubril jagt mir, daß er aus allen Be- 
gegnungen mit Franzoſen, welcher Parthei fie auch angehörten, 
in Baden wie in der Schweiß den Eindrud mitgebracht, da 


*) Gefandter ber Vereinigten Staaten von Norbamerila. 


1873 
10. 10. 


1873 
12.10. 
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es ſich nur noch darum handle, ob Henri V. in den nächſten 
Wochen oder zum Frühjahr proclamirt werde: er perſoönlich 
glaube mehr an das Interim einer Lieutenance-Gensrale nad 
Proclamirung der Monarchie, — ein foldhes Unding würde 
dann wohl dem Character des Prätendenten anſprechen, aber 
ſchwerlich feinen Hoffnungen: mir ſcheint undenkbar, daß die 
Franzoſen fo lange ruhig in einer Art Winterjchlaf die Re⸗ 
ftauration erwarten follten. 

Mit aufricktigftem Dank für die durch Heren v. Radowitz 
übermittelten Grüße und Beftellungen darf ich mir die Anfrage 
erlauben, ob Em. Durchlaucht mein Erſcheinen in Barzin vor 
oder nad der Wiener Reiſe*) genehmer ſeyn werde? Ich bin 
jederzeit mit größter Freude bereit einer telegrapbiichen oder 
anderweitigen Beitimmung zu folgen, um fo mehr, als fid) mit 
jedem Tage des Lernens bier auch die Augenblide mehren, mo 
ich gerne eine Frage frei hätte. 

In treuer Verehrung verharre id) 

Em. Durdlaudt 
ganz ergebeniter 
B. Bülom. 


272. 
Kriegaminifter Graf Roon an Bigmard**). 


Neuhof bei Oeslau (Coburg) den 12. Octbr. 73. 
Nachdem ih Sr. Majeftät vor einigen Tagen meine Bitte 
um Enthebung von den mir anvertrauten Staatsämtern 
adreifirt Habe, wende ich mich, unter Anrufung unferer alten 
Freundſchaft, an Sie, mein theurer Yürft, um Sie injtändigft 


*) Bismardd zur Weltaußsftellung. 

**) Nach einem Concept veröffentlidht in Roons Denkwürdigkeiten 
8b. III (4. Aufl.) ©. 868 ff., Bier genau nad) dem Original, das einige 
feine Abweichungen aufweiſt. 
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zu bitten, meinem Geſuche nach Kräften Vorſchub zu leiſten. 1878 
Ich bin ganz fertig mit meinen geringen Fähigkeiten für den 12.10. 
öffentlichen Dienſt und daher feit entjchlofjen, die mir obliegenden 
Amtsgefchäfte nicht wieder zu übernehmen; es widerſtrebt 
meinem Ehrgefühl noch länger etwas zu jcheinen, was ich nicht 
fein, wenigſtens nicht mehr fein kann; es verftiege wider Pflicht 
und Gewiſſen, alle Ehren und Borzüge meiner Stellung fort- 
zugenießen mit dem Bemußtfein einer totalen Leiftungsunfähig- 
feit wenigitens für jede amtliche Stellung, melde von ihrem 
Inhaber eine regelmäßige und andauernde Thätigkeit, nicht 
blo3 gelegentli)e Sympromptus oder irgend eine zufällige 
rhapſodiſche Leiftung verlangt. — Auch babe ich die Ueber⸗ 
zeugung meiner Entbehrlichkeit — vielleiht ſchon zu ſpät — 
gewonnen; dafür ift diefelbe aber gegenmärtig fo ſtark, daR ich 
ihr unmöglich untreu werden kann. 

Ueberraſchen wird mein Entihluß Niemand, Sie mein 
verehrter Freund, am mwenigften, der Sie meine wachſende Hin- 
fälligkeit jeit SYahren beobachten konnten, auch wenn dieje Hin- 
fälligkeit nicht durch) meine 71 Jahre und die legten 14 Jahre 
meiner Bergangenbeit hinreichend motivirt wäre. 

Ich babe Se. Majeſtät gebeten, den General v. Kameke 
an meiner Stelle zum Striegäminiiter zu ernennen, da das 
Siameſenthum mit mir ihm je länger je unerträglicher werden 
mußte und jedes Proviforium je früher defto zwedmäßiger zu 
Ende gehen muß. — Zugleich aber habe ich auch dringend gebeten, 
da8 Miniſter⸗Präſidium von mir zu nehmen, welches von An- 
beginn an den Stempel des Proviforiums gleichfall8 vor der 
Stirn trug. Mag es fein, da der Beitand des Miniſterii aus 
politiiden Gründen vor den Wahlen nicht alterirt werben 
ſollte. Aber — jelbjt wenn ich deshalb auch noch kurze Zeit 
innerhalb de3 Stantd-Minijterii mit meinem Namen figuriren 
müßte — ic) bin außer Stande, die Gefchäfte wieder zu über- 
nehmen, und erbat daher von Sr. Majeftät auch die Yortdauer 

Aus Bismards Briefwechſel. W 


1873 
12. 10. 


1873 
10.11. 
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meines Urlaubs, um dem Rathe der Aerzte folgend den Winter 
im Süden zuzubringen. 

Vielleicht eriheinen meine Entſchließungen Seiner Majejtät 
erheblih genug, um mit Ihnen darüber zu conferiren, und 
erbitte id} daher von Ihrer Freundſchaft meinen Standpunft 
des non possum wohlwollend zu vertreten, weil id) den Herrn 
weder erzürnen noch fränfen möchte, jondern den größten Werth 
auf die Erhaltung jeiner gnädigen Gefinnungen lege. Wenn 
Se. Majeftät das Widerfinnige befehlen ſollte, daß ein alter 
Diener fortdienen ſoll, ſelbſt wenn er es nicht kann wie id: 
jo werde ich natürlih auch meinen letten Athem hergeben; 
einen andern Zweck hätte e8 aber nidt. 

Zum Schluß diefer Zeilen, die Sie ald amtliche nicht an⸗ 
ſehen werden, denn fie find par excellence privative und freund- 
ihaftlide — erlauben Sie mir, Ihnen aus vollem Herzen 
nochmals mein „Adelante adelantador atrevido!“ zugurufen 
und Gottes Segen für Ihr ferneres gedeihliches und groß- 
artige8 Wirken zu erflehen, und das werde ich immer thun, 
bis an mein vielleicht nicht mehr fernes Lebensende, gleich. 
viel ob ich auf der Bühne oder im Zuſchauerraum meinen 
Platz babe. 

In aufrichtiger Treue Ihr 


v. NRoon*). 
273. 


Finanzminiſter Camphauſen an Bismarck. 


Berlin, den 10. November 1873. 
Eurer Durchlaucht 
zeige ich ehrerbietigſt an, daß mir heute früh die Allerhöchſte 
Ordre zugegangen iſt, durch welche Se. Majeſtät auf Ihren 


*) Bismarcks Antwort vom 20. November 1878 |. Bismarck⸗Jahr⸗ 
buch III, BOL FE. 
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Antrag mid) zum Bicepräfidenten des Staatsminiſteriums zu 1873 
ernennen geruht haben. Ich eile Ihnen für das Vertrauen, 19-11 
das Sie zur Stellung dieſes Antrages bemogen hat, wiederholt 
meinen aufrichtigen Dank zu fagen und die Berficherung Hinzu» 
zufügen, daß ich eifrig beftrebt fein werde, in dem ermeiterten 
Wirkungskreife fomohl Eurer Durdlaudt nationale Politik, 
jomeit meine Kräfte reichen, zu unterjtügen al3 auch von den 
Laſten der Gefchäftsleitung fo viel als thunlich Ihnen ab» 
zunehmen. 

Ich fee voraus, da Eure Durchlaucht während des Auf- 
enthaltes in Barzin mit den preußiichen Gejegentwürfen, wenn 
fie nicht von bejonderer Wichtigkeit find, nicht bebelligt zu 
werden wünſchen, und werde vorläufig bi8 auf andermweite 
Beitimmung hiernach verfahren. 

Mit vorzüglider Hochachtung 
Eurer Durdlaudt 
ganz ergebenjter 


Camphauſen. 
274. 
Fürſt Gortſchakow an Bismarck. 
Telegramm. 


Berlin, 10. Nov. 1873. 
12 Uhr 55 M. N. 
Chancelier Prince Bismarck 
Varzin. 
Désolô que sants et saison m’empöchent aller à Varzin. 1878 
Si la vötre ne s'y oppose, serais heureux de vous serrer la 10.11. 
mein & Dirschau. Pourrais y ötre jeudi matin. Veuillez me 
t6legrapbier, si cela vous convient. Si retard que je ne prévois 
pas surgissait, vous en pröviendrai & temps par t6l&graphe. 


Gortschakow. 





275. 


Bismarck an Fürſt Gortſchakow. 


Telegramm. 
Varzin 10 11 1873. 


Chancelier Prince Gortschacow 
Berlin. 
1878 Depuis dix jours un mal de gorge assez p6nible et möme 
10.11. gn peu suspect au dire du mödecin me retient chez moi. A 
mon grand regret je suis pour le moment hors d’stat de 
voyager et ne puis aller vous embrasser en route. 
v. Bismarck. 


276. 


Fürſt Gortſchakow an Bismard. 
Telegramm. 
Berlin, 11. Nov. 1873. 
9 Uhr 30 M. 2. 
Chancelier Prince Bismarck 
Varzin. 
1878 Je deplore perdre chance de vous serrer la main et garde 
1.11. oonviction que nous continuerons & nous entendre möme à 
distance. L’essentiel est qu’une sant6 aussi pröcieuse à l’6tat 
et à vos amis ne soit expos6e à aucun risque. Je quitte 
Berlin demain soir. Veuillez faire mes sincöres hommages 
& la princesse. Gortschakow. 


277. 
König Mbert von Sachſen an Bismard. 


Dresden, den 19. Nov. 1873. 
Berehrter Kürft, 
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1874 erbieten des Minifters Pfeuffer Gebrauch zu machen, einen er- 

6.7. fahrenen und umfichtigen Bayriihen Polizeibeamten während 
Anmejenheit des Fürſten in Kilfingen zu ftationiven. Aus der- 
felben Rückſicht Habe ich Herrn v. Madai veranlaft, einen 
biefigen zuverläffigen Agenten dorthin zu jenden — der Bay⸗ 
riſche heit Gehret, der diefleitige tft der rühmlich bekannte 
Bolizei-mipector Weber. Die beiden Herren find angemiejen, 
fih mit einander in Beziehung zu jegen, werden übrigens das 
rückſichtsvollſte Ineognito beobadhten. Se. Durdlaudt braucht 
die Anmejenbeit derfelben nur, wenn die Umſtände Ihnen 
ſolches mwünjchensmwerth oder zweckmäßig machen, zu erfahren: 
ich gebe Ihnen aber anheim, Sich gelegentlih mit Weber in 
Beziehung zu feßen. Ich weiß genug von geheimer Polizei 
und den Stimmungen der katholiſchen Pfaffen, um Sijfingen 
nicht für abſolut ungefährlih zu halten. Deus avertat und 
fegne die Eur. 


Mit allen guten Wünjchen und aufrichtig ergebenft 
DB. Bülow. 





279. 
Finanzminister Camphauſen an Bismarck. 


Berlin den 9. Juli 1874. 
Eurer Durdlaudt 
1874 beehre ich mich Über den Gang der mit dem Abgeordneten 
9.7. Dr. Friedenthal wegen Uebernahme des Iandwirthichaftlichen 
Minijteriums gepflogenen Verhandlungen eine ganz ergebenite 
Mittheilung zu machen. 

&emäß der am 2. 1. M. getroffenen Verabredung habe ich 
den Handelsminiſter Dr. Achenbach erſucht, fich in geeigneter 
Weiſe, ohne vorläufig das Staatsminiftertum zu engagiren, mit 
dem p. Tsriedenthal zu benehmen, um zu erfahren, ob er bereit 





1874 


19.7. 


1874 


bei Erftattung des Immediatberichtes, der bis zum Anfang 
September auszufegen fein dürfte, zu benugen fein. Sofern 
Eure Durchlaucht den Friedenthal vorab noch ſprechen wollen, 
wird er fi) auf ergebende Aufforderung einfinden. Für jegt 
haben wir Sie damit verfchonen wollen. 

Euer Durchlaucht haben die mittlerweile in Bezug auf 
die katholiſchen Gefellenvereine erlafjenen Verfügungen erhalten, 
auch mit dem Grafen Eulenburg perſönlich über diefe An- 
gelegenheit konferirt. 

Morgen will ich die bisher verſchobene Exholungsreife 
endlich antreten. Mögen Eure Durchlaucht die durch das ab- 
ſcheuliche Attentat unterbrochene Kur mit beitem Erfolge be» 
enden! Dies wünſcht von ganzem Herzen 

Ihr 
treu ergebener 
Camphauſen. 


282. 
Staatsſecretär B. v. Bülow an Bismarck. 


Berlin, 4. Auguſt 1874. 
Eurer Durchlaucht 
darf ich für die gütige und gute Zufchrift den herzlichſten und 


" erfreuten Dank ausſprechen. Das Autograph, gerade drei 


Wochen nad dem Attentat wird als Schag aufbewahrt werben 
und als Erinnerung an das, was damals geſchehen iſt und 
was ohne Gottes Beiftand gefchehen ſeyn würde. 

Eurer Durchlaucht fucceffive Aufträge find beforgt oder 
dod in Gang gejegt. Der Eultusminifter dankt für die dem- 
felben geftern von mir gemadte Mitteilung, im Uebrigen 
träfen Eurer Durchlaucht Bemerkungen gerade den Punkt, der 
ihm am fehwerften auf dem Herzen liege: die Apathie oder gar 
Oppofition des gläubigen Theils der evangelifchen Geiftlichkeit. 





1. ein für ſämmtliche Herren Staat3-Minifter beſtimmtes 
Promemoria, die Währungs- und die Bankfrage be- 
trefiend vom 19. Sept. v. J., 

2. Abfchrift meiner mmediat-Eingabe vom 12. Oft. v. J. 
worin id mid über meine Nichtzuziehung zu ben 
Staat3-Minifterial-Berathungen über die Bankfrage be» 
ſchwere, 

3. Abſchrift des Beſcheides, welchen ich infolge dieſer Ein- 
gabe von meinem Herrn Chef unterm 15. October 
v. J. erhalten habe und worin mein Verlangen für 
unberedtigt erklärt wird, 

4. Abſchrift meiner Antwort auf diefen Erlaß vom 16. Of- 
tober v. J. 

zur hochgeneigten Kenntniß ganz gehorfamft zu überreichen. 
Dad Promemoria unter No. 1. war, mie gejagt, für 
fämmtlide Herm Staats⸗Miniſter beftimmt. Daß fie dafjelbe 
nit erhalten haben, liegt nit an mir, ich bitte Ew. Durch⸗ 
laucht aber ehrerbietigft, nicht weiter in mid) dringen zu mwollen, 
warum bie Abjendung unterblieben ift, weil id} dadurch einem 
Manne ſchaden würde, der mir wohl mill und in der beten 
Abficht gehandelt hat. — Die übrigen Schriftftüde werden für 
ſich felbft fpredhen, fie haben aber weiter feine andere Folge 
gehabt, als daß ich von allen weiteren Verhandlungen über 
die Banffrage ganz confequent ferngehalten bin. Die alleinige 
Schuld hieran trägt nad) meiner feiten Ueberzeugung der Herr 
Finanz. Minifter, der mich nit aufkommen lafjen will, weil er 
glaubt, daß ich die vielen und folgenſchweren Fehler, melde 
in der Bank- wie in der Münz-Politit unter feinem domints 
renden Einfluß begangen worden find und uns in die jegige 
mehr als bedenkliche Lage gebracht haben, ſchonungslos aufdecken 
werde, wenn ih dazu Gelegenheit erhalte. 
v. Dechend. 





— 44 — 


286. 
Miniſter v. Mittnacht an Bismarck. 
Stuttgart 7. Juni 1875. 





Em. Durdlaudt 


1875 bitte ich ganz ergebenft, mir gejtatten zu wollen, unmittelbar 

7.6. und in privater Weife gegen Hocdiefelben über einen Gegen- 
ſtand mid) auszufprechen, bezüglich deſſen ich mit meinen Gollegen 
im diplomatiſchen Ausſchuß des Bundesraths ohne Vorwiſſen 
Ew. Durchlaucht mich nicht ins Benehmen ſetzen möchte. 

Die Thatſache, daß, während in jüngfter Zeit Kriegs⸗ 
befürchtungen in ſo eigenthümlicher Weiſe Europa beunruhigt 
haben, die deutſchen Bundesregierungen in ihrer Kenntniß von 
Eriftenz, Grund und Tragweite einer Kriſe auf nicht zuver: 
läffige Zeitungsnachrichten fich beſchränkt fahen, dürfte es redht- 
fertigen und nicht als unbefcheiden oder vordringlich ericheinen 
laſſen, wenn die Vertreter der Regierungen fich die Frage vor- 
legen, ob ein ſolches Verhältniß nicht der Beſſerung bedürftig 
und fähig und ob fie nicht einen Anſtoß hiezu zu geben befugt 
und verpflichtet jeien. 

Deutichland jett das größte, ein nie dageweſenes Vertrauen 
in die völkerrechtliche Vertretung des Reichs dur) Se. Majeftät 
den Kaiſer, in die Leitung der deutjchen Politik durch Em. Durch⸗ 
laucht fefte und glüdliche Hand. Immerhin ift zur Erklärung 
des Kriegs im Namen des Reichs, wenn defjen Gebiet nicht 
durch einen Angriff bedroht, die Zuftimmung des Bundesraths 
erfordert und bejteht im offenbaren Zuſammenhang hiermit 
im Bundesrath ein bejonderer Ausſchuß für die ausmärtigen 
Angelegenheiten. 

Gewiß iſt diefer Ausſchuß nicht zu eigentlicher Theilnahme 
an der Leitung der ausmwärtigen Angelegenheiten berechtigt 
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1875 liegen und Wünfche der Bundesregierungen ein offenes und 
7.6. geneigte Ohr haben. 
Senehmigen Em. Durchlaucht die Berfiderung meiner 
verehrungsvolliten Gefinnungen. 
Mittnadit. 


2837. 
Bigmard an Minifter dv. Mittnacht. 


Barzin 16 Juni 1875. 
Berehrtefter Herr Eollege 

1875 Ihr gefälliges Schreiben vom 7 c. bietet mir einen will» 
18. 6. kommenen Anlaß zu einer Ausſprache, die umgehend erfolgt fein 
würde, wenn ärztliche Rüdfichten mir nicht hinderlich geweſen 
wären. Ich fehe in Ihrem Schreiben einen Ausdrud reichs⸗ 
freundlichen Vertrauens, von dem ich bedaure, daß er nicht aud) 
von anderer Seite ftattgefunden hat. Das Deutiche Reid) Tann 
feine Politik erfolgreid) treiben, die nicht von den im Innern 
maßgebenden Tyactoren, dem Bundesrath und dem Reichötage, 
für rihtig erfannt wird. Um die leßteren zur Beurtbeilung 
derjelben im Stande zu erhalten, ift eine fortdauernde Fühlung 
der durch fie vertretenen Nation mit der Reichspolitik noth- 
wendig, und diefe Fühlung wird, ſoweit fie der actenmäßigen 
Grundlage entbehrt, falfch beeinflußt durch die Publiciftik, auf 
deren Gebiet die Reichspolitik fih nicht derjelben zuverläffigen 
Unterjtüßung erfreut, deren die Regirungen andrer Zänder be- 
zügli ihrer Stellung zum Auslande in der Regel ficher find. 
Während der in den legten Monaten von allen Gegnern 

des Reichs in und außer Deutichland verjuchten Fälſchung der 
europälichen Situation bin ich wiederholt in Verſuchung gemejen, 
dem gerade verjammelten Preußiichen Landtage die wirkliche 
Situation und den wahrſcheinlichen Urſprung der Entitellung 








1875 


16. 6. 


1875 


11.7. 
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der friedlichen Reichsintereſſen und alſo aud den Imtentionen 
aller hohen Reichsgenoſſen entjpräde. Eine offene Ausſprache 
über die Ziele und die Maßnahmen der Reichspolitik wird 
meinerjeit8 mit Genehmigung Sr. Majejtät des Kaiſers jedesmal 
ohne Anftand ftattfinden, wenn fie den leitenden Mintftern 
ber im diplomatiſchen Ausſchuß vertretenen Souveräne gegen- 
über erfolgen Tann; e8 würde fi} nur um die Herbeiführung 
der Begegnung handeln. Unter welden Mobificationen der 
beftehende diplomatiſche Ausſchuß dazu förderlich werden kann, 
darüber würde ic) gern auf jeden Vorſchlag ermägend eintreten, 
namentlih wenn er von Eurer Excellenz; oder von einer fo 
wohlvertretenen Regirung wie die Kgl. Württembergiſche, auch 
durch deren jtändigen Gejandten zunächſt vertraulid an mid 
gelangte. Jedenfalls bin id) Eurer Excellenz amtlich und perjön- 
lich dankbar für die freundliche Anregung des für bie Yort- 
bildung der Reichseinrichtungen jo wichtigen Gegenftandes. 
Genehmigen Eure Excellenz die Verſicherung meiner Ber- 


ehrung und jebenheit. 
J er v. Bismard. 


288. 
Minifter v. Mittnacht an Bismarck. 


stuttgart 11. Juli 1875. 
Em. Durdlaudt Sun ai 
hochverehrliches Schreiben vom 16. vor. Mis. habe id zu er⸗ 
halten die Ehre gehabt. Ich fage vor Allem meinen ganz er- 
gebenften Dank für dasfelbe. 

Am 7. d. Mts. und heute hatte ich Gelegenheit, den Gegen- 
ftand im Allgemeinen mit dem Kgl. Bayriſchen Stantsminifter 
Herrn v. Pfretzſchner, der im Wildbad eine Cur gebrauchte und 
beute zurüdreifte, zu beſprechen. Herr v. Pfretzſchner fagte mir, 
die Nichtactivität des dinlomatiichen Ausichufies werde in der neu 





1875 
11.7. 


18756 


12.8. 





— 410 — 


Randbemerkungen Bißmardß: 
1) ſchwerlich. 2) Dann muß er fie thun. °) Ohne Ber- 
fafjungsänderung? *) ja! 9°) bier. 


289. 
Minifter dv. Pfretzſchner an Bigmard. 
Durdlaudtiger Fürft, 
Hochverehrteſter Herr Reichskanzler! 

Wie Ew. Durchlaucht ermeſſen können, hat die bekannte 
Frage des Bundesrathsausſchuſſes für die auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten mich ſchon vielfach beſchäftigt. Ich habe auch im 
vorigen December gelegentlich meiner Anweſenheit in Berlin 
mit dem Herrn Staatsſecretär v. Bülow einen Meinungs⸗ 
austauſch hierüber gepflogen. 

Es iſt nun mit hoher Wahrſcheinlichkeit zu erwarten, daß 
bei den Verhandlungen des bevorſtehenden bayriſchen Landtags, 
welche für die Kgl. Regierung unter den eigenthümlichen Partei⸗ 
verhältniſſen des Landes mehrfache Schwierigkeiten in Ausſicht 
ſtellen, auch die Frage jenes Ausſchuſſes wieder zur Sprache 
kommen wird und aus der bisherigen geringen Thätigkeit des⸗ 
ſelben Angriffe und Vorwürfe für die Regierung und ſpeciell 
für meine Perſon, werden abgeleitet werden. 

In der That hat der 8. Ausſchuß während der letzten Jahre 
vollſtändig geruht, fo daß id) einer derartigen Discuffion gegen⸗ 
über mid) ohne Zweifel in einer ſchwierigen Stellung befinden 
werde. Denn mit fo lebhaften Dante id) auch die von der bun- 
desfreundlihen Gefinnung Em. Durdlaudt ins Leben gerufenen 
Depefchenmittheilungen erkenne, jo muß ich doch bezweifeln, ob 
die Gegner im Landtage zugeben werden, daß in diefen Mit- 
theilungen ein ausreihender Vollzug der betr. Berfafjungs- 
beitimmung oder ein genügender Erjat Hierfür zu erbliden fei. 
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290. 
Bigmard an Miniſter v. Pfretfchner. 


Barzin 27 Auguft 1875. 
Geehrter Herr College 

1875 Auf Ihr gefälliges Schreiben bezüglich des diplomatijchen 
27.8. Ausſchuſſes beehre ic) mich in derfelben privativen Form und vor- 
behaltlih mündlicher Beſprechung einjtweilen zu erwidern, daß 
id) gern jeder Entwidlung unjerer gemeinfamen Inſtitutionen 
förderlich fein werde, welche den Wünſchen der hohen Regirungen 
und den nationalen Intereſſen entſpricht. In diefer Richtung 
würde ich auch der Trage des diplomatiſchen Ausſchuſſes bereit» 
willig näher treten, fobald ſich Gelegenheit bietet, diejelbe mit 
Eurer Excellenz und andern Collegen vertraulid und mündlich zu 
erörtern. Die Schwierigkeiten, welche dabei zur Sprache kommen, 
find von der Natur, daß ich jchriftlihe und zu meiterer Be- 
ſprechung geeignete Vorſchläge meinerjeitd nit machen Fann. 
Daß die Frage auf dem bayriſchen Landtage von Seiten 

der Gegner der Negirung mit Erfolg wird ausgebeutet werden 
fönnen, glaube id) kaum. Die Herren, melde fie anregten, 
würden ihren nationalen Gegnern einen günftigen Kampfplatz 
eröffnen. Dieſelben würden geltend madjen, daß Art. 8 der 
Berfafjung dem Ausſchuß für die auswärtigen Angelegenheiten 
feine andre Aufgabe jtellt, als den anderen Ausſchüſſen, d. h. 
die der Berichterjtattung, welche der Bundesrath über die aus 
dem Geſchäftskreiſe des Ausſchuſſes an ihn gelangenden Bor- 
logen und Anträge erfordert. Diefe Aufgabe tritt in ihrer 
vollen Wichtigkeit zu Tage, wenn der Fall des Art. 11, Alin. 2 
eintritt, der bisher glücklicherweiſe nicht vorgelegen bat*); fie 
kann auch in Folge der Alin. 3 Art. 11 an den Ausſchuß 
herantreten, es find aber bisher Verträge mit dem Auslande 





*) Sriegserflärung ohne voraußgegangenen feindlichen Angriff. 
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18. 10. 


1875 
b. 12. 
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un profond regret que je renonce & l’espoir, caress6 jusqu’au 
dernier moment, d’accompagner mon auguste Maitre, de rendre 
mes hommages & Sa Majest& le Roi, de renouer les relations 
politiques et personnelles avec Votre Excellence et de revoir 
Votre beau pays. Aussi dans le d&sir, que Vous me connaissez, 
de cultiver les relations amicales qui existent entre l’Allemagne 
et /’Italie et dont le maintien est d’un si grand prix pour les 
deux pays, ne puis-je me dösister que difficilement d’une 
entrevue avec Votre Excellence. 

Je vous prie d’ötre auprös de 8. M. le Roi liinterpröte 
de mes sentiments et d’agröer l’assurance renouvelö&e de ma 
consid&ration la plus distinguse. 


v. Bismarck. 
292. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bigmard. 
5b Dez. 76. 


Die Kronprinzelfin und ic) bitten Sie Ihrer Tochter in 
unjerer Beider Namen zu jagen, daß mir ihr aus tiefjtem 
Mitgefühl nachempfinden, mie ſchwer fie an dem fo unermartet 
und plöglidh eingetretenen Tode ihres Bräutigams*) zu leiden hat. 

Nach den bangen Wochen abwechſelnden Zagens und 
Hoffens tritt die erſchütternde Wirklichfeit eines ſolchen Verluftes 
wahrhaft graufam an das jugendlide Gemüth der Braut 
beran ! 

Über auch Ihrer und der Fürſtin gedenten wir mit auf 
richtiger Theilnahme und verjegen ung in die befümmerte 
Stimmung, die fich Ihrer bemädhtigen muß, nachdem jo fchöne, 
frohe Hoffnungen für das Wohl der geliebten einzigen Tochter 
nun geihmunden find. 


*, Des Grafen Wendt zu Eulenburg. 








1876 daß ich mich entſchieden gegen den j. g. Arnimparagraphen ber 

11. Steafgefegnovelle*) ausgeſprochen Habe. Ich Iege zu großen 
Werth auf da8 Bertrauen, mit dem Euer Durchlaucht mich zu 
beehren die Güte haben, um basfelbe ber Gefahr auszufegen, 
durch böswilliges Gerede erſchüttert zu werben. Ich erlaube 
mir daher zu erflären, daß jene Erzählung auf Erfindung 
beruht. 

Ich betrachte den fraglichen Artikel mit großem Gleichmuth. 
Wäre das nicht der Fall, jo würde ich mir geftattet Haben, 
meine Bedenken Euer Durchlaucht gegenüber felbft zum Aus- 
drud zu bringen. Ich kenne und würdige die Motive, melde 
Euer Durdlaudt veranlagt Haben, den fraglichen Gejeges- 
vorſchlag vorzulegen. Das was biefer Artikel für die Beamten 
des auswärtigen Amtes Bebrohliches haben mag, berührt mid, 
nicht, da ich ſtets von dem Grundſatze geleitet werde, ein Bot- 
ſchafter dürfe nur folange im Amte bleiben, ald er das Ber- 
trauen des Kaiſers und des leitenden Staatsmannes befigt. 

Vielleicht ift diefe Darlegung überflüffig. Euer Durchlaucht 
wollen indefien daraus erſehen, wie groß der Werth tft, ben 
ich auf Ihr mir ſtets erwieſenes Wohlmollen lege. Ich bitte 
darum auch für die Zukunft und fliege, indem ich Euer 
Durchlaucht meine aufrihtigen Glückwünſche zum Neuen Jahre 
darbringe. Möge Gott Ihnen Kraft und Freudigkeit erhalten, 
dag ſchwere Amt auch ferner zum Heile von Kaifer und Neid) 
fortzufüßren. 

Mit unveränderter Verehrung 
Euer Durchlaucht 
treu ergebenfter 


€. F. v. Hohenlohe. 


*) Bgl. Bismards Politifche Reben VI, 318 Anm. 1. 
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1878 lid) gegenüberftand und noch fteht. Bei den Verhandlungen, 

8.1. melde im legten Sommer bei mir angeregt wurden, ift mir 
von ultramontaner Seite grade ber Dr. Geffden als der Dann 
angedeutet worden, der eventuell die ultramontanen Wünſche 
und Intereſſen zu vertreten beſtimmt jei. Ueber fein Buch kann 
id) ziemlich unbefangen urtheilen, denn ich Habe den fpeciellen 
Inhalt der Maigejege, den ich damit nicht tadeln will, nicht 
zu verantworten; ich war bamals an den Arbeiten bes Preufi- 
ſchen Minifteriums nicht betheiligt und namentlich weder Eultus- 
minifter noch Minifterpräfident. Um fo unpartheitiher Tann 
ich conftatiren, daß in den mir befannten reifen der Fad- 
männer Dr. Geffdens Bud; als eine ſeichte Compilation bes 
zeichnet wird, wie feine Kritik der Falkſchen Geſetze jedenfalls 
von dreifter Anmaßung, aber nicht von ſachlicher Prüfung Zeug- 
niß giebt. 

Ich habe Heren Geffden auf feinen Wunſch zur Profefjur 
in Straßburg vorgeſchlagen, in dem guten Glauben, ba es 
ihm um wiſſenſchaftliche Thätigkeit ehrlich zu tun fei, und 
daß fein Auguſtenburgiſcher und Hanſeatiſcher Particularismus 
durch die Herftellung des Reiches verjöhnt fein werde. Ich Habe 
mit Bedauern gehört, daf ih mid) darin geirrt habe, und er 
jelbft an einem fo wunden Punkte wie im Elſaß die Reichs⸗ 
interefjen befeindet. 

Es würde mid) das Alles nicht abhalten, ihn, wie jo 
manden Gegner, zu jehn, wenn ich nicht eine Unterredung 
ohne Zeugen mit ihm ſcheute, und wenn id} nicht fürchten 
müßte, daß jeder Verkehr mit diefem Werkzeug confefjioneller 
Intriguen dad Mißtrauen der öffentlichen Meinung und ind» 
befondre dad meiner Collegen gegen mic; meden müßte. 


v. Bismark. 
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1876 worden ift, welcher eventuell bejtimmt jei, die ultramontanen 

12.1. Wünſche und Intereſſen zu vertreten, und ich brauche kaum 
zu jagen, daß ich unter dieſen Umftänden, mie jehr ich aud) 
an der Hoffnung feithalte, daß diefe Andeutung ohne fein Vor- 
wiffen erfolgt ift und auf einer völligen Verkennung feiner 
Gefinnungen berubt, doc) die Bedenken für zutreffend erachten 
muß, welde Sie einer Unterredung mit ihm entgegengejegt 
baben. 

Ihr 





jehr ergebener 
Friedrich Wilhelm KpPz. 


298. 
Graf v. Roon an Bigmard'*). 


Crobnitz bei Reichenbach Oberlaufig, 
den 15. Tyebruar 1876. 
Hodjverehrter Freund! 
1876 Mit diefer meiner Empfindung für Sie entiprechenden 
15.2. Anrede will ich Ihnen auch heute nahen, da nur der Titel 
alter Freundſchaft mic) allenfall8 berechtigt, den vielbeſchäftigten 
Reichskanzler zu beläftigen. 

Deinen Herzliden Glückwunſch zur leidlihen Wiederher⸗ 
ftellung Ihrer Gejundbeit und zur würdigen Verabſchiedung 
des fajt unleidlichen Heichstages zuvor! Mögen beide corpora 
fih gejunder wiederſehen! 

Der Zweck diejer Heilen ijt indeß weder, Ihnen meine 
felbjtverftändliche Theilnahme zu bezeugen, noch über politiſche 
Geſchäfte zu ſprechen, deren volles Berjtändnig mir auf meinem 
Zaufiger Iſolirſchemel vielleicht nicht möglich, fondern vielmehr, 


*) Theilweiſe veröffentliht in Roons Denkwürdigkeiten LIL, 
©. 428 f. 


mm — 


1876 in der Beam 


16. 2. ftrenge. 

Wenn ' 

Sommer a 

erkrankte ır 

es begreifl' 

Waſſer um 

wig nicht 

jegung m 
Unt 

leicht ge 

nur % 

alten 5 

jegt nt 

genug 

— lä 

rang 

ſiche 

dür 

letz 

un 

B 

rc 

€ 


1876 
6.7. 


304. 
Bismarck an Botjchafter Graf Münfter. 


Kiffingen 6 Juli 1876. 
Geehrter Freund 

Der Kaifer ſchreibt mir Heut über den Inhalt Ihrer Im⸗ 
mediatberichte und wunſcht in einigen Tagen meinen münd- 
lien Vortrag darüber. Aus der Umgebung wird mir ge- 
ſchrieben, daß Se. Majeftät durch Ihren erſten Bericht ſehr ber 
wegt und erregt worden, und dieſe Erregung ſich dem Kaiſer 
Alerander mitgetheilt und deſſen Mißtrauen gegen England 
gefteigert habe. Auch Ihre Majeftät die Kaiſerin hat davon Ber- 
anlafjung genommen an Ihre Mojeftät die Königin Victoria zu 
ſchreiben. Ich erſehe daraus mit Beruhigung, daf der auswärtige 
Dienft duch den Ausfall meiner Mitwirkung nichts an Thätig- 
keit verliert. Ich werde aud im mündlichen Vortrage nicht 
im Stande fein, Sr. Majeftät über den Inhalt Ihrer Berichte 
etwas Erhebliches jagen zu können, da nur die Zukunft ſelbſt 
entf&eiden kann, ob und inwieweit VBorherfagungen eintreffen. 

Der Bruch zwiſchen England und Rußland wäre eine 
große Ealamität und ein europãiſches Unglüd; für uns ſpeciell 
wãre ber zwiſchen Defterreih und Rußland noch gefährlicher. 
Nah den Allerhöchſten Randbemerkungen vermuthe ih, daß 
Se. Majeftät Sie beauftragen wird, berufigend auf England 
zu wirken, deſſen Kriegsluſt Sr. Majeftät in analogem Lichte 
erſcheint, wie die Napoleons 1870. Wenn fie wirklich zum 
Ausbruch käme, jo würde, wie id} glaube, das Urtheil unferes 
Allergnädigften Herrn bei allen mit der Sachlage Vertrauten 
das allgemeine fein. Wenn Se. Majeſtät Beruhigungsvor- 
ftellungen an England befiehlt, jo könnten Sie Sich ziemlich 
an ben Tert des gegen und gerichteten engliſchen Cireulairs 
vom Frühjahr 75 halten. 


1876 
1. 11. 


1876 
18.11. 


— 40 — 


die Vermittelung der Eorrefpondenz der Königlih Sächſiſchen 
Regierung mit den Reichsbehörden zufällt. 

Ich würde mid) glüdlich ſchätzen, wenn e8 mir gelingen 
follte, mir Seiten Eurer Durchlaucht das Vertrauen zu erwerben, 
von welchem meinem Borgänger fo werthvolle Beweiſe zu 
Theil geworden find, und bitte mir zu geftatten, der Bitte um 
dafjelbe noch neben der dem auswärtigen Amte gemachten offi- 
ciellen Mittheilung Ausdrud zu geben. 

Genehmigen Eure Durchlaucht hierbei die Verfiherungen 
der ausgezeichnetſten Hochachtung, welche ich Eurer Durchlaucht 
nach Ihrer Rückkehr nach Berlin noch mündlich darbringen zu 
dürfen Hoffe, und mit welcher ich zu zeichnen die Ehre habe als 


Eurer Durchlaucht 
Dresden ganz ergebenfter 
den 1. November v. Noſtitz · Wallwitz 
1876. K. Sächſ. Staatsminiſter. 
306. 


Bigmard an Minifter v. Noftig-Wallwig. 


Barzin 18 November 1876. 
Eurer Excellenz 
danke ich verbindlichſt für die freundlichen Worte, mit denen 
Sie mid) bei Uebernahme Ihrer erweiterten Yunctionen be» 
grüßt Haben, und werde ich mid; glücklich ſchätzen, die ver- 
trauensvollen Beziehungen, in denen ich mit Ihrem Herrn 
Vorgänger ſeit der Begründung der neuen Reichseinrichtungen 
zu ftehn die Freude hatte, mit Ihnen fortzufegen. Wenn auch 
meine Geſundheit mir feiber die ununterbrodgne Beteiligung 
an unfern gemeinfamen Arbeiten nicht mehr geftattet, fo Hoffe 
ich doch, daß e8 mir gelingen werde, mir die gnädige Gefinnung, 
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nation ſcheint ſich allerdings gegen Dejtreih zu ri 
richten zu wollen; aud die ruſſiſchen Truppenau 
laſſen da8 vermutben, indem fie neuerdings mehr € 
Kiſchenew zum Pivot nehmen. Unter ſolchen Anzeid 
ich bier gern jemand haben, dur den ih ©. Mı 
König Ludwig mit vollem Bertrauen regelmäßig in 
alten könnte, und beabfihtige zunächſt Baron Werthe 
läufiger Beipredung bierher zu berufen. 
Mit herzliden Grüßen von den Meinigen und 
der Ihrige 
v. Bi 
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309. 


Gambetta —Bismarck. 
1877. 1878. 


J. Graf Guido Henckel Donnersmarck an Bism 


Hochverehrter Fürſt! 

Ew. Durchlaucht verfehle ich nicht für den Fall 
Werth für Ihre Dispoſitionen ſein ſollte, ergebenſt mit 
daß ich zu Gambetta in derartigen Beziehungen bin 
hierher auf das Land Beſuch machen kommt. Bei 
ſeligkeit des Südländers iſt weit mehr Gelegenheit 
wie zu ſprechen. Uebrigens iſt es der einzige Franzoſe 
über deutſche Verhältniſſe zuverläfſig und genau info: 
und zwar auf Grumd eigner in den legten Syahren wie 
Anmeienheiten in Deutichland, bei welchen er die Au 
allen Richtungen offen gehalten hat und die ihm Ge 
ftehenden wohl meift nicht gewußt haben dürften, mit w 
zu thun Hatten. Kann Ew. Durchlaucht Jemand, dei 
Schatten zu halten weiß, und Ihnen von Grund de 





1877 


17.10. 


1877 
80.10. 


ergeben ift, Hierbei von Nugen fein, jo fteht derjelbe Ihnen 
wie immer ganz zu Dieniten. 

Ende Auguft erfuchte ich Radowitz, Em. Durchlaucht zu wiſſen 
zu thun, daß ic} zuverläffig überfehen Kann, daß die franzöſiſchen 
Wahlen eine gleiche Zuſammenſetzung der assembl6e nationale 
bei einer Verringerung der republifanifchen Majorität von min- 
deſtens 20 Stimmen ergeben würden. Damals wurde ein der- 
artiger Ausfall der Wahlen lebhaft bejtritten und nur zwei 
Eventualitäten — Erfolg der pröfets à poigne oder Verftär- 
tung der republikaniſchen Majorität — für möglich) eraditet. 
Die Wahlen haben inzwiſchen meine Angaben bewahrheitet. 

In bekannter Verehrung 
Em. Durdlaudt 
aufrichtig ergeben 
Hendel Donnersmard. 
Chäteau de Pontchartrain (Seine et Oise) 
den 17. October 1877. 


II. Graf Herbert Bismard an Graf Hendel Donnersmard. 
Barzin 30. October 1877. 
Berehrter Herr Graf! 

Mein Bater hat Ihren freundlichen Brief vom 17! d. M. 
vor einigen Tagen mit verbindliäftem Dante erhalten. Er 
bittet Sie, es entſchuldigen zu wollen, wenn er nen nicht 
eigenhändig darauf antwortet, und durch mid; dies bejorgen 
läßt; bei dem ſchonungsbedürftigen Zuftande feiner Gefundheit 
tft aber jedes Schreiben leider immer noch eine angreifende 
Aufregung für feine Nerven. 

Die Beziehungen, welche Sie mit Gambetta unterhalten, 
find meinem Bater fehr interefjant. Demfelben eigentliche 
direkte Aufträge oder Mittheilungen, fei e8 aud durch Ihre 


— 495 — 


Bermittlung, von bier zulommen zu laffen, hält mei 
aber für Gambetta jelbjt nicht nüglid) und rathſam. 2 
in Frankreich oder auch nur bei den dortigen Nepub 
befannt würde, daß Gambetta irgend welche Berbindı 
dem deutſchen Reichskanzler hätte, jo würde ihm das : 
fichtlih nicht nur bei jeinen Landsleuten im Allgemein: 
dern auch bei feiner Bartei fchaden, und er ſelbſt w 
vielleicht bald als läſtig und drüdend empfinden, wenn ı 
ſolche vermittelte Berührungen mit dem prussien Bisn 
mander Hinſicht fi) dem ascendant des letteren nid 
entziehen Tönnte. 

Die Eindrüde, welche Gambetta auf Grund feiner 
holten Anmejenbeiten in Deutjchland gemonnen bat, u 
welchen ex ſich überzeugt zu haben ſcheint, daß das 
deutſche Volk den Frieden wünſcht, findet mein Vater | 
freuli ; es kann für die Entwidelung und das Gedeiher 
Nachbarländer nur vortheilhaft fein, wenn ein jo einfluf 
und überlegter Politiker wie Gambetta dieje Ueberzeug 
ſich befeftigt und jeinen Landsleuten nad Möglichkeit 
tbeilen ſucht. Wie Ihnen, verehrter Graf, wohl bekan 
wird, ift mein Vater der Anficht, da die republitaniiche € 
form, wie fie fi bis zum 16. Mai rubig entwideln 
die einzige in Frankreich ift, welche eine friedliche Gef 
jeiner Beziehungen zu Deutſchland dauernd ermöglicdher 
Die Maſſe des Volkes ift, wie in allen Ländern der X 
auch in Frankreich und Deutſchland, Friedliebend, und 
man von den Parijern und den jefuitiichen Elementen ı 
kann man wohl dreijt behaupten, daß die franzöftiche 
einer neuen kriegeriſchen Berwidelung ebenfo abgeneigt 
die deutſche. Mein Vater glaubt deshalb nicht, daß wir 
den Nationalhaß und das Revanchebedürfniß unjerer we 
Nachbarn allein in die Lage gebracht werden würden, in 
Zeit einen neuen franzöfiihen Angriff abwehren zu ı 
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Mein Bater iſt diefer Art zu ratfonniren ir 
gegengetreten; einmal bält er es durchaus nit für | 
lich, daß ein Krieg mit Frankreich in den nächſten J 
vermeidlid) wäre — niemand könne Borfehung fp 
wiſſen, wie die Welt in einigen Jahren ausjehen wi : 
jeder Krieg, felbft ein fiegreicher, ein Unglüd ift, ftehi | 
and fo lange er nicht wirklich) ganz unvermeidlih, r | 
Bater nicht dazu rathen. Es wäre ein zu gefährliches € | 
Teufel durch Beelzebub austreiben zu wollen. Ein 
anzufangen, wäre nicht jo ſchwer; wie er enden würd 
man aber nie bejtimmt wiſſen. Das Seriegsglüd tft w 
and die einfichtigiten Militairs täufchen ſich mitunter 
Borausjegungen und Berechnungen. Man bat dafü 
jegt ein fchlagendes Beiſpiel in Bulgarien. Wir brau 
wollen feinen Krieg mit Frankreich, glauben auch, daj : 
nothwendig hereinbrechen muß, jo lange der Papſt d 
unbedingt befiehlt. Tritt letzteres einmal ein, fo ift a 
Frieden allerdings kaum mehr zu glauben. 

In Vorſtehendem babe ich mich bemüht, Ihnen der 
nad einige Aeußerungen meines Vaters wiederzugeb 
ermädhtigte mich, Dies zu thun und bemerkte dazu, Sie 
beliebigen Gebrauch davon machen. 

Mein Bater läßt fi) Ihnen vielmals empfehlen : 
bin, mit ausgezeichneter Hochachtung 

Ihr ergebeniter 
Graf Herbert Bisn : 
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III. Graf Henckel Donnersmarck an Bismarck. 


Hochverehrter Füͤrſt, 
Die geheime Geſchichte der Sinnesänderung Mac V 
iſt in ihren kurioſen Detail8 Em. Durchlaucht ficher ſch 


Aus Bismardd Briefwechſel. 52 
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1877 kannt, ebenſo wie, daß Gambetta den Achtzehner Ausſchuß in 
23.12. allein maßgebender Weiſe leitete, obwohl ex ſorgfältig vermied 
hervorzutreten. 

Vorgeſtern ließ mir Gambetta durch ſichere Gelegenheit 
wiſſen, Mitte November habe ich ihm meine perjünliche An⸗ 
fiht dahin ausgeſprochen, der Reichskanzler werde nie an die 
Aufrichtigkeit einer franzöfiihen Regierung Deutſchland gegen- 
über glauben, jo lange defien auswärtige Politik in Klerifalen 
Händen und Gontaut Botichafter in Berlin fei; er babe mir 
damals geantwortet, bis Jahresſchluß würden dieſe Hindernifie 
nicht mehr exiſtiren; die Ernennung eines Proteſtanten an die 
Spitze der auswärtigen Politik Frankreichs*) und der Erſatz 
Gontauts durch St. Vallier, welcher von Hohenlohe als eine 
Deutſchland ſympathiſche und genehme Perjönlichteit bezeichnet 
worden ſei, ſeien inzwiſchen erfolgt als Manifeſtationen des 
Verlangens Frankreichs, in gute Beziehungen zu Deutſchland 
zu treten; ob dagegen wohl eine Sympathiebezeugung offizieller 
Art gegenüber der heutigen franzöſiſchen Regierung, vielleicht 
unter Bezugnahme auf die bevorjtehende Augftellung, wenn auch 
unter Aufrechterhaltung unferer Nichtbetbeiligung erhofft werden 
fönne; e8 würde eine derartige Kundgebung dem Minifterio im 
heutigen Moment fehr willlommen fein. 

Ich antwortete ihm heute, ich jei nicht in der Lage dies 
zu überjehen; jedenfalld jei eine entfchiedene Haltung gegen 
Kom das fihherfte Mittel weiterer Annäherung. 

Ende Oktober ließen mir Em. Durdlaudht dur Ihren 
Herrn Sohn fchreiben, e8 werde Gambetta offenbar bei feinen 
Landsleuten ſchaden, wenn er irgend welche Beziehungen zum 
Prussien Bismard unterhielte; demgegenüber Tann ich nur er- 
klären, daß Gambettas Preſtige in feiner Partei ein unbedingtes 
ift und der Diktator von Tours in derjelben Autokrat blieb. 


2) Waddington. 
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Wenn Sie mir die Erlaubni dazu ertbeilen, würde 
mid) nehmen, Gambettn zu Ihnen nad Barzin zu br 
zwar ganz nad) Ihrer Beitimmung entweder öffentlich 

daß es Jemand erfährt. Es bedarf hierzu nur SYhre: 
Entgegentommen und Mitwirkung Frankreichs wird 

Joſeph der heutigen Regierung, der Träger der Majı 
assemblöe gönörale und eined congrös der beiden p 
tariſchen Körperſchaften Ihnen in weitefter Ausdehnur 
um Das, was er für nothwendig hält zum Herftellur 
neter vertrauender Beziehungen in Europa, zur Bi 
des kommerziellen und induftriellen NRothftandes zu err 
nämlich gemeinfame Stellungnahme Deutſchlands uni 
reichs gegen Rom, Wiederherftellung des Vertrauens 
beiden Stationen, beiderjeitige Berjtändigung über das 
budget. 

In aufrichtigiter Verehrung 
Em. Durchlaucht 


treuergebeniter 


Hendel Donners 
Neudeck, 23. Dechr. 77. 


IV. Bismard an Graf Hendel Donnersmarck. 
Barzin 28 Dezember 


Verehrter Graf 


Ihren Brief vom 23 d. M. Habe ich mit verbind 
Dante erhalten und mit vielem Intereſſe gelejen. 

Ueber den Wechjel in der Perjon des franzöfiiche 
ſchafters babe ich mic) außerordentlich gefreut; wenn 
etwas geeignet war, bei uns da8 Bertrauen in die fri 
Gefinnungen Frankreichs zu fördern, jo war daß Die ; 
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1877 berufung Gontauts, der fi) mit allen dem Reiche feindlichen 

28.12. Beftrebungen in enge Beziehungen gefegt hatte, und wenn fidh 
irgend etwas Ausführbares finden ließe, unſere Freude darliber 
äußerlich zu bethätigen, fo würde da8 meinen Wünjchen ganz 
entipreden. Die Frage der Ausftellung wieder aufzunehmen 
würde materiell die Zeit für unfere Ausiteller fehlen — damit 
geht es aljo nicht — ich hoffe aber, da Gambetta auch ohne⸗ 
dem über unſere Abfichten vollftändig beruhigt tft. Mit legterem 
in perfünliche Beziehungen zu treten, würde mir ganz erwünſcht 
fein, — für den Augenblid würde das aber den Kaiſer fehr 
erſchrecken, da Seine Majeftät durch Gontaut und andere Ein- 
flüffe in Bezug auf republitanifche Propaganda wohl fehr be- 
arbeitet und mißtrauijch gemadt iſt. Außerdem würde ich es 
aber in Gambetta's eigenem Intereſſe auch für verfrüht halten, 
wenn er leichtfinnig genug wäre, ſich mit mir zu compromit⸗ 
tiren; mir liegt an der Schonung feiner Autorität zu viel, um 
ihm eine Erſchütterung derjelben zu erleichtern. Er ift eine der 
wenigen in Frankreich noch eriftirenden autoritativen Naturen, 
und bei feiner friedlichen Gefinnung und der immer noch großen 
Macht der ihm entgegenstehenden Parteien glaube ich, daß das 
Capital, welddes in ihm ftedt, vorläufig geſchont werden muß. 
Syedenfalld bin ich Ihnen fehr verbunden, daß Sie auf dieje 
Weije indirekte Beziehungen bergeftellt haben, die ich gem 
benugen und pflegen werde. Ich freue mich, daf Sie meiner 
wohlwollend gedenten, und bitte Sie, auf meine Gegenfeitigfeit 
zu rechnen. 








Der Ihrige 


v. Bismard. 





— 501 — 


V. Graf Henckel Donnersmarck an Bismarec 
(Telegramm.) 
Aufgegeben in Paris am 12. 4. 1878 2 Uhr 20 Min. N 
Angelommen in Berlin am 12. 4. 1878 8 Uhr 50 Min. ! 
Prince Bismarck 
Berlin. 

Primeurs demandöes pour le moment introuvablı 
recherches minutieuses. Einvoi ne pourra arrive 
huitaine. — Dö6tails partent ce soir. Hr 

v 


VI. Graf Hendel Donnersmard an Bismard 


Hochverehrter Fürſt. 
Angeſichts der morgen beginnenden Reichstagsferie 
ich Ew. Durchlaucht nachſtehendes Telegramm 
Primeurs (etc. wie oben). 
heute zu und beehre mid) folgendes ergeben zu beridji 

Sofort bei meinem Eintreffen bierjelbjt den 6 
jandte ich zu der in Rede ftehenden Perjönlichketit, erhi 
die Antwort, Gambetta jei in Folge Todes feiner Taı 
Nizza gefahren und werde mindeftens bis Ende diejer 
abmwejend bleiben; niemand wiſſe feine Adreſſe. 

Den nädjjten Morgen (Sonntag) veranlafte ich eine 
nächſten Freunde, welcher ihn feiner Zeit mir zugeführ 
feftzuftellen, wohin ihm Briefe oder Depefchen zu fende 
oder fall8 fein Aufenthalt unbelannt bleiben folle, ol 
Beförderung vermittelt werden könne. Nach Ermitteln 
feinen intimjten Freunden ergab fi, daß Niemand we 
er weilt; jedenfalls ijt er nicht in Nizza und wahrſchein 
Erholung wegen irgendwo geborgen. Sobald derjell 





1878 
12. 4. 


1878 
14.4. 
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eintrifft, werde ich das Erforderliche vereinbaren und über den 
Tag des Eintreffens in Berlin ſogleich Mittheilung machen. 
Zu meiner Ehre 
Em. Durdlaudt 
treu ergebener 
Hendel Donnersmarck. 


Paris 25 avenue des champs Elys6es 
den 12. April 78. 


YO. Bismard an Graf Hendel Donnersmard. 


Berlin den 14 April 1878. 
Berehrter Freund 
ih danke verbindlichit für Ihre Mittheilungen und werde mid) 
jederzeit freuen, wenn wir unfern Berabredungen weitere Yolge 
geben Fönnen. Ich würde ohne Rheumatismus heut ſchon in 
Friedrichsruh fein, gehe dahin, jobald ich reifefähig bin, und 
bleibe dort bis zum 1 Mai, wenn die Durchreiſe des Königs 
von Schweden mich nicht veranlaßt, einen Tag, ich glaube, es 
it der 20 cr., in Berlin zugubringen. Die Fahrt iſt nur 
4 Stunden, ich würde daher auch auf Ihren Wunſch mid 
voor dem 1 Mai jederzeit auf den Berliner Zug jeßen und 
zur Nacht wieder zu Haufe fein fünnen. Ob meine Frau mir 
folgt, weiß fie noch nicht, jedenfalld aber ijt fie jehr dankbar 
und erfreut und jeder Kundige imponirt bei dem Anblid der 
wundervollen Marſchall Niel*), die Ihr polyglotter Europäer 
von Garteninfpector bier unbeſchädigt und in voller Blüthen- 


pracht abgejeßt bat. In freundfchaftlidder Ergebenheit 


der Ihrige 
v. Bismarck. 


*) sc. Roſen. 
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VII. Gambetta an Graf Hendel Donnersm 


Paris ce 22 avr. 

Mon cher Comte. Je suis bien confus d’avoi 
causer l’embarras de m’öcrire le 6 avril sans pouvo 
de röponse. Je vous prie de m’excuser, la perte dı 
qui m’avait atteint, m’a tenu &loigns de Paris pen 
semaines sans communication avec personne Je d 
voir demain entre une heure et deux de l’apr&s-midi : 
pour vous faire agröer mes regrets et causer avec vo : 
vous le dösirez. 

Croyez & mes meilleurs sentiments 


L. Ga . 


IX. Graf Hendel Donnerdmard an Bismarı 
Paris 23 Avril 
Fuerst Bismarck 
Friedrichsruh Lauenburg. 
Envoi part dimanche, arrive Berlin lundi soir, se : 


& votre disposition, d&tails suivent. 
Hı 


X. Graf Hendel Donnerdmard an Bismard 


Hochverehrter Fürſt, 

Das geneigte Schreiben vom 14. April habe ich 
und Freude gehabt zu erhalten. Gambetta, welcher 
Abend bier eintraf, verläßt mid) ſoeben, und ſandte ich fi 
Telegramm nad) Friedrichsruh: 

Envoi part dimanche, arrive Berlin lundi s«ı 
mardi matin & votre disposition, details suiv: 





1878 Gambettas Tante, welche feine Ausbildung mit eigenem 

».4 Entbehrungen veranlaßte und an welcher er mit inniger Liebe 
Bing, ftarb ohne vorangegangene Krankheit vom Schlage ge- 
teoffen. Der Tod erjgütterte ihn derart, daß er einige Wochen 
Äh von Jedermann abſchließen wollte und fi einjam ver- 
borgen hielt. Ex ift bereit, ganz zu der Em. Durchlaucht con- 
venirendften Zeit nad Berlin zu kommen; erwünſcht wäre es 
ihm, nad) Wiederbeginn der Sigungen (29. April) der assemblöe 
nationale nicht zu lange zu fehlen. Um die unnötbige Fahrt 
von Friedrichsruh nach Berlin und zurüd zu vermeiden, babe 
ich geglaubt in Ihrem Sinn zu Handeln, wenn id; unfere Ab- 
fahrt von Hier auf Sonntag Abend, unfer Eintreffen in Berlin 
Kaiſerhof auf Montag den 29. Abends vereinbarte. Den 30, 
an welchem Tage auch die Reichstagsſitzungen beginnen, ſteht 
Gambetta zur Dispofition und erwarte ich Beſtimmung Kaifer- 
hof über die Ihnen convenivende Stunde. Selbftredend bleibt 
die Sache bier vollftändig verſchwiegen. 


Zu meiner Ehre 
Ew. Durchlaucht 
treu ergebenſter 
Paris 23, April 1878 Hendel Donnersmard. 


25 champs Elys6es. 


XI. Gambetta an Graf Hendel Donnersmard. 


Paris ce 24 avril 1878 
Cher Monsieur de Henckel. 
1878 L’homme propose ... le parlement dispose. Quand j’ar 
24.4. gccept6 hier avec empressement, je n’avais pas compt6 avec- 
Vimpr6vu, qui nous tient tous en l’6chec. 
Les questions relatives au ministöre de la guerre ont pris 
les proportions les plus consid6rables.. On me prövient qu’un 
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grand debat sera ouvert sur le ministäre de la gueı 
r&union des chambres. 

Je ne peux abandonner mon poste parlementai 
pareil moment et laisser derriöre moi un incident a 
de consöquence. 

Je me trouve donc dans la dure n6cessit6 d’ajou 
au moins aprös la session, qui sera probablement tr? 
V’exöcution d’un projet à la r&alisation duquel vous a 
un concours si efficace et si sympathique. J’en con 
vif sentiment de reconnaissance et aprös la s6para 
chambres vous me permettrez, s’il est toujours temps, 
appel & votre intervention. 

Veuillez agröer avec tous mes regrets l’assurance 
sentiments d6vou6s. 

L. Gam 


XI. Zelegramm an Graf Hendel Donnersmar 


Berlin 24. April 
Comte Henckel champs Elysses Paris. 


Adreffat Ihres geftrigen Telegrammes tft Trank u | 
Ihnen jagen, daß er nach Anficht der Aerzte erft in zel | 
vierzehn Tagen nad) Berlin wird zurüdtehren Lönnen* 


*) Eine Zufammenkunft bes Fürſten Bismard mit Gam | 
fpäter nicht wieder angeregt worben und Hat baher nicht ftattge 
jedoch ift Gambetta nad Mittheilung eines feiner näheren $ | 
fpäter incognito als Touriſt in Abweſenheit des Fürſten Bisn 
Friedrichsruh geweſen und Hat fich dns Innere bes Haufes zeigen 

Bei diefer Gelegenheit kann zugleich feftgeftellt werben, I: 
vom Barifer Figaro“ im ZYuli 1901 verbreitete Berfion übe 
Befuch bes Grafen Hendel-Donnerdmard im Jahre 1887 gelegeni 
Schnäbele⸗Falles auf ber Rebaction der „Räpubligue frangaiſ 
autrifft. Der jetige Furſt Donnerömard bat die Redactionsräum 
Blattes nie betreten, auch zu Ntemandem bie Aeußerung getan, 
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1878 Gambettas Tante, welche feine Ausbildung mit eigenen 
28.4. Entbehrungen veranlafte und an weldher er mit inniger Liebe 

hing, ftarb ohne vorangegangene Krankheit vom Schlage ge- 
teoffen. Der Tod erſchütterte ihn derart, daß er einige Wochen 
fi) von Jedermann abichliegen wollte und ſich einſam ver- 
borgen hielt. Ex ift bereit, ganz zu der Ew. Durchlaucht con⸗ 
ventrendften Zeit nach Berlin zu kommen; erwünjcht wäre es 
ihm, nad) Wiederbeginn der Sigungen (29. April) der assembl6e 
nationale nicht zu lange zu fehlen. Um die unnöthige Fahrt 
von Friedrichſsruh nach Berlin und zurüd zu vermeiden, habe 
ich geglaubt in Ihrem Sinn zu handeln, wenn id) unjere Ab⸗ 
fahrt von bier auf Sonntag Abend, unfer Eintreffen in Berlin 
Kaiſerhof auf Montag den 29. Abends vereinbarte. Den 30“, 
an welchem Tage au) die Reichstagsfigungen beginnen, ſteht 
Gambetta zur Dispofition und erwarte ich Beftimmung Kaijer- 
hof über die Ihnen convenirende Stunde. Selbitredend bleibt 
die Sache hier volljtändig verfchwiegen. 

Zu meiner Ehre 

Em. Durchlaucht 
treu ergebeniter 
Paris 23. April 1878 Hendel Donnerdmard. 
25 champs Elys6es. 


XI. Gambetta an Graf Hendel Donnersmard. 


Paris ce 24 avril 1878 
Cher Monsieur de Henckel. 
1878 L’homme propose ... le parlement dispose. Quand j’ai 
24.4 gccept& hier avec empressement, je n’avais pas compt6 avec- 
l’impr6vu, qui nous tient tous en l'échec. 
Les questions relatives au ministöre de la guerre ont pris 
les proportions les plus consid6rables.. On me prövient qu’un 
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grand dôbat sera ouvert sur le ministöre de la guerre dès la 1878 
r&union des chambres. 24. 4. 
Je ne peux abandonner mon poste parlementaire en un 
pareil moment et laisser derriöre moi un incident aussi gros 

de consöquence. 

Je me trouvre donc dans la dure nécessité d’ajourner tout 
au moins aprös la session, qui sera probablement trös courte, 
Vex6cution d’un projet à la r&alisation duquel vous avez pr&t6 
un concours si efficace et si sympathique. J’en conserve un 
vif sentiment de reconnaissance et aprös la ssparation des 
chambres vous me permettrez, s’il est toujours temps, de faire 
appel & votre intervention. 

Veuillez agr6er avec tous mes regrets l’assurance de mes 


sentiments dövou6s, 
L. Gambetta. 


XI. Zelegramm an Graf Hendel Donnerdmard. 


Berlin 24. April 1878, 
Comte Henckel champs Elysses Paris. 
Adrefiat Ihres gejtrigen Telegrammes ift Trank und läßt 1878 
Ihnen jagen, daß er nach Anficht der Aerzte erft in zehn oder 4% 
vierzehn Tagen nach Berlin wird zurüdtehren Lönnen*). 


*) Eine Zufammenkunft bes Yürften Bismard mit Gambetta tft 
fpäter nicht wieber angeregt worben und bat daher nicht ſtattgefunden; 
jedoch ift Gambetta nad Mittbeilung eines feiner näheren Freunde 
fpäter incognito als Zourift in Abweſenheit bes Fürſten Bismard in 
Friedrichſsruh gemefen und bat fich das Innere bes Haufes zeigen laffen. 

Bei biefer Gelegenheit Tann zugleich feftgeftellt werben, daß die 
vom Barifer „Figaro“ im Jull 1901 verbreitete Berfion über einen 
Beſuch des Grafen Hendel-Donnersmard im Jahre 1887 gelegentlich bes 
Schnäbele⸗Falles auf ber Rebaction der „Raͤpublique frangatfe” nicht 
autrifft. Der jetige Fürſt Donnersmard hat die Redactionsräume jenes 
Blattes nie betreten, auch zu Niemandem die Aeußerung getan, daß er 
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310. 
Bismard an Fürſt Chl. zu Hohenlohe. 


Barzin d. 1 SYanuar 1878. 
Eurer Durdlaudt 


1878 möchte ich im Anſchluß an meinen Ihnen ſchon en clair aus- 

1.1. geſprochenen Glückwunſch zum neuen Syahre noch meinen herz- 
lichſten Dank für die fo einfichtige und tapfre Unterjtügung 
fagen, welche Sie mir, wie in allen Fällen, fo aud) in den 
legten ſchwierigen Monaten in der nachhaltigſten und erfolg- | 
reichſten Weife geliehen haben. Leider finde ich das Geſchick 
und den loyalen Willen zur Vertretung unfrer Bolitif nicht 
immer vereinigt und bin deshalb um fo dankbarer für die 
Ausnahmen, in denen e8 der Fall iſt. Ich werde es ftet3 
dankbar erfernen, daß ich während der ganzen Zeit unſres 
Bujammenarbeitend immer auf Eurer Durchlaucht fichre und 
erfolgreihe Mitwirkung zählen durfte, ohne die es bei allen 
Anfeindungen und Intriguen, deren Ziel ich bin, nicht möglich 
wäre, das Unentbehrliche zu erreihen und das Gefährliche 
unſchädlich zu machen. 

Ich bin feit einigen Tagen leider krank und darf mein 
Zimmer nicht verlafien. Bei der geringen Schonung, mit der 
man mid) in gejchäftlicher Hinficht behandelt, kann ich mich von 
den Folgen einer an ſich unbedeutenden Erkältung noch nicht 
erholen. 


mit Aufträgen des Fürſten Bismard in Baris fei. Fürſt Donnersmard 
Bat vielmehr einem Beſucher aus dem Gambetta’fchen Lager, in welchem 
er mehrere gute Belannte Hatte, auf befien Frage, ob er den Fall für 
bedenklich oder gar gefährlich Halte, erwidert, er Tenne bie Sache lebig- 
lich aus ben Zeitungen, feine Meberzeugung fei aber, baß fie keinerlei 
Holgen Baben und ſich binnen Türgefter Friſt in befriedigender Weife 
aufllären werde. Darauf Hat fi bie Antheilnahme des damaligen 
Grafen Hendel-DBonnersmard beſchränkt. 
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Indem ih Eure Durchlaucht bitte, mich der Fı 
zu Füßen legen zu wollen, bin ich in 


bekannter Geſinnung 


der Ihrige. 
v. 8 


311. 
Fürſt Hohenlohe an Bismarck. 
Münden den 5. Januc 
Durchlauchtigſter Fürſt. 

Die freundlichen Worte, welche Euer Durdli 
Beginne des Jahres an mich zu richten die Güte ba 
ich bier zu erhalten die Ehre gehabt. Ich fage Ihr 
meinen berzliden Dank. Euer Durdlaudt haben ı 
eine große Freude gemacht. Je weniger ich felbit 
Leiftungen meiner politifchen und diplomatiſchen Thäi 
frieden zu fein pflege, um fo wohlthuender ift mir di 
liebenswürdige Anerkennung, die Euer Durchlaucht 
Theil werden lafjen. Ich werde den Brief ald das mi 
Dokument meines Haufes Kindern und Enkeln aufb 

Ich braude kaum Binzuzufügen, daß Euer Dı 
auch in Zukunft ſtets auf meine volle und unbedin 
wirkung zäblen können. Ich kenne die Anfeindungen, 
Sie ausgejegt find, mehr als mancher Andere, da Ihr 
jtet3 die meinigen waren und es auch bleiben werden. 

meine Sträfte reichen, werde ich den Kampf fortjegen ı 
darauf fein, unter Ihrer Leitung wirken zu dürfen. 
Gott Ihnen Gefundheit geben und die Kraft erhalt: 
eine Reihe von Jahren die Leitung der Geſchäfte Deu 
und Preußens zum Heile des Vaterlandes zu führen. 





1878 Um 9 Uhr fahre ich dann den Belgiſchen Majeftäten ent» 
17.2. gegen bis Potsdam, welche 10%. eintreffen follen. 
Nach jener Abendfeierlichkeit noch mic zu Ihnen begeben, 
wäre ſchier ein Frevel! 
Ihr 


ſehr ergebener 


Friedrich Wilhelm KPz. 


314. 
Graf H. Bismarck an Graf Holnſtein. 


Berlin 22. . 78, 
BVerehrter Gönner, webr 

1878 geſtern hat die Abſtimmung über die Vertretungsvorlage im 

22.2. Bundesrath ftattgefunden, über deren Ausgang Du ſchon unter- 
richtet fein wirft. Die Vorlage ift fo, wie fie auß der Aus- 
ſchußberathung hervorgegangen war, mit voller Einſtimmigkeit 
angenommen. Um die Unanimität zu erreichen, hat mein Vater 
die urfprüngliche Fafjung des Gejegentwurfß geopfert: er hat 
an dem, ma8 die Vorlage jegt giebt, das was er geſchäftlich 
braucht. Mehr eritrebt er nicht und Herr von Pfretzſchner 
Bat ihm feinen bejondern Dank für das Eingehen auf die Aus- 
ſchußantrãge ausgeſprochen. 

Die ganze Sache, die jetzt ihren bundesräthlichen Abſchluß 
gefunden, bat fo viel Zeitungsartikel und daher Mißverſtänd⸗ 
niffe beroorgerufen, daß wirklich eine Menge Schwierigkeiten 
— wenn auch nur eingebilbete — fi dagegen erheben zu 
wollen ſchienen. Viele Leute haben fi ganz etwas anderes 
dabei gedacht, als die Vorlage wirklich bedeutet, und mein 
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1878 Ich bin in der Lage geweien, von Barzin aus im Auf- 

22.2. trage meines Baterd Briefe an den Stantsmintfter Bülow zu 
jchreiben, in welchen genau definirt war, daß es fich allein um 
die Bertretbarteit handelt, und weshalb es fich jett um weiter 
nicht handeln kann. Mein Bater bat mich auch ermächtigt, 
Dir das Vorliegende mitzutheilen, weil er Gewicht barauf legt, 
dag Du darüber orientirt biſt. Ich kann Dir danach nur 
wiederholen, daß mein Bater nad) wie vor mit Reichsmini⸗ 
iterten nichts zu thun bat, und daß die Unterftüßung, bie 
er dabei für feinen Standpunkt findet, ihm jederzeit will- 
kommen tft. Es iſt au gar Fein Gedanke daran, daß die 
gegenwärtige Vorlage etwa fpäter eine Brüde zu Reichs⸗ 
mintfterien werden könnte. So lange die verfafjungsmäßigen 
Rechte des Bundesrathes nicht gekränkt oder verringert werden, 
find folde in der Phantaſie der Journaliſten vegetirenden 
Minifterien einfach unmöglich. 

Die unbezweifelte Möglichkeit vertreten zu werden, 
muß mein Vater aber haben — ſonſt kann er nicht Kanzler 
bleiben, und Niemand wird im Stande fein, e8 an feiner 
Stelle zu werden. Neben diejem einen Hauptpunkt find ihm 
die Specialitäten, welche in den Gejeßentwurf gebracht werden, 
ziemlich egal. Das Hat er ja geftern auch bemiefen, indem er 
die im Schoofe des Bundesrathes entitandenen Aenderungen 
bereitwilligit acceptirte. 

Sn den 8 Tagen, die wir Hier find, bat mein Vater 
wieder gewaltig arbeiten müflen — nad Innen mie nad 
Außen — und |pürt leider jchon nadjtheilige Folgen für feine 
Gefundheit Davon. Letztre iſt grade wegen der Unmöglichkeit 
der Bertretung ſchlechter als vor 10 Monaten. Da er alle 
Saden im Urlaub und im Bade wie in Berlin fchriftlich be- 
arbeiten mußte, fo hat er feine Erholung haben können. Die 
auswärtige Politik nicht bloß lag ihm allein ob. Sein Be- 
ftreben tft darauf gerichtet, den Frieden zu erhalten, und wenn 
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er darin auch nicht von allen ums befreundeten Mäch 
Make unterjtügt wird, mie er e8 wohl erwarten Ei 
er doch die Hoffnung nicht aufgegeben, daß wir meı 
Frieden bleiben. 

Meine Eltern laſſen fi Dir und Deiner Yrau ı 


9.8 
315. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bigma 
18. Apri 


Dringend möchte ich Sie noch einmal vor Befe 
Wiener Botjchafterpoftens wie auch vor einem „Di 
Nevirement”, das in Ausficht ftehen fol, geſprochen 

Auch wäre es mir lieb das zuleßt befprochene „Bi 
deſſen die Preſſe fi jett ſtark bemächtigt, mieder ei : 
berühren. 

Nicht wiflend, wie Sie mit den Yhrigen die Of: 
von heute ab, begehen, bemerke ich meinerjeits, daf 
bisher gewohnten Stunde Abends, ich die nächſt 
frei bin. 3 


ſehr ergebener 
Friedrich Wilhelm 


316. 
Graf Otto Stolberg an Bismarck. 


Wien den 14ten Mai | 
Eurer Durdlaudt 


beehre ich mich auf die durch den Grafen Herbert 2 
mir zugegangene Mittheilung vom 11. d. M.*) ganz eı 


*) Goncept nicht vorhanden. 
Uns Bismarcks Briefwechſel. 33 
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1878 zu erwibern, daß ich Ihrem Wunſche entiprechend die Frage 

14.5. wegen ber Dauer meines Hierbleibens heute mit dem Grafen 
Andrafiy vertraulich beſprochen habe. Derjelbe äußerte, wie 
ich im Voraus bei mir vermuthete, den dringenden Wunſch, 
daß ich noch fo lange Hier bleiben möchte, bis die Frage, ob 
der Gongreß überhaupt zu Stande komme oder eine andere 
Loſung in Ausficht genommen werden müfje, ſich entſchieden 
haben werde, unb ſprach dabei die Anficht aus, da hierüber 
innerhalb etwa vierzehn Tagen doch Klarheit zu gewinnen fein 
möüffe, da die Reiſe des Grafen Schumaloff nah St. Peterd- 
burg die letzte Phaſe der Vorverhandlungen zu bedeuten jcheine. 
Graf Andraſſy fügte bei, daß wenn diefer Zeitpunkt erft ein» 
getreten fey, er ja auch mit einem anderen weiter verhandeln 
könne, daß er aber bis dahin den allergrößten Werth darauf 
lege, mid) perſönlich Hier zu haben, und bat mid) diefen Wunſch 
Eurer Durchlaucht angelegentlichſt ans Herz zu legen. Was 
mid) ſelbſt betrifft, jo Habe ich, nachdem einmal die Frage meiner 
Ueberfieblung nach Berlin im Princip entſchieden iſt, und ih 
jegt nicht mehr riskire, gleich Anfangs mit dem Reichstage zu 
thun zu haben, Keine befonderen Ideen und Wünjche bezüglich 
des Zeitpunkts meines Abgangs, würde ihn nur gern ungefähr 
acht Tage vorher wiſſen, um bier infomeit abzuſchließen, als 
meine Anmejenheit dabei nothwendig tft. Politiſch Halte ich 
eine möglicjfte Berüdfichtigung des Andraſſyſchen Wunſches für 
zweckmãßig, da bei ihm die Perfönlickeiten, mit denen er zu 
thun Hat, ſowie feine Bekanntſchaft und Vertrautheit mit ihnen 
eine beſonders große Rolle jpielen. 

Die von neuem aufgetretene Schwierigkeit wegen der Stel- 
lung des Minifterd Falk erſcheint mir ſehr unerwänfdt. Im 
Bezug auf evangelifche Kirchenſachen, denen er überhaupt jetzt 
indifferenter gegenüberjtehen follte, und auf Unterrichtsweſen 
Halte ic} zwar Falk für kein deal eines Cultusminifters, glaube 
vielmehr — ſoweit ich die Verhältniſſe als jegt mehr entfernter 





1878 
14.5. 


14.6. 


1878 
3.5. 
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daß es ſich nur darum handeln wird, im einzelnen Falle viel- 
leicht eine Ausgleichung Herbeizufüßren. 
Mit ausgezeichneter Hochachtung Habe td} die Ehre zu fein 
Eurer Durchlaucht 
gang ergebenfter 
Otto Graf Stolberg. 





317. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 
Potsdam 14. Mai 1878. 
Da ich zu meinem lebhaften Bedauern darauf verzichten 
muß, Sie vor meiner Abreife nad) England noch zu fehen, 
während meiner Abweſenheit von Berlin aber die Elſaß 
Lothringſche Angelegenheit möglicherweife in ein weiteres Sta- 
dium rüden Fönnte, fo halte ich mich verpflichtet, Ihnen gegen- 
über die ausdrüdliche Erflärung abzugeben, daß falls die Ent- 
ſchließkung Seiner Majeftät für meine Berufung zu ber in 
Frage ftehenden Stellung*) ausfallen follte, ich mit Freuden 
bereit fein würde, einem an mic) ergehenden Rufe zu folgen. 


I ſehr ergebener 


Friedrich Wilhelm AP. 





318. 
Graf Dtto Stolberg an Bismard. 


Wien, ben 28" Mai 1878. 
Euer Durchlaucht 
duch das Schreiben des Grafen Herbert Bismard vom 
24= d. M. an mid) gerichtete Mittheilung Habe ich geftern 
Nachmittag richtig erhalten. 


*) Des Statthalters. 
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1878 laut zu erwerben, jo verdanke ich es in erfter Linie der 
10.12. Nachficht und dem Wohlwollen, mit dem Sie mid, vom Be- 
ginne meiner Thätigkeit zu beurtheilen die Güte hatten. Das 
hat mir den Muth und das GSelbftvertrauen gegeben, deſſen 
id} bedurfte, 
Indem ic) Euer Durchlaucht bitte, mir Ihr Wohlmollen 
auch ferner zu erhalten, verharre ich in aufrichtiger Verehrung 
Euer Durchlaucht 
ergebenfter Diener 


C. 3. v. Hohenlohe. 


322. 
Präfident Simfon an Bigmard. 
Frankfurt aO. 19. März 1879. 
Durchlauchtigſter Fürft, 
Hochgebietender Herr Reichskanzler. 
1879 Die Argumente, welche Em. Durchlaucht mir gejtern zu 
19.8. Gemüthe geführt, haben mid) auf das Tieffte getroffen: in der 
mir nachgelaſſenen Unterredung mit den Meinigen bat fi) Fein 
Anhalt für meine Bedenken gefunden: — ich ftelle mid; rüd- 
haltlos zu Ew. Durchlaucht Verfügung *). 
Wie ſehr wunſchte ich einiger Maaßen ausreichend den 
Dank ausſprechen zu können, von dem meine Seele für das 
Wohlwollen erfüllt ift, defien Em. Durchlaucht mich auch bei 
diefem Anlaß würdigen! 
Der id) in tiefer und treuer Verehrung verharre 
Durchlauchtigſter Fürft 
Ew. Durchlaucht 
gehorſamſter 
App.⸗Gerichts · Prãſident Simſon. 
) Fur das Amt eines Präfidenten bed Reichsgerichts. 
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1879 Wien in der jegigen Situation nicht auf meine Berantwortung 
80.8. zu nehmen. Ich glaube daher in 14 Tagen meine Rückreiſe 


über Wien machen zu müfjen. 


v. Bismard. 
325. 
Staatgjecretär d. Bülow an Bigmard. 
(Zelegramm.) 


Berlin, den 30. Auguſt 1879. 
Bortrag heute Abend eritattet. Seine Majeſtät benuf- 


- tragen mid Eurer Durchlaucht zu jagen, daß er nach gegebenen 


Erläuterungen gern mit Gegenbeſuch in Wien nad) Beendigung 
der Cur in etwa 14 Tagen einverftanden. Telegramm habe 
fih mit Allerhöchſtem Handſchreiben gefreuzt, da8 Motive der 
bisherigen Bedenken enthalte. Ueber Anmeldung des Zar zum 3. 
lag nur das Eurer Durchlaucht übermittelte Telegramm vor. 
Katjer fagte, er habe nicht ablehnen können, der Nähe wegen 
und da eben Kaiſer Franz Joſeph empfangen. 
v. Bülom, 


326. 
Graf Andraͤſſy an Bigmard. 


Schönbrunn, den 1. Sept. 1879. 
Verehrter Fürſt! 

Ich Habe meinem gnädigſten Herrn, der ſich von Prag 
direct nach Brud begab, noch von Gaftein aus „in nuce“ Die 
Tendenz und das vorläufige Reſultat unferer Bejprechung 
telegrapbijch mitgeteilt. Ich hob beſonders hervor, daß es fi 
gegenüber den Rüftungen und der commtinatorijchen Sprache, bie 
abwechſelnd wir und Deutichland. zu hören bekommen, um ein 





1879 
19 
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Ich würde bi zur Erledigung diefer Sache im Amte 
bleiben. Mein Nachfolger würde erft nad geſchloſſener Meber- 
einkunft das Amt übernehmen. Er ift übrigens durch wich 
eingeweiht und vollkommen einverjtanden. 

Ich hege feine Zweifel in bie perfönlichen Abfichten des 
Kaifers Alerander. Ich bin überzeugt, er will heute keinen 
Krieg. Aber als Minifter eines Nachbarſtaates kann ih nicht 
vergefjen, daß er aud den Krieg nicht gewollt bat, der eben 
zu Ende ift, und daß Er vom Anfang bis zu Ende vergeblich, 
verſucht bat, der Richtung Herr zu werden, die Seiner imme- 
diaten Umgebung entprungen war. 

Daß diefen Gefahren irgend wie vorgebeugt werde, halte 
ih für eine europäifcde Nothwendigkeit, und fo ſchwer ich die 
Ausführung meines ſchon offenkundigen Nüdtrittes jegt auf- 
ſchiebe, fo wäre e8 mir als Diener meines Kaiſers und meines 
Landes ein erhebendes Gefühl, mit Ihnen, verehrter Fürft, 
eine ſolche Garantie für die Zukunft beider Reiche unterjchreiben 
zu können. 

Defterreich hat feiner Zeit den Fehler begangen, Anerbie- 
tungen Deutſchlands, welche die beibderjeitigen Intereſſen ge- 
fichert hätten, abzulehnen. Es thut mir wohl conftativen zu 
können, daß man bei uns diesmal den gleichen Fehler nicht 
begehen wird. 

Im aufrichtiger Freundſchaft und wahrer Verehrung 

Ihr ergebenfter 


Wr 
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Heren Ueberbringers zu einer einftweiligen Antwort 
Zunächſt bitte id Site, Sr. Majeftät dem Kaifer 

furchtsvollen Dank zu Füßen legen zu wollen für die 
in weldier ©. Majeftät meiner Abſicht, na Wien 
gedacht hat. ch freue mich, aus Ihrem Schreiben 
daß unfer Plan den einen Fuß im Bügel bat 
nicht, daß es unjerer gemeinſamen Arbeit gelinge: 
oollftändig fattelfeft zu machen. Leider liegt es in 
der Dinge, geograpbif und politifh, daß mein 
Aufgabe jo ſchnell nicht Lösbar tft wie Die Ihrige. 

Ihe Vortrag bat nicht nur den Vorſprung der Gef 
jondern auch den der Einfchräntung auf die Beantw 
Fragen, welche Allerhöchſten Ortes wirklich aufgewor 
In der fchriftlidden Darlegung aber muß ich alle i 
ftändnifje vorbeugend beſprechen, von denen ich befin 
daß fie möglich find. Ich bin in die Lage gefommi 
Sobne, der nah Ihrer freundlichen Erlaubnif ı 
f(hreibt, genau 60 Bogenfeiten zu dictiren und i 
durch telegrapbiiche freimillige oder geforderte Zujä 
ausgiebig erläutern zu müffen. Demungeachtet iſt e 
aller Sorgfalt, nicht geglüdt, das Mißverſtändniß 
zu verhüten, als ob in unjerm friedliden Plane 

Hintergebante aggreifiver Tendenz fteden müfje. ‘ 
danke ift natürlich einem mehr als S2jährigen Her 
ſympathiſcher, aber ich darf hoffen, daß feine vollfti 
feitigung mir möglich fein wird, wenn e8 mid) aud 
lich umfängliches Poftferiptum zu jenen 60 Seiten ! 
Weniger Yeld für meine Thätigkeit bietet mir die im 
mente meines Herrn liegende Abneigung gegen ı 
Eingehn auf neue Situationen. Für Allerhödjitdenfe 
jüngfte Verhalten des Kaiſers Alerander die erite meh 
Beleuchtung einer Situation, die ich in den legten | 
ſchon öfter zu vergegenwärtigen genötbigt war... T 





1879 nun, daß der Kaifer Alexander — ich weiß nit, ob auf Einfluß 

8.9. oder aus eigenem Entjchluß — den Jupiter tonans durch fehnellen 
Mebergang zum Sonnenfchein wieder in den Hintergrund zu 
ſchieben beftrebt ift. In diefem Sinne folgte ſchon innerhalb 
8 Tagen auf die legten drohenden Aeußerungen eine freund- 
liche Einladung um Entſendung von preußiſchen Offizieren nad) 
Warſchau. Mein Kaifer entſprach derfelben durch Anmeldung 
des Feldmarſchall Manteuffel mit Begleitung, ohne daß id 
von biefer als einer militärii hen Maßregel vorher Kenntniß 
erhielt. Baron Manteuffel Hat in Warſchau ein fehr meit- 
gehendes, perfönliches und politiiches Entgegenkommen ge 
funden... Ob bie für Heute beabſichtigte Zuſammenkunft in 
Alexandrowo auf feine oder auf ruſſiſche Anregung eingeleitet 
worden tft, weiß ich bisher nicht. Die dieffeitigen Bedenken 
gegen eine Zufammenkunft auf ruſſiſchem Gebiet find durch 
Hinweifung auf die außerhalb Rußlands jo ſchnell nicht zu 
beſchaffenden Vorkehrungen für die perſonliche Sicherheit des 
Kaiferd Alexander entwaffnet worden. Diefe Zufammenkunft 
findet, ſoviel ich weiß, heute ftatt; unſer Kaifer ift dabei nur 
von Seinen Ylügelabjutanten begleitet und nad) des Minifters 
v. Bülow Meinung hauptſächlich von der Abſicht befeelt, Er- 
klãrungen bes Kaiſers Alexander über feine bedrohliche Haltung 
zu erlangen. 

Ich darf nit erwarten, daß ich vorher Antwort auf 
meine erſt am 2ten dem Kaiſer vorgetragene und mir bisher 
nur durch Bülow telegraphiſch beantwortete Berichterftattung 
erhalten werde. Aus Bülows Telegramm geht aber ſchon das 
Einverftändnig des Kaiſers damit hervor, dag ich in Wien 
meine ihm berichteten Beſprechungen mit Ihnen, verehrteiter 
Freund, wiederaufnehme, aber „Nichts ohne Seine Genehmigung 
abmadje”. Das Legtere ift ja felbftverjtändlih, und Sie werben 
darüber nicht ungebuldig werden, wenn ber Herr zu Seinen 
Entiliegungen die Zeit beanſprucht, welche Seine Jahre, 
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Seine Gewohnheiten und die Neuheit der Perfpektive mit fi) 1879 
bringen. Dazu kommt, und zwar als ein unferm Plane gün- 8:9. 
ftige8 Moment, da Se. Königliche Hoheit der Kronprinz von 
Seinem Herrn Vater zugezogen ift und alſo Ideen⸗Austauſch 
beider hohen Herren erſorderlich ift. 

... Wie bei Ihnen, jo auch bei mix, befeftigt fich mit jedem 
Tage längerer Meberlegung meine Ueberzeugung von der Heil- 
famteit, von der Nothwendigkeit des von uns unternommenen 
Wertes, und ic) Hoffe, da e8 und von Gott gegeben fein wird, 
unfern beiden großen Reichskörpern die erftrebte Bürgſchaft 
des äußern und des innern Friedens zu fihern. Ich Habe für 
meine Pflicht gehalten, Sie von dem Stadium, bis zu welchem 
ich in meiner Arbeit gelangt bin, in Kenntniß zu jegen und 
werde damit fortfahren, jobald mir die verſprochene eingehen- 
dere Yeußerung meines Heren zugeht. Wenn Allerhbchſtderſelbe 
dazu gelangt, fie fhon am 4 in Königsberg nieberzufchreiben, 
fo kann ih am 7 fpäteftens 8 im Beſitz derfelben fein. Ich 
war in großer Verſuchung, nach Ihrer Abreife in Perfon nad 
Berlin zu gehn, um unſere Sache mündlich zu plaidiven; aber 
ber Stand meiner Gefundheit und Kraft war zu niedrig für 
dieſe Anftrengung und meine Erfahrung jagt mir außerdem, 
daß ih wichtige umd ſchwierige Verftändigungen mit meinem 
hoben Herrn im friftlichen Verkehr zwar nicht ſchneller, aber 
ficherer erreiche, als im mündlichen, und daß legterem mitunter 
Schwierigkeiten Hinzutreten, melde nit nothwendig in der 
Sache liegen. 

Mit meiner hiefigen Kur hoffe ih zum 15 oder 16 fertig zu 
werben und dann dem nädjften Winter wieder gewachſen fein. 

In der Hoffnung auf unfer baldiges Wieberjehn verbleibe 
ich in freundſchaftlicher Verehrung von Herzen 
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1879 Mit berzlicäften Wünfchen für Dero Wohlergehen, und in 
26. 11. tiefftem Reipect und Verehrung Eurer hochfürſtlichen Durchlaucht 
ergebenjter Diener 
&. Eardinal v. Hohenlohe Biſchof v. Alban. 
Nom 26. November 1879. 


330. 
Graf Lehndorff an Bismarck. 


Telegramm. 


Berlin 15. Dezember 1879 
100.9 M. V.⸗Mittags. 


Seiner Durchlaucht dem Fürſten von Bismard 
Barzin. 
1879 Seiner Majestät dem Kaiſer und Könige find verfchiedene, 
15.12. theilweiſe ſich widerſprechende Gerüchte über das Befinden 
Eurer Durchlaucht zugelommen und beunruhigten Allerhödjit- 
diefelben jo jehr, daß der dringende Wunſch nad) directer tele» 
grapbijcher Nachricht entitand. Um jo mehr ift der Kaijer be- 
forgt, ald Euer Durdlaudt in den legten Tagen die Befuche 
zweier wichtigen Perfönlichkeiten*), durchzumachen Hatten, und 
fieht mit noch ganz bejonderer Spannung und Xheilnahme der 
Beruhigung darüber entgegen, daß die damit verbundene 
geijtige Anjtrengung nicht ſchädlich eingewirkt haben möge. 
Daß es fo fe, wünfchen und Hoffen Seine Majeftät von ganzem 
Herzen; und jenden Eurer Durchlaucht die beiten Grüße. 
Graf Lehndorff, Flügeladjutant 
vom Dienit. 


*) Des Grafen Peter Schumalom und des englifchen Botjchafters 
am ruſſiſchen Hofe Lord Dufferin. 
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1880 Kenntniß genommen und ſpreche ich Ihnen für die Einfendung 
2.5. wärmſten Dank aus, der ich mit befonderer Werthſchätzung bin 


Ihr 
aufrichtiger Freund 
Münden, Ludwig. 
den 2. Mat 1880. 
333. 


König Ludtvig IL von Baiern an Bismarck. 


Mein lieber Fürſt von Bismard! 
1880 Ich Habe mit großem Intereſſe von der Vorlage, melde 
17.5. dem preußiſchen Landtage bezüglich der Kirchengeſetze zugehen 
fol*), Kenntnig genommen und danke Ihnen auf das Wärmfte 
für die Meberfendung derfelben, melde Sie mit einer fo licht- 
vollen Darlegung der Verhältnifje begleiteten. Zu meinem 
aufrichtigſten Schmerze Haben Sie, mein lieber Fürft, hieran 
die Mittheilung einer beabfichtigten Zurüdziefung von den 
Geſchäften gereiht. Ste kennen das Maß der aufrichtigen Ver- 
ehrung und des unbedingten Vertrauens, weldes ih für Sie 
unauslöfehlich im Herzen trage, um zu erfaffen, wie ſchwer ich 
die Verwirklichung Ihres Vorhabens empfinden müßte. Wenn 
auch die Geftaltung der Umftände im Reichstage nicht immer 
die erfreulichite tft, jo wird doc der Bundesrath Ihnen, mein 
lieber Fürſt, auf der föderativen Grundlage der Neichöver- 
fafjung in unveränderter Weife ſtets freudig zur Seite ftehen. 
Meine Regierung, welde in keinem Augenblide von jener 
Grundlage weicht, war immer von dem fie ftügenden Bewußt ⸗ 
fein durchdrungen, daß fie fi) Hierbei einig mit dem Manne 
weiß, deſſen erhabenem ſtaatsmänniſchem Blide und Wirken 
Deutſchland feine neu erftandene Größe auf einem Wege dankt, 
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1880 Freude gereichen, denn mit wahrer Hochachtung und huld⸗ 
15.6. vollſter Gefinnung bin ich ftets 


Ihr 
au er Freund 
Schloß Berg, Tre Ludwig. 
den 15. Juni 1880. 
335. 


Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 
Wiesbaden 18/11 1880. 


1880 Bald nad meiner Rückkehr aus St. Petersburg fette ich 

8.11. meine dafelbft empfangenen Eindrüde auf, mard aber fo häufig 
dabei unterbrodhen, daß ich die Fertigftellung meiner Aus- 
arbeitung bi8 zum Spätherbjt zu verjchieben beſchloß. 

Diejes ift zwar geſchehen, da ich mich aber verleiten lie, 
mit Umdrudtinte zu jchreiben, um gedachte Niederjchrift nicht 
Abſchreibern in die Hand zu geben, jo entitand ein Product, 
welches unter feine Rubrik der Gemwerbefreibeit gehören kann. 

Da das Uebel nun aber einmal geſchehen mar, rechnete 
ih auf Ihre Nachſicht, ftatt mich mit calligraphiichen Verbeſſe⸗ 
rungen abzugeben, und fo wird denn jener Reifebericht bitten, 
mehr auf den Inhalt als auf Zintenfarbe, Handſchrift und 
Ausstattung achten zu wollen. 

Jenes merkwürdige Exemplar jteht zu Ihrer Verfügung, 
und ergänzt das Geſpräch, welches ich einige Zeit nach meiner 
Rückkehr aus Rußland mit Ihnen führte. Auf meine Unter 
redung mit dem Thronfolger dürfte ich vielleiht im Lauf der 
Jahre bisweilen zurüdzulommen Gelegenheit finden! 

Auf Wiederfehen wohl zur Jahreswende! 


r 
ſehr ergebener 
Friedrich Wilhelm BP. 
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1882 them to the joy of your family, and the happiness of your 


1.4 


great Fatherland. 

On your birthday I think I may venture to commit an 
indiscretion and submit privately to you a few extracts of a 
private Letter just received from Lord Granville. 

He says: „Count Herbert Bismarck goes tomorrow and 
nthere is a rumour that he is likely not to return at all,— 
nor at all events only for a short time. 

„This we must sincerely regret. He has made himself 
nexceedingly popular, and there are many, certainly including 
„Lady Granville and myself, who would be very sorry indeed 
nto lose him. 

„He has been successful in circles where success was 
„difficult and not absolutely to be reckoned upon.—He 
„shows great interest and is energetic in making acquaintance 
„with all classes of people, —but as you know it requires 
nsome time to get hold of the kernel, and as he is likely to 
„play a very considerable part in the politics of his own 
„Country, and as one of the obstacles to the better understand- 
ning of the two nations, has been the want of knowledge of 
neach, which some politicians display,—I venture to think 
„his early departure a mistake, and to entertain the earnest 
„hope that he may return and dwell among us as long as 
npossible.“ 

In thus committing an indiscretion my object is to show 
how much Count Herbert has been appreciated in England. 

With every good wish believe me, dear Prince Bismarck 


yours gratefully 
Ampthill. 
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338. 
Kronprinz Friedrich) Wilhelm an Bigmard. 
(Telegramm) 
Berlin 7. 5. 1882 1 Uhr 20 NR. M. 


Reichskanzler Fürſt Bismard 
Friedrichsruh. 
Prinzeſſin Wilhelm glücklich von einem Sohn entbunden. 1882 
Friedrich Wilhelm Kronprinz. 7 


339. 
Bismarck an Kronprinz Friedrich Wilhelm. 


Eurer Kaiſerlichen Hoheit danke ich ehrfurchtsvoll für die 1882 
huldreiche Mittheilung und bitte meinen unterthänigften Glück- 7-5 
wunſch zu diefem für das Kaiſerliche Haus und für das ganze 
Land fo hoch erfreulihen Ereignig in Gnaden entgegenzu- 


nehmen. Bismarck. 
340. 
Präſident Simſon an Bismarck. 
(Ohne Datum.) 
Durchlauchtigſter Yürft, 


Hochgebietender Herr Reichkangler, 

Eurer Durchlaucht verfehle ich nicht meinen ehrfurchts⸗ 1888 
vollen Dank für die hochgeneigte Mittheilung abzuftatten, mit ? 
welcher Hochdieſelben mich aus Anlaß der von Seiner Majeftät 
dem Kaiſer und Könige, unferem allergnädigften Herrn, mir 





1888 
21. 


1888 
25.1. 
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unter dem 18. dieſes Monats zu Theil gewordenen — mich 
im eigentlichſten Sinne überwältigenden — Anertennung*) be⸗ 
ehrt haben. 

Eure Durchlaucht haben die Gnade gehabt, dieſer Mit⸗ 
theilung einen Glückwunſch zu der mir beſchiedenen Auszeid)- 
nung binzuzufügen. Mir ift, als hätte Euerer Durchlaucht ich 
bei diefem Anlaß nicht allein für den Glückwunſch zu der voll- 
zogenen Thatſache zu danken und die Worte find mir in die 
Gedanken gelommen, welde id) am 18. Dezember 1870 in 
Verſailles bei einem ähnlichen Anlaß Hochdenenfelben babe 
ausſprechen dürfen. 

Bewahren Eure Durchlaucht mir Ihre Gewogenheit, der 
ich foviel ſchuldig geworden bin! Ich Habe Nichts dagegen zu 
bieten als unvergänglicdde treue dankbare Verehrung. Gott 


erhalte den Staifer! 
Dr. Simſon 
Bräfident des Reichsgerichts. 


341. 
Graf v. Sedendorff an Bigmark. 


Eurer Durdlaudt 

beehre ich mich beifolgend im Höchſten Auftrage Ihrer Kaiſer⸗ 
lichen Hoheiten des Kronprinzen und der Frau Kronprinzeſſin 
eine Gedenfmünze an den heutigen Tyelttag**) — 25. Januar 
1883 — mit der Bitte zu überſenden, Eure Durchlaucht möchten 
Höchſtdenſelben die Tyreude bereiten, die Münze als Beiden 
höchſten Wohlwollens und unbegrenzter Dankbarkeit entgegen- 
zunehmen. 


*, Ernennung zum Wirkl. Geheimen Rath? 
e*) Silberne Hochzeit. 
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1885 jehr ſchwerer und jehr nahe an dem Augenblid war, mo ein 
7.7. Burüdrufen ins Leben nit mehr möglich geweien wäre. 
In aufrihtigfter Anhänglichkeit, in größter Verehrung 
Euer Durchlaucht 


Ems 7. Juli 1885. gehorfamfter 
v. Albedyll. 


344. 
Bigmard an General Albedyll. 


Barzin den 16 Juli 1885. 
1885 Ich bin, wie Sie richtig vorausfegten, am 7 im Neuen 
16.7. Palais geweſen und Se. Kaiferliche Hoheit Hat Sich zu mir in 
demfelben Sinne wie zu Ihnen in fehr gnädiger Form und mit 
rüdhaltlofem Vertrauen auf einem Spaziergange im Garten 
ausgeſprochen. Ich freute mich von Herzen über das Wohl- 
wollen. welches Er mir bewies. war aber doch etwas in Ber 


(Eoncept.) 
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351. 
Flügeladjutant v. Lippe an Bismarck. 


8. März 1888 81o früh. 
Der Schwächezuſtand bei Seiner Majeſtät nimmt ſehr 1808 
zu; Puls feßt zuweilen aus. 
Ce. Königliche Hobeit der Prinz Wilhelm ift auf Anjuchen 
der Merzte ind Palais geholt. 
v. Lippe. 
Tlügeladjutant. 


352. 
Slügeladjutant v. Petersdorff an Bigmard. 


Palais 28 Uhr 9. III. 88. 

Das Befinden Seiner Majeftät neigt dem Ausfpruch der 1888 
Aerzte nach wiederum zum Schlechten, fo daß die höchſten 9°. 
Herrichaften joeben avertirt worden find. 

von Petersdorff. 
Tlügeladjutant vom Dienft. 


353. 
Hofmarſchall Graf Radolinski an Bismarck. 


Telegramm. 


Aufgegeben in Landshut B. am 11. März 1888 um 11 Uhr Nachm. 
Angelommen in Berlin um 11 Uhr 18 Min. Nachm. 


Reichskanzler Fürſt Bismard 
Berlin. 


Seine Majeſtät haben mir nochmals befohlen, Eure 1888 
Durchlaucht zu bitten, den Herren Miniſtern jagen zu wollen, 11-8. 
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73. 08. 84 (Munchener Erklärung). 
Wiener Zollconferenzen 57. 77. 
105. 107 f. Berbandlungen im 
3. über Einführung des neuen 
Tarifs 371ff. Antrag Englands 
auf Abſchluß eines Handels» und 
Schifffahrtsvertrags mit dem 3. 
872 f. 
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